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Ts habe eben nicht viel Rühmliches z zur 

Empfehlung dieſes kleinen Werkchens zu 

ſagen/ da es weder durch gelehrte Abhandlun⸗ 

gen, noch durch ausführliche Beobachtungen 
ein intereſſantes Anſehen erhalten hat. Ich 
fuͤhre hiervon kuͤrzlich einige Urſachen an. 

3 Ich habe erſt den Anfang mit gegenwaͤrtiger 
Arbeit gemacht, als ich im Monate Septem⸗ 


* 


ber 1790, in Mainz ankam. Meine Biblio⸗ 


fſthek war in Rußland geblieben: und als prak⸗ 

tiſcher Arzt habe ich kaum ein Jahrlang ein 
. ordentliches Tagebuch von Kranken gefuͤhret. 
Freylich lauter Umſtaͤnde, welche der Voll⸗ | 
* kommenheit einer mediziniſch⸗praktiſchen Arbeit 
. nicht ſehr guͤnſtig waren! Unterdeſſen geſchiehet 
Ne dach viell eicht, daß dieſe wenigen Bogen 


ae 


. manchem 


— 1 * ze un 1 n . 


manchem prakti . Arzte, und en 
forſchenden Nichtarzte, eben fo wichtig, als 
manches ſehr gelehrte Werk von einigen Baͤnden 
werden koͤnnen. 


Ich wuͤnſche, daß mein guͤtiger Leſer nun 
hier pruͤfen, wählen, oder verbefferen möge, 
fo wie es ihm Fähigkeit, Grundſaͤtze und Vor⸗ 
urtheile geftatten werden. | | 


Digna Viro virtus 
Nullius addictum; jurare in verba Magifti, ER 


1 50 
Nec Servum ga vendere judieium. | 


Mainz im Nov. 1790. 
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ueber einige Punkte, welche in meinen 
vermiſchten mediziniſchen Schriften 
me f nd abgehandelt worden. 


1. Ueber = Abhandlung von Sc pe 
2 Fluͤſſen ꝛc. S. erſtes Stuͤck. 


N habe die Bemerkung gemacht, daß ein Arzt 
ſehr leicht als Schriftſteller Beyfall und Lob 

von Recenſenten einaͤrndten kann, ſobald er nichts 
als einfache Beobachtungen und Krankengeſchichten 
unter die Preſſe giebt. Es koͤmmt eben nicht dar⸗ 
auf an, ob achter Beobachtungsgeiſt, Richtigkeit 
in Schluͤſſel ſen, und mediziniſcher Menſchenverſtand 
in ſolchen Schriften herrſchet. Das Praktiſche der 
Arzneykunſt iſt ſehr ſelten das Fach der Journalif ten. 
Es find Lehrer oder ſonſt Aerzte, welche 5 
praktiſche Uebung haben. Geſchaͤft ige Praktiker 
geben ſich ſelten mit Recenfi onen ab. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Recenſenten ſind alſo, mit allem Reſpekte 
geſagt, auch ſelten die Maͤnner, welche praktiſche 
Arbeiten hinreichend beurtheilen koͤnnen. Man 
f erzaͤhle alſo nur geradehin ſeine Krankengeſchichten: 
man te einige nn von dieſem 

| oder 
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oder jenem Arzneymittel, oder arbeite ein rechtes 


Miſchmaſch von Rezepten zuſammen: der Recenſent 


wird dem Erzaͤhler glauben; er wird ihn loben, 
manchmal mit Enthuſiasmus loben. Auf ſolche 
Art fand ich manche ſehr geprieſene Sammlung von 
Beobachtungen, welche ich nie ohne Langeweile und 
Ungeduld durchleſen konnte. 


Aber wehe dem praktiſchen Arzte, wenn er bey 
ſeinen Beobachtungen hier und dort eine herkoͤmm⸗ 
liche oder neuerbaute Theorie beruͤhret, und hier⸗ 
bey etwas anderes, als der gelehrte Haufen, im 
Sinne hat! Bey Theorien glaubt jeder Lehrer und 
beleſene Arzt, daß er in dieſem Stuͤcke mehr Recht, 
als der Praktiker, habe, feſtzuſetzen oder umzuſtoßen. | 
Daher denn Unglück für jenen, welcher etwa gar 
bey geringerer Beleſenheit einen ungebahnten Weg 
einſchlaͤgt. Alle gelehrte Recenſenten fallen alsdenn 
mit ihren Kraftſpruͤchen jaͤmmerlich uͤber den betero⸗ | 
doren Praktiker her, welcher fi ch die Freiheit nahm, 
als Profaner das theoretiſche Fach zu beruͤhren. Er 
wird, wie ſie es in ihrer Kunſtſprache heißen, derb 
und nach Verdienſten abgefertiget. 44 


Es find zwoͤlf Jahre voruͤber, wo ich vier 
Baͤndchen vermiſchter mediziniſcher Schriften unter 
die Preſſe gab. Ich hatte Ban die Verwegen⸗ 


beit, 
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heit, hier und dort gewiſſe ene Theorien 
anzutaſten. Ich that noch mehr. In der zweyten 
Ausgabe meiner Biographie wagte ich es ſogar, 
einen Plan zu Erziehung praktiſcher Aerzte und 
Wundaͤrzte vorzulegen, welcher denn ſtracks wider 
die heutigen Univerſitaͤtseinrichtungen war. Eine 
natuͤrliche Folge hiervon war, daß ich in fo man⸗ 
chem unbaͤrtigen Blatte leſen mußte: Weikard 
iſt von dem und jenem nach Gebuͤhr abgefer⸗ 
tiget worden. Natürlich dachte man bey ſich: 
dem Verwegenen iſts recht geſchehen. Medizini⸗ 
ſcher Poͤbel, unwiſſende und neidiſche Herzen, deren 
Anzahl allenthalben die groͤßte iſt, finden ſich bey 
ſolchen Vorfaͤllen freilich das Muͤtchen gelabet, und 
communiziren ſich ſolche kraftige Bogen von Haus 
zu Hauſe in Jubilo. Bey allem dem fuͤhlte ich 
nie einigen Schaden davon. Ich war auch noch ſo 
gut, ſelber dergleichen erbauliche Blaͤtter, wo ich am 
aͤrgſten behandelt war, zum Umlaufe herzugeben, um 
meinen ‚Reiten einige eee zu en 


Als ich 50 Rußland kam, und von mir in 
einem angeſehenen Haufe die Rede war, hieß es: 
il ne connoit pas notre elimat. Mein Werth war 

alſo bey dem ganzen Anhange dieſes Hauſes entſchie⸗ 
den. Ich wurde nach drey oder vier Jahren abermals 
Bu kranken Seigneur in Vorſchlag gebracht, und 
A 2 man 
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man ſagte: il ne eonnoit pas notre elimat. Viel; 
leicht, wenn ich noch zwanzig Jahre in Rußland 
geblieben waͤre, ſo waͤre ich trotz dem der einzige 
geweſen, von welchem einige Damen und Herren 
immer behauptet haͤtten: il ne eonnoit pas notre 
climat. Ungefehr auf dieſe Art iſt es mir in 
Deutſchland in Betreff der Lektuͤre der Alten gegan⸗ 
gen. Einmal hatte ein aufgebrachter Gelehrter von 


mir geſagt, ich haͤtte die Alten nicht geleſen. Dieſes 


wurde nun ſo vielfaͤltig nachgelallet, und wird 
vielleicht ewig nachgelallet werden, da ich es ganz 
neuerlich wieder in einer gelehrten Anzeige las. Um 
aber einmal allen aus dem Traume zu helfen, will 
ich hier ein aufrichtiges Geſtaͤndniß machen: Ich 
las die Alten, habe aber ſehr wenig oder 


nichts daraus gelernet, da doch andere, welche ſie 


leſen und nicht leſen, ſo große Sachen daraus zu 
ſchoͤpfen wiſſen. Ich habe ſo zu ſagen meine Lauf⸗ 
bahn mit Leſung der Alten angefangen. Wer eine 
meiner Erſtlingsſchriften vom Jahre 1769, welcher 
man den Titel, der Arzt fuͤr Brunnengaͤſte, 
gegeben hat, durchblaͤttern mag, wird ſich hiervon 
überzengen koͤnnen. Ich kann noch die Auszuͤge 
aus den Alten zeigen, welche ich gemacht habe, ehe 
noch Haller die Prineipes Veterum herausgegeben 
hat. Daß ich meinen Liebling unter den Alten, 
den Celſus bis zur N. Sehe habe, kann ich 

Nom durch 


durch Mende beweiſen. Yale ich habe in 
Alten mehr geleſen, als es bey Aerzten gewöhnlich 
iſt, und geſtehe nun als Mann ohne Charlatanerie, 
Affektation und Prahlerey, daß ich nach meiner Ueber⸗ 
zeugung meine Zeit zu etwas Beſſeren haͤtte anwen⸗ 
den koͤnnen, und daß ich nicht leicht jemanden 
aurathe, ſich die naͤmliche Muͤhe zu geben. Es iſt 
Schutt, wo man hier und dort aͤchte und unaͤchte 
Perlen findet; wo ſo oft unſere frohe Genugthuung 
bloß darinn beſteht / daß man endlich etwas gefunden 
hat, welches man ſchon vorher wuſte, oder welches 
man mit Grunde fuͤr Wahrheit halten kann. Die 
Araber ſchrieben die Griechen ab: die Griechen ihren 
Galen. Und wer heutiges Tages ſeine Fieberpa⸗ 
tienten ſo ſchoͤn, wie Divus Hippoerates wuͤrde 
dahin ſterben laſſen, wuͤrde bey dem Publikum nicht 
viel Ehre einlegen. Und dem Praktiker, welcher 
nicht beſſer zu kuriren verſtaͤnde, als einer der 7 
Araber, wuͤrde ich kein Phyſikat anvertrauen. — 
Alſo von Seiten dieſes Irrthumes und dieſer Kurz⸗ 
ſichtigkeit moͤgen mich kuͤnftig meine Kunſtrichter 
betrachten. Nur wollen Sie erwaͤgen, daß 2 
eure und ine sie nn en. ae 
Ich wr nie mein ven au eos ige Sn 
enn gebaut! Ich beruͤhrete meiſtens nur theore⸗ 
Stifche Säge als Nebendinge, und habe fo manchen 
asia A 3 auf 
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auf meiner Bruſt behalten. Mein Beruf war 
praktiſche Arbeit. Und im praktiſchen Felde entdecket 
ſich ſo oft die ſchwache Seite des grundgelehrten 
Profeſſors oder Theoretikers, wenn es naͤmlich 
darauf ankoͤmmt, bey aufſtoßenden Krankheiten 2 
Entſchluß zu faſſen, und Huͤlfe zu ſchaffen. Man 
glaube nur nicht, daß ich gute Theorie fuͤr etwas 
unbedeutendes in Ausuͤbung der Arzneykunſt aus⸗ 
geben will; im Gegentheile halte ich ſie fuͤr unent⸗ 
behrlich. Aber ich bin auch durch Erfahrung uͤberzeu⸗ 
get, daß ein bloßer Theoretiker gemeiniglich am Kran⸗ 
eee weniger tauget, als ein bloßer Routinier 
Wenn ich nun vielmal von Theoretikern ſo 
e e gelehrte Sachen zu leſen oder zu hoͤren 
bekam, ſo erinnerte ich mich einer Anekdote, welche 
man mir vom General Luckner erzaͤhlet hat. Der 
Kriegsminiſter in Paris wollte dieſen geuͤbten Ge⸗ 
neral, als er in franzoͤſiſche Dienſte trat, viel über 
verſchiedene Plane und Theorien der Kriegskunſt 
ausforſchen. Monſieur! ſagte er, donnez moi du 
champ, et je travaillerai. Herr Profeſſor! Herr 
Mecenfent! denkt ein geſchickter Praktiker, man gebe uns 
Patienten, und wir werden ſehen, wer ſich in bedenk⸗ 
lichen Augenblicken am beßten wird zu helfen wiſſen. 
Herr Geßner, der ſo viel gutes und ſchlechtes 
Zeug ganz kaltbluͤtig aus mediziniſchen Schriften 
nehet⸗ hat ſich meiſtens echauffiret, wenn er in 
meinen 


U 
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meinen Schriften etwas Praktiſches mit Bezug auf 
Theorie antraf. So manche andere Schriftſteller, 
die nun nie ſelber denken, und ihre ganze Gelehr: 
ſamkeit aus dergleichen Auszuͤgen und Journalen 
holen, beteten ihm fleißig nach, und haben meine 
eee En 1 Wen verworfen. 


Fur jene nun, Welthe etwa guſt haben ſollten, 
anne vorher zu überlegen , ehe fie tadeln oder 
verwerfen wollen, werde ich hier etwas uͤber die 
von Herrn Geßner fo trotzig weggeworfenen Theo: 
rien, welche in meinen vermiſchten mediziniſchen 
Schriften vorkommen, in Erinnerung bringen. 
Ueberhaupt iſt meine Abſicht, in gegenwaͤrtiger 
Schrift Berichtigungen oder Beſtaͤttigungen einiger 
von jenen Abhandlungen anzubringen. Freylich 
wuͤrde ich dermal manche Dinge in einem anderen 
Tone vorbringen, als es vor zwoͤlf und fuͤnfzehn 
Jahren geſchah. Vielleicht würde dermal manches 
beſſer, und manches wieder ſchlechter ausfallen. 
Tempora mutantur, & nos mutamur in illis. 


Ich hatte im erſten Stuͤcke meiner mediziniſchen 
Schriften mit einem Kapitel von Schnuppen, Ka: 
tharren, Fluͤſſen, Gliederreiſſen, den Anfang gez 
macht. Ich hatte behauptet, mich duͤnket nicht 
u. Gründe, daß dergleichen Krankheiten vielmehr 
* A 4 vom 
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vom Einfluſſe der Luft, als von unterdruͤckter Aus⸗ 
duͤnſtung oder verdorbener Ausduͤnſtungsmaterie her⸗ 
zuruͤhren ſchienen. Dieſes ward von Herrn Geßner 
mit einem? Machtſpruche verwieſen, dergleichen man 
von einem Auszugemacher gar nicht erwartet haͤtte. 
In entſcheidendem Tone ſagt er, daß unterdruͤckte 
Ausduͤnſtungsmaterie noch immer, vielleicht auf 
ewig, die Urſache ſolcher Krankheiten bleiben wer⸗ 
de, daß ich zuvor eine beſſere Theorie ausſinnen 
müßte, ehe ich der alten von Herrn Geßner als 
wahr erkannten Meynung widerſprechen doͤrfte. 
Alſo waͤre freylich für. meine dermalige Theorie gar 
keine Hofnung. mehr! So etwas koͤnnte fuͤr jeden 
andern S ee augen Feäniend, ſeyn! 

„c Wind 

Herr rode in er der * . Scharf; 

fi inn, und mehr Praktik, als ein großer Theil von 
Jaurnaliſten, beſitzet, ſchrieb mir einſtens, daß er 
uͤberzeuget waͤre, daß die meiſten oder faſt alle 
Krapk beiten etwas Epidemiſches an ſich hätten, 

Wenn Herr Tode Recht hat, ſo wuͤrde doch bey 
ö Krankheiten ſehr viel vom Einfluffe der Luft, mehr 
als von Unterdruͤckung der Ausdünſtungsmaterie, 
muͤſſen Wage werden. ln Mar a 
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| RL: Re ee 
Ich ar wiſſen, ob die bekannte In⸗ 
fluenza, welche einſtens von Rußland aus ganz Europa 
| 17 durch⸗ 
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durchreiſete, nicht am richtigſten von einer beſon⸗ 
dern Beſchaffenheit der Luft und ihrem Einfluſſe 


4 auf unſern Koͤrper herzuleiten war? Sollte etwa 


jene kuftgattung blos dadurch gewirket haben, daß 
ſie die Ausduͤnſtung unterdruͤckte: ſo haͤtten ja we— 


| Satans frey bleiben koͤnnen, welche nicht aus 


dem Biene kamen, und warm nne waren. 


Ich N an 8 es ange 115 
wie ein Fluß, welcher ſo gaͤhling von einer ziehenden 


Luft entſteht, von dem Zuruͤckhalten der Ausduͤn⸗ 


ſtungsmaterie und ihrer Schärfe rühren koͤnne, da 
man viele Stunden lang die Ausduͤnſtung durch 


Baden oder Schmieren zuruͤcke halten kann, ohne 


zirgend einen rhevmatiſchen Schmerz zu empfinden. 
Ich fuͤge hier noch bey, was ich ſelber geſehen habe. 
In Petersburg geſchieht es nicht ſelten, beſonders 


bey rauber Witterung gegen den Fruͤhling, daß 


Leute, welche an die Luft kommen, wie von einem 


Coup de vent gaͤhling befallen werden. Auf ein⸗ 
mal, wie vom Blitze geruͤhret, ſchreyen ſie: o weh 
mein Backen! oder, o weh mein Aug! Man nimmt 

alsbald eine Eutzuͤndung oder einen heftigen Rhev⸗ 
matismus wahr, und muß oft ‚häufiges. Blut ab⸗ 
zapfen. Was kann hier anders, als Reiz oder 

0 * e eee andi I a ? 

en e unf. 1 x 
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Freylich werden die Transpiriſten ſagen, daß 


ſolche Leute aus einer warmen Stube in rauhe Luft ge⸗ 
kommen waͤren, daß alſo die im Gange geweſene Aus⸗ 
een gäbling Laren een werden ORTE 


RR 


OR und auch ſo gaͤhling konnte 0 e Shen 10 


Entzuͤndung erregen? — Fuͤrwahr ein ſehr fchnells 
Nee Gift der een een 


Allerdings hat es feine Richtigkeit, daß ſolche 


Zufaͤlle nur alsdenn entſtehen, wenn man aus der 
Stubenwaͤrme in den Luftzug koͤmmt. Aber auch 
hieraus folget nichts weiter, als daß die Haut durch 
die Stubenwärme blos eine hinreichende Diſpoſition 
erhalten habe, um den ſcharfen Reiz der beſondern 
Luft in ſolcher Heftigkeit aufzunehmen, und ohne 


welche die ſcharfen Lufttheilchen nicht ſo gählingen 


und en Pi .. ae 
| " 


Man wird mir einwenden, daß ſo viele 


Schnuppen und Fluͤſſe blos durch ſchweißtreibende 
Mittel ſeyen gehoben worden. Und ich koͤnnte er⸗ 
wiedern, daß eben ſo viele durch enge 
find ren av | an m 


Geſetzt, duch Sieg und Wärme 15 Ai 
eine nn r ke verloren, fo mag es 


mei⸗ 
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meiſtens daher geſchehen ſeyn, weilen hierdurch 
Spannung der Zaſern und Gefaͤſſe nachgelaſſen hat. 
Ein Breyumſchlag, eine fette Salbe, Saͤckchen 
von erweichenden Kraͤutern lindern eben ſo oft, ſo— 
bald ſie aufgeleget werden, und halten in ihrer lin⸗ 
dernden Wirkung an, ſo lang ſie aufliegen. Unter⸗ 
deſſen, ſo lang ein Brey oder eine oͤlige Salbe auf 
einer ſchmerzenden Stelle liegt, wird man nicht be: 
haupten wollen, daß jener Theil die boͤſe Ausduͤn⸗ 
ſtungsmaterie ſtaͤrker verdünfte, da fie vielmehr zu 
jener Zeit zuruͤckgehalten wird. Brey und Salbe 

linderten, wel lebe Krampf und: ee ig 
dert ee | | 


Wenn e es nun gar Aerzte en e dafür 

halten, daß auch vielmal Fluͤſſe oder rhevmatiſche 

Schmerzen von galliger Schaͤrfe, und aus dem 

Unterleibe rühren koͤnnen; wenn fie ſogar gallige 

er Conſtitution von der Witterung oder Jahreszeit her⸗ 

leiten wollen, ſo wuͤrde es ja wieder in ſolchem Falle 
nicht hauptſaͤchlich auf die Verhaltung der Auen 

| eee Hocke ſeyn. 


ebe d pt ine ich, daß e — 
Geßner und ſeine Nachbether jene erſte Abhandlung 
im erſten Stuͤcke meiner vermiſchten mediziniſchen 
Bien mit kaͤlterem Blute durchleſen und. übers 
ar. legen 
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legen möchten. Vielleicht würden» fie‘ in einem | 
andern Augenblicke die Sache nicht fo gar verwerflich 
finden. Indeſſen hat jeder voͤllige Freyheit, davon 
zu urtheilen, was ihm gut duͤnken wird. Es ver⸗ 
ſteht ſich freylich, daß auch ich mir bey ihren Ari - 
8 das Reciprokum vorbehalte. i 2) 
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10 Von. Schlagflüſſen. | 


3 en Grßneriechauffretefich ſchon wieder als 

er an eine andre Abhandlung im erſten Stucke S. 831 
kam, nämlich an jene von Schlagfluͤſſen. Auch vor 
und nach ihm iſt dieſe Theorie ſo manchem Lehrer 
und Juͤnglinge anſtoͤßig geweſen „ vielleicht, ohne 
daß man ſich je die Muͤhe nehmen deen etwas 

5 => über feige eee e n 
Ich Nga ENT das ay Schlagen 

im p gefundene Blut vielmehr die Wirkung, 
als die Urſache des Krampfes beym Anfalle des 
Schlagfluſſes wäre; fo wie blutige Flecken im Ge⸗ 
ſchte⸗ Schaum aus dem Munde, Abgang von 
Erkretionen bey Epileptiſchen, Wirkung, nicht 
Urſache der Krankheit waͤren. Ich glaubte, daß 
Schlagfluß ein krampfiger Zufall waͤre, und viel 
Woöfter feinen Urſprung aus dem Unterleibe, als im 
Kopfe haͤtte. Auch aus Kraͤmpfen des Unterleibes 
e gewoͤhnlich erſt Congeſtionen gegen den 

ö Kopf. 


\ * 


— 
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Kopf. Selbſt jene Urſache, welche wirklich im 
Kopfe exiſtiren, und Schlagfluß verurſachen fol, 


wird zuvor einen krampfigen Reiz erregen, und es 
| iſt die Frage „ob je ein ordentlicher Schlagflußan— 


fall zuwegen komme, ehe gewiſſe Nerven und Theile 
des Unterleibes in drampfige aud ee und 
RN gekommen find ? 2 0 
5 . 48 ler, 9 
Ich nn daß S Stägfläfe melee 0 ſeuch⸗ 
ter nike Herbſt⸗ oder Fruͤhlingswitterung, und 


nicht oder ſelten im heißen Sommer, meiſtens nach 


Blaͤhungen, Indigeſtionen, nach Aderlaſſen, Ge— 


muͤthsaffekten u. d. g. gefolget waren. Ich gab 


mir Muͤhe bey Todten und Lebendigen die Geſchichte 
ihrer Schlagfluͤſſe ausfindig zu machen. Ein 
Geiſtlicher, welcher ſechs Jahre in Surinam zuge⸗ 


bracht hatte, verſi cherte mich, daß er nie Schlag: 


fluß, nie Sand, und ſelten Gichte geſehen haͤtte. 
Hämorrhoiden und Schlagfluͤſſe find gemeiniglich 


nur dort zu eee wo agree ehe 


% 


Außer dem) was ich im erſten Stucke der 


9 enden Schriften vom Schlagfluſſe geſchrieben 


hatte, lieferte ich noch einige Nachtraͤge im zweyten 


Stuͤcke, und noch etwas im Magazine fuͤr Aerzte. 


Ich fand nachher noch einige für mich paſſende ana- 
* n in den Schriften Herrn 
Wal⸗ 
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Walter des Sohnes. Er hatte Verſuche gemacht, 
die Communication der Leberſchlagadern mit dem 
Pfortaderſyſtem u. ſ. w. an Leichen durch Einſpriz⸗ 
zungen zu beweiſen. Seine Verſuche gelungen 
ihm ſehr gut bey den meiſten Leichen. Bey einigen 
wollten ſie durchaus nicht vor ſich gehen. Ich fand, 
daß es nur jene waren, welche an Schlagfluͤſſen, 
und an Epilepfien (welche am Ende doch auch nichts 
als Schlagfluͤſſe werden) geſtorben waren: Zum 
Beweiſe, daß bey ſolchen Krankheiten in dieſer 
Gegend gewaltige Veraͤnderungen muͤſſen vorges 
gangen ſeyn! Daher hat man vielmal bey Anfaͤllen 
toͤdtlicher Schlagflüffe im Anfang noch an den Augen 
und ſonſten Kennzeichen einer Gegenwart des Geiſtes 
gehabt. Daher haben auch die Schlagfluͤſſe noch 
meiſtens Vormittags, wo der Magen reizbarer und 
zu Kraͤmpfen geneigter iſt, den Patienten befallen. 
Vormittags, ſage ich, wo die Anhaͤufung des Blu⸗ 
tes im Kopfe ſollte am geringſten ſeyn. Manche 
fielen, als fie mit der Suppe den Anfang machen 
wollten, weil ohnehin gegen die Eſſenszeit ein 
kraͤnklicher Magen am meiſten in Unruhe iſt. Im 
Vorbeygehen geſagt, ſollten jene, welche Schlag⸗ 
flüffe fuͤrchten, ihre Mahlzeit lieber mit einer feſten 
Speiſe, als mit einer duͤnnen Suppe anfangen. 
Wer einmal bey freyem offenem Leibe ſein Stuͤck 
Fleiſch, feinen ſcharfen Senf, oder Ingber, und 

Glas 
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Glas Wein ruhig in den Magen gebracht hat, 
iſt ſchlagflußfrey. Aber der Augenblick, wo man 
will zu Tiſche gehen, iſt gefaͤhrlicher. Und dann 
manchmal die Zeit, wo die Dauung zu Ende geht. 


Kurz, durch dergleichen Gründe und noch meh: 
rere Beobachtungen, welche ich mehrmal in meiner 


Praxis zu machen Gelegenheit hatte, bin ich jezt 


richtigen Schluͤſſen und Handlungen fuͤhren. 


noch uͤberzeuget, daß ich mehr Urſache hatte, bey 
meiner Meynung zu verharren, als Hr. Geßner, 
ſelbige geradehin zu verwerfen. Man beobachte nur 
aufmerkſam, und unterſuche genau, ehe man urtheis 
len will. Dann wird es weniger unzuverlaͤßige 
Kunſtrichter, ſchiefe Urtheile, und ae alberne 
ne Heben. \ 


Und wochen Ruten, 1585 Herr Geßner, 
wuͤrde uns dieſe Theorie in der Praxis gewaͤhren, 


wenn ſie auch wirklich wahr befunden wuͤrde? Ein 


denkender Praktikus wird von jeder Theorie, ſobald 
fie. als zuverlaͤßig koͤnnte bewieſen werden, auch ohne 


Zoeifel nuͤtzliche Regeln für die Ausuͤbung herzuleiten 


wiſſen. Koͤnnte ich nur gedachter Theorie den moͤg⸗ 
lichſten Grad der Wahrheit geben, ſo wuͤrde nichts 
unnuͤtzer als des Kunſtrichters Frage ſeyn. Jede 
Wahrheit muß den Forſcher natuͤrlicher Weiſe zu 


Alſo 
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Alſo auch etwas von dem Nutzen! Wenigſtens 
gedaͤchte ich, daß bey dieſer Theorie die Schlag⸗ 
flüffe öfter und ſicherer wuͤrden verhuͤtet werden. 
Man wuͤrde anſtatt der Praͤſervativaderlaſſe den 
Leib offen zu halten, Schärfe zu tilgen oder aus—⸗ 
warts zu leiten, Nerven und Dauungswerkzeuge 
zu ſtaͤrken, nicht zu entkraͤften ſuchen. Man wuͤrde 
leichter erklaͤren, warum Brechmittel fo manchmal i 
beym Anfalle helfen konnten? Chroniſche Lahmun⸗ 
gen, welche auf Schlagflüffe folgen, wuͤrden nicht 
mit ewiger antiphlogiſtiſcher und entkraͤftender Be⸗ 
handlung toͤdtlich gemacht werden, wie ich Faͤlle 
geſehen habe. Der Quackſalber, welcher am Ende 
bey ſolchen Patienten dazwiſchen kommt, und mit 
ſtaͤrkenden und aloetiſchen Mitteln blind darauf los 
gehet, w wuͤrde nicht Gelegenheit bekommen, Aerzte 
vom erſten Range, welche ihrer kuͤhlenden und 
ſchwaͤchenden Methode getreu blieben, durch beſſeren 
Fortgang zu beſchimpfen, wie mir eben auch der Fall 
bekannt iſt. Man wuͤrde ſelbſt beym Anfalle, ſoferne 
er nicht ſchlechterdings toͤdtlich war, innerlich und 
äußerlich zweckmaͤßige Mittel wählen, Es giebt 
Anfälle, wo eine Aderlaß nuͤtzlich und noͤthig war. 
Mich duͤnkt aber, daß fie alsdenn als krampfſtillendes 
Mittel, ſo wie in manchen Convulſionen, half, oder 
endlich dadurch, daß Ableitung und ein entgegens 
geſetzter Reiz bewirket wurde. Dampfbäder wollen 
m den 
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den Gelaͤhmeten gar nicht behagen, weil fie erſchlaf⸗ 
fend ſind, und bringen daher meiſtens wieder neue 

Schlagflußanfälle zuwegen, wie man in Aachen und 
in andern Wahn Eaſeheungen hat. 

1 . hier 2. bn noch. einmal yo 
Anführung weiterer Gründe für dieſe Schlagfluß⸗ 
theorie langweilig werden. Ich will nur mit Be⸗ 
ſcheidenheit zu erkennen geben, daß mich Macht⸗ 
ſpruͤche eines Kunſtrichters nicht ſo leicht erſchuͤttern. 


Ich habe ſchon einigemal Dinge behauptet, wogegen 


man heftig ſchrie. Man ſchwieg aber demuͤthig 
ſtille, ſobald der naͤmliche Satz von einem Engländer 
oder anderem Matador einige Zeit nachher war vorge⸗ 
tragen worden, oder ſobald ſich Vorurtheile und die 
erſte Animoſitaͤt verloren hatten. Wenn man doch 
nur allenthalben unpartheyiſch und kaltbluͤtig pruͤfen 
und urtheilen moͤchte! Jede neue Behauptung, 
und eben fo’ jeder Einwurf gegen meine Meynung, 
erreget meine Aufmerkſamkeit, und noch nie habe 
ich ſie ungepruͤfet in der erſten Hitze verworfen. 


Soviel nun von Schnuppen, Rhevmatismen 
und Schlagfluͤſſen, wozu kunſtrichteriſches Urcheil 
die Veranlaſſung gab! Meine Abſicht iſt bloß, 
bierdurch Gelegenheit zur naͤheren Prüfung, und 
endlich zur Entwickelung der Wahrheit zu geben. 

V III. Vom 


III. Vom Bandwurme 

Es iſt eine Streitfrage unter Naturforſchern, 
ob der Bandwurm und andere gewoͤhnliche Wuͤrmer 
dem Menſchen angebohren ſeyen, oder ob ſie durch 
Speiſen oder andere Art in den menſchlichen Koͤrper 
kommen? Es waͤre in einem großen Reiche wie 
Rußland, ſehr leicht, dieſen Punkt zu berichtigen. 
Es ſterben ſo oft Muͤtter, welche noch ihre Frucht 
im Leibe tragen. Man verpflichte die vielen Kreis: 
aͤrzte, jedesmal die Mutter, und die Frucht, , wenn 
fie todt iſt, zu oͤfnen. Wuͤrde man einſtens bey 
einer ſolchen Frucht, die noch nicht Luft geathmet, 
noch Speiſen genoſſen hat, Wuͤrmer im Leibe 
finden, ſo waͤre die Moͤglichkeit erwieſen, daß wir 
Wuͤrmer mit uns zur Welt bringen koͤnnen. Ich 
habe hiervon einigemal bey Männern vom medizi⸗ 
niſchen e VORE Az geſprochen. Jun 


Ich habe in meinen vermiſchten mebiginifchen 
Schriften ſchon Beyſpiele angefuͤhret, wo nach dem 
beftigen Noufferiſchen Mittel der Bandwurm wieder 
gekommen iſt. Dieſes Naͤmliche habe ich auch 
noch einigemal in Rußland, wo der Bandwurm ſehr 
allgemein iſt, zu beobachten Gelegenheit gehabt. 
Ueberhaupt halte ich dafuͤr, daß es ſchwer iſt, den 
Bandwurm ſo abzutreiben, daß er ſich nicht bald 
wieder in voriger Staͤrke zeigen ſollte. 
t 8 Ein 
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Ein Mann hatte fiebrifche Unpaͤßlichkeit. Ich 
gab ihm mein ſalziges Fieberpulver. Er klagte 
mir, daß er auch am Bandwurme litte. Nun 
gab ich ihm alſobald das Cloſſiuſſiſche Mittel, 
welches vom Herrn Piderit in der Vorrede des. 
Caſſeliſchen Arzeneybuches angefuͤhret wird. Es 
gieng ein ſehr großer Bandwurm, dem Anſcheine 
nach, vollkommen weg. Nach einigen Jahren 
fand ich den guten Alten wieder auf e t an 
e 1 e 63 
Ich habe bierauf Buch einigen anderen jenes 
Cloſſiuſſiſche Mittel ohne Wirkung gegeben. Ich 
glaubte, daß das vorausgeſchickte Fieberpulver 
vielleicht etwas beygetragen haͤtte. Aber auch auf 
dieſe Art konnte en keinen ee ana. 
Ich ernäblete : in meinen Miet Schriften 
die Geſchichte eines Juͤnglings, welcher nach Meer⸗ 
zwiebelhonig und Jalappenwurz einen Bandwurm 
verloren hatte. Auch nach her habe ich die Jalappe 
als eines der beſten Mittel, wenigſtens zur Ver⸗ 
minderung des Bandwurmes und anderer Wuͤrmer, 
befunden. Eine gemaͤchliche Art die Jalappe zu 
geben, iſt, wenn man ſie in Pulver mit Zucker 
und etwas Ingber, oder in Pillen giebt, oder 
man * eine 18. Une Salappentinfeur mit 
B 2 2 zwey 
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zwey Unzen Syrup, giebt alle Stunden einen Loͤffel 
voll bis Purgieren folgt. Das Stoͤrkiſche Mittel 
verdienet feinen Beyfall, nur iſt es unangenehm. 
Man kann gleiche Theile Rad. Valer. Sylv. Rad- 
Jalapp. Sem. Cinæ mit BEN dee und BER 
chene rn See eee 
ie ehfeiete in: u Sidrarolind wider din 
Bandwurm die Spigelia mit Rhabarber und 
Calomel. Ich babe hiervon noch keinen Verſuch 
gemacht, da ich ſchon fo manche andere unhinrei⸗ 
chend gefunden hatte. Cloſſius empfielt endlich als 
ſpezifiſch eine Infuſton von ſechs Quintchen Terz 
penthin in einem Schoppen Waſſer einige Stunden 
vor Schlafengehen zu nehmen. Ich habe dieſes Mittel 
einigen gerathen, ohne Antwort vom Erfolge gehoͤret 
zu haben. Was mich hiezu bewog, war ein Fall, 
wo auf Clyſtiere von Terpenthin, welche in anderer 
Abſicht gegeben wurden, Brandwurm abgieng. 
Eben ſo ſah ich einſteuns auf den Gebrauch von 
Quajackharz, und ſo auf manches andere aus 
anderen Urſachen a Pre Bandwurm 
abgehen. | | aid hs agent 
ii nbi IN ide 
In Petersburg giebt es noch einen anderen 
gefährlichen Wurm in den Kanaͤlen, auch im Mes; 
wafluſſe. Man nennet 825 dort Haarwurm (Vena: 
Medi- 


4 
ih 


> 
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Medinenſis oder Fur ia infernalis), weil er gerade 
einem langen Pferdehaar am aͤhnlichſten ſieht. Der 
gemeine Mann iſt auch feſt uͤberzeuget, daß es ein 
wirkliches Pferdehaar ſeye, welches durch langes 
Liegen im Waſſer · ſeye lebendig geworden. Ich habe 
deren einige, die man aus dem Waſſer ſchoͤpfete, 


zu ſehen Gelegenheit gehabt. 


Dieſer duͤnne Wurm kriecht nun jenem, welcher 


fi ch badet oder ſonſt im Waſſer aufhaͤlt, in die Haut. 


Mit der Zeit entſtehen die ſchlimmſten Zufaͤlle: 
Knoten, Geſchwuͤre, Beinfraß u.. w. wovon man 


- oft die Urſache nicht vermuthet. Ich ſah einen 


Kerl, welcher von einem Wundarzte an ſolchen 
Zufaͤllen an einem Beine lang fruchtlos behandelt 
wurde. Er verließ ſeinen Wundarzt, und gieng zu 
einem Arzte, aber eben auch nicht mit beſſerem 
Erfolge. Ein ruſſiſcher Bauer kam zu dem Kerl, 
und ſagte ihm, daß er Haarwuͤrmer haͤtte. Er 
kam, brachte Kraͤuter, wovon er Breyumſchlaͤge 
machte. Es ſind hierauf zehn bis fünfzehn Haar: 
wuͤrmer zum Vorſcheine gekommen. Ich hatte keine 


Gelegenheit, die Kraͤuter zu ſehen, und konnte auch 


nicht erfahren, was es fuͤr Kraͤuter geweſen waren. 
Es iſt bekannt, daß man in Aſien die Haut 

mit Fette erweichet, oder wie mich duͤnkt, gar einen 
7651105 55 3 Ein⸗ 
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Einſchnitt machet, und alsdenn den zum Vorſcheine 
kommenden Haarwurm mit vieler Behutſamkeit 
heraus zu winden ſuchet, damit nur kein Stuͤckchen 
abreiſſen moͤge. | | | 


| IV. Fr der ie 1 


Ich habe von einem fruͤhzeitigen Wachsthume 
der Bruͤſte bey einem Maͤdchen erzaͤhlet. S. 75. 


In Petersburg bekam ich einſtens einen jungen | 


Cadetten zu ſehen, welcher durch taͤgliches muth⸗ 
williges Reizen ſeiner Cammeraden Bruͤſte wie eine 
Frau erhalten hatte, 


V. Von Paſter iter 


Es haben mehrere Schriftſteller von der angeb— 
lichen Zuckerwurz oder Paſternat zuweilen Raſerey 
und fuͤrchterliche Zufaͤlle beobachtet. Manche 
glaubten daher, daß die Wurzel, wenn ſie zu lang 
unter der Erde waͤre, etwas Giftiges annehmen 
koͤnnte. Der Fall, welchen ich in meinen medizi⸗ 
niſchen Schriften angefuͤhrt habe, war mir eben ſo 
auffallend. Ich habe mich aber in der Folge noch 
uͤberzeuget, daß ſolche Zufaͤlle aus einer Art Schiers 
lingswurz, die man aus Verſehen fuͤr Zuckerwurz 
nahm, muͤſſen entſtanden ſeyn, und daß dieſes 
wahrſcheinlicher a bey allen ähnlichen Beobach⸗ 
\ tungen 
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tungen der Fall geweſen iſt. Jenes Schierlingss 
kraut und deſſen Wurzel ſieht dem Paſternate aͤhnlich, 
und ich traf es Se e auf dem nien 
ae ee i ent 70 


vl. Von ber MSN 
S. orittes St. S. 14: 


| Es — mir nich unbekannt, wie gelehrt manche 
Aerzte über die Entſtehung und Urſachen der Waſſer⸗ 
ſucht gehandelt haben; wie ſehr ſie verlangen, daß 
die Heilart nach ihrer gelehrten Unterſcheidung der 
Urſachen ſoll abgemeſſen ſeyn, vielleicht ohne daß 
ſie ea je einen WBaflı ONE kuriret Aae 


Ich will bir nur die empyriſche Abſi 1 des 
Arztes beruͤhren, welche iſt, Waſſer aus dem Koͤrper 
zu ſchaffen. Ich kann hierbey verſichern, daß jenes 
von mir S. 147. angefuͤhrte Pulver aus Cremor 
tartari, Tartar. Vitriolat. Rad. Scill. und tart. emet. 
mir noch manchmal vortrefliche Dienſte geleiſtet 
hat. Ich hatte der Langhanſiſchen Compoſition das 
Brechſalz beygeſetzet, und habe es nach meinem 
Dafuͤrhalten auf dieſe Art wirkſamer gefunden. 
Ich waͤhle es beſonders vor anderen Waſſertreiben— 
den Mitteln bey jenen Patienten, wo viel Durſt 
und Trockenheit der Lippen iſt. Ich war nie ſo 

B 4 gluͤck⸗ 
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glücklich, mit bloßem Weinſteine, welchen fo viele 
andere ruͤhmen „etwas betraͤchtliches auszurichten. 
Weinſtein in Verbindung mit Borax wird mit 
beſſerem Fortgange in Bauchwaſſerſucht gegeben, 
wo verſtopfte Eingeweide, auch N und gefchwins 
der Puls zugegen ſind. 


Außerdem habe ich noch ſehr vorzuͤgliche Wir— 
kung an folgendem Mittel geſehen. Man nahm 
Jalappenwurz und zwey bis vier Theile Weinſtein⸗ 
raam, ließ mit Rob Sambuei eine Lattwerge machen. 
Hiervon nahm der Waſſerſuͤchtige jede Stunde oder 
alle zwey Stunden eine Portion eines Quincchens 
oder mehr, und fuhr fort, bis ſehr häufiges Pur⸗ | 
gieren kam. Es war erſtaunlich, welche Menge 
dieſes Mittels von Patienten vertragen wurde. Die 
Geſchwulſt verſchwand ſehr geſchwind. Man gab 
nun bittere und ſtaͤrkende Arzeneyen, wodurch 
mancher hergeſtellet wurde. | 


Eine Italiaͤnerinn wurde gaͤhling am ganzen 
Körper waſſerſuͤchtig. Ich gab ihr das naͤmliche 
Mittel, und empfahl ihr ſehr nachdruͤcklich anhal⸗ 
tenden Gebrauch. Aber Todesaͤngſten uͤberſielen 
mich, als mich der Mann holete, und ſie ein fuͤrch⸗ 
terliches Purgieren mit Zeichen anfangender Ent⸗ 
zuͤndung hatte. - = geſchwind beſaͤnftigendes 

Getraͤnk, 
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Getraͤnk, und einen Saft aus zwey Unzen Man: 


deloͤhl, eben fo viel Altheeſyrup, und zwey Quint⸗ 
chen arabiſchen Gummi. Die uͤblen Zufaͤlle legten 


ſich. Es blieb noch einige Zeitlang große Schwaͤche 


und Reizbarkeit des Unterleibes. Unterdeſſen war 


die Waſſerſucht fort, und kam nie wieder. Ich 


erzaͤhle hier dieſe unangenehmen Zufaͤlle, um Aerzte 
mit dem Gebrauche heftiger Arzneyen bey PER 
Sören ehe zu machen. 


Im 1 muß ich von dem bier 
genannten oͤhligen Safte erinneren, daß ich ihn 
mehrmal Patienten, welche uͤbermaͤßige Brech— 
oder Purgiermittel bekommen hatten, mit augen⸗ 
Be 1 gegeben habe. ar 


Ich u bei BEER Ken Waſſerſucht das 
vom ſeligen Kaͤmpf in feinem Enchyridion ange: 


fuͤhrte Doverſhe Pulver mit vorzuͤglichem Nutzen 


gegeben. Und ſo habe ich auch bey manchen 
anderen Arzeneyen mehr oder weniger Erſprießliches 
wahrgenommen. Leviſon ruͤhmet eine Salbe aus 
zwey Unzen Kampfer und ſechs Quintchen Baumoͤhl, 
wovon man zwey⸗ oder dreymal im Tage einreiben 
ſoll. Ich habe zwey oder dreymal Gebrauch von 


dieſer Salbe gemacht, ohne die geringſte Wir 


kung wahrzunehmen. Ich habe einigemal die 
5 „ Edim⸗ 
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Edimburger Deerzwiefeifen mit ug Even 
. ae de 


Ich habe die digitalis purpurea in verſchie⸗ 
denen Faͤllen, und auf verſchiedene Weiſe gegeben, 
und geben geſehen. Nie erfolgete etwas Vortheil— 
haftes daraus, wie uns Whitering ſo ſchoͤn vor: 
zuſchwaͤtzen die Geneigtheit hatte. Der Patient 
wurde ohne folgende Erleichterung durch ein revol⸗ 
tirendes Mittel gequaͤlet. Auch habe ich einigemal 
die aeg W fruchtlos gegeben. 


Reuerlich wird die pigitali in Stropheln 
gelobt. Ich habe zuviel alten Groll gegen ſie, als 
daß ich ſie in dieſem Falle noch haͤtte probiren moͤgen. 
Vielleicht koͤnnte ich auch mit mehr Zuverſicht 
herzhaften Gebrauch des Calamus aromaticus 1 
Skropheln empfehlen. u 


Schlimm iſt es für den Arzt, Welche af | 
ferfüchtige zu heilen unternimmt, daß er fo oft 
wieder die vorige Geſchwulſt, endlich Brand und 
Tod kommen ſieht, wenn auch das Waſſer durch 
Arzeneyen oder Bauchſtich fortgeſchaffet ſchien. 
Verdorbene Saͤfte, verhaͤrtete oder ſchwuͤrige Ein⸗ 
geweide, zerruͤttete Lebenskraͤfte laſſen keine völlige 
Geneſung zu. z 
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Eine Lungenſuͤchtige war vollkommen waſſer⸗ 
ſuͤchtig geworden. Man wickelte ihren ganzen Koͤrper 
in Leinewand, welche mit Wachs und Del über: 
zogen war, wobey ſie innerlich des vielen Durſtes 
‚halber Vitriolſaͤure mit Waſſer bekam. Man batte 
nicht Geſchirr genug, um das Waſſer aufzufangen, 
ſo haͤufig wurde der Urinabgang. Alle Geſchwulſt 

vergieng, und ſie ſtarb zehrend. 425 


VII. Ueber die Diät der Kranken. 
170 19800 viertes Stuͤck S. 142. 


Ich habe der ſtaͤrkenden und animaliſchen Diät 
eine Apologie gehalten. Es iſt Schlendrian, fobald 
jemand die Hülfe eines N. eztes verlangt, daß ihm 
dieſer alsbald Fleiſch, Wein und alles was ſtaͤrkend 
iſt, verbietet: und es iſt, wie ich uͤberzeuget bin, in 
ſo manchen Faͤllen unrecht gehandelt. Es giebt 
Krankheiten, wo die Spannung der Faſern zu ſtark 
iſt, wo Saͤfte dick, erhitzet, und mit groͤßerer 
Kraft beweget ‚find. So iſt der Fall in Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten. Natuͤrlicher Weiſe iſt es hier 
die Abſicht des Arztes, geſpannte Faſern zu erſchlaf— 
fen, dicke Säfte zu verduͤnnen, Hitze und heftige 
Bewegung zu mindern. Dieſes wird alſo durch 
Arzeneyen und durch Diaͤt zum Endzwecke genom— 
men. Es giebt wieder andere Faͤlle, wo die Kraͤfte 
90 und 
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und befonders das Dauungsvermoͤgen ſo geſunken 
ſind, daß ſie von feſtern Speiſen nur mehr unter⸗ 
druͤcket, nicht aufgerichtet werden. Dieſes wären 
freilich Umſtaͤnde, wo die machen ee, ER 
auszuwaͤhlen waͤren. | 


* 


Ich habe ae daß Ruhren, 
Faulfieber, Epidemien meiſtens unter dem armen 
Volke einreißen, welches keine Fleiſchnahruug hat. 
Ich habe behauptet, daß gute Nahrung und daher 
ruͤhrende gute Saͤfte das beſie Bewahrungsmittel 
vor dergleichen boͤſen Krankheiten ſind. 


Von Leuten, welche an Nervenkrankheiten 
leiden, bin ich uͤberzeuge:, daß ihnen Fleiſchnahrung 
die dienlichſte iſt. Sogar haben manche die feſteren 
Fleiſchgattungen, Geſalzenes, Geraͤuchertes, und 
Braten am behaglichſten gefunden. Auch hat mir 
Herr Tode von dem Nutzen der animaliſchen Diaͤt 
nebſt abſorbirenden Mitteln bey ſolchen Patienten 
beftättigte Erfahrungen mitgetheilet. Wie oft ſah ich 
hingegen muͤßige ſchwache Damen vier bis ſechs Wo⸗ 
chen lang durch Motken und vegetabiliſche Diät fich 
ganz entnerven. Man pfropfete hierauf die kraftloſen 
Schoͤnen wieder mit Chinarinde und anderen Mitteln 
an, bis endlich wieder einige Kraft, und ee 
a gar die Waſſerſucht en wurde! 

Aber 
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Aber ali koͤmmt auch bey der Lebensart 
ungemein viel auf Gewohnheit an. Eine delikate 
Dame, welche mit nichts als ein bischen Gemuͤs 
und Brey iſt erzogen worden, findet ſich allerdings 
beſchweret, ſobald Fleiſchbrocken in ihren Magen 
kommen. Aber ſie wird ſich nach und nach daran 
gewoͤhnen koͤnnen, und wird ſich am Ende beſſer 
befinden. Ferner giebt es noch Caprizen der Natur, 
welches die Aerzte Idioſyneraſten nennen; woher 
es koͤmmt, daß ein Menſch dieſes oder jenes durch⸗ 
aus nicht ſehen, nicht riechen; nicht genießen kann. 
Gewohnheit iſt bey allen Gelegenheiten eine hals⸗ 
ftarrige Wegweiſerinn. Idioſyncraſie wird oft 
durch Gewohnheit erſt zu Stande gebracht, aber 
0 iſt immer weit Be zu mg 4 0 18675 


ange giebt die Natur immer Winke, was 
man genießen oder meiden ſolle. Wenn der Patient 


mit Fieberhitze oder unreinem Magen Abſcheu vor 


Fleiſch und Fleiſchbruͤhen hat, ſo wuͤrde es unver⸗ 
nuͤuftig ſeyn, ihm dergleichen Speiſen aufzudringen. 
Aber ich ſah elende Patienten in langwuͤrigen Krank⸗ 
heiten, welche mit nichts als Waſſer und Waſſer— 
ſuppe langſam zum Tode vorbereitet wurden, noch 
am vorletzten und letzten Tage ihres Lebens ſich 


aͤngſtig nach ein Bischen Fleiſchbrühe ſehnen. Der 


deſpotiſche Arzt, obwohl jedermann den annahenden 
10 ‚ Tod 
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Tod vor Augen ſah, ſchlug es hartnäckig ab. Ich 


habe mehr als einen ſolcher Faͤlle mit Jammer 
meines Herzens geſehen. Auch trug es ſich mehr 


als einmal zu, daß ich einen lang nach falſchen 
Grundſaͤtzen unbeſcheiden behandelten Patienten 
endlich in die Kur bekam, und ihm nach und nach 
durch Wein, beſſere Nahrung, und ſchicklichere 


aM wieder Kraft und Leben sa? LT 


1 yet 

Noch ein verkehrtes ee iſt can wenn 
man zwar Patienten in Fiebern, wie es in der 
Staͤrke des Fiebers erforderlich iſt, ſehr leicht und 
kuͤhlend naͤhret, aber hernach noch, da Hitze und 
vermehrte Kraft getilget ſind, immer mit dieſer 
entkraͤftenden Diaͤt fortfaͤhrt. Die „ 
ſich alsdenn aͤußerſt ſpaͤt, oder fallen gar in andere 


langwuͤrige Krankheiten. Daher ſieht man mehr⸗ 


mal dergleichen Patienten oder vornehme Kindbet⸗ 
terinnen, welche nach dem Etiquette Monate lang 
durch die Kunſt behandelt werden, ſich' nicht ehe 
wieder erholen, als bis ſie aus den “nee des 
sen * 3 true dünn Ae 
Sed 
Es muß freilich 95 Benefenbeg ansehe 
100 reizbare Theile Ruͤckſicht genommen, und um 
fie nicht zu uͤberladen, mit Wenigem der Anfang 
yo werden. Simmons hat ſogar für Lun⸗ 
gen⸗ 
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genfüchtige eine Vermiſchung von Fleiſch und 
anderen Speiſen gerathen. Der unheilbare Lun⸗ 
geunſuͤchtige, ſoferne er noch nicht Ekel vor 
Fleiſchſpeiſen hat, wird ſich bey ihrem maͤßigen 
Gebrauch, auch nebſt etwas Wein, laͤnger und 
mit mehr Kraft erhalten, als wenn man ihn ſo 
firenge auf Waſſer und Waſſerſuppen ſetzet. 


Uebrigens will ich auch keinesweges in Abrede 
ſtellen, daß auch gar manche Unpaͤßlichkeit im 
Anfange mit Hungern oder aͤußerſt magerer Diaͤt 


kann gehoben werden. Es iſt dieſes jederzeit ein 


großes Huͤlfsmittel der alten Aerzte geweſen, und 
taͤglich zeiget uns die Erfahrung durch Beyſpiele an 


Meuſchen und Thieren deſſen Nutzbarkeit. Ich 


behaupte nur, daß es Mißverſtand ſeye, wo offenbar 
beſſere Saͤfte und Kräfte erforderlich ſind, den 
Kranken immerhin ebe eigene Diät: Er 
zu wollen. RER 0. 
Man bat durch neuere Berfuche, 90 Auer 
geſucht, daß der Magenſaft beynahe das einzige 
Mittel zur Aufloͤſung der Speiſen ſeye. Ich laſſe 
alle jene Experimentchen in ihrem Werth, doch 
bin ich der Meynung, daß auch der Magen ſelber 
immer gewiſſen Einfluß habe, ſollte es auch bloß zur 
ten Abſoͤnderung und Wirkung des gaſtriſchen 
S i Saftes 
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Saftes ſeyn. Gram, Schrecken, laͤhmungsartiger 


Zuſtand des Magens, würde er nicht ſchlechterdings 


die Dauung aufhalten, oder gar verhindern, wenn 
die feſten Theile beym Dauungsgeſchaͤfte eine ganz 
gleichguͤltige Sache waͤren? Und ſehr oft iſt es bey 
einem traͤgen Magen noͤthig, daß er durch ſalzig 
oder ſcharfe Dinge zu beſſerer Thaͤtigkeit gereizet 
werde, wenn nicht manchmal die leichteſten 
Speiſen mehrere Tage lang unzertheilet im Ma⸗ 


gen ſollen erhalten werden. Ich habe von Mae: 


caroni, von Gemuͤs, gelben Ruͤben ( Möhren) 
u. d. g. Unverdaulichkeit von mit Rage 
geſehen / von en Nie. c e f 


Jeder bh Wenn e en am besten fein 
eigener Beobachter ſeyn. Er wird bald empfinden, 
was ihm wohl oder uͤbel behaget. Daher ſagte 
Tiber: wenn man einen Arzt fragt, was unver⸗ 
daulich, leichtverdaulich, oder dem Magen ſchaͤdlich 
ſeye, ſo iſt es eben ſo ſchaͤndlich, als wenn man 


ſagen weht was we net oder bitter wäre, 


Pine 


aber 1600 one Fuste betet ſich noch am 
anderen Tage wohl davon, ſagte Timotheus. 
So mäßig und ausgeleſen ſollten alle unſere Mahl— 


zeiten ſeyn. Und dann kauet viel, RR eſſe 


wenig. 
Eiwas 
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Etwas von veneriſhen Krankheiten. ’ 


Hm erwarte 0 — 55 daß ich den Beyfall En 
Prediger und ſtrenger Moraliften erhalten 
wurde, wenn ich Mittel anzugeben wüßte, wie man 
ſich vor dieſer verwuͤſſenden Seuche bewahren, und 
wie man ſie endlich vermindern oder ganz vertilgen 
koͤnnte. Aber ich wuͤrde dem Staate und der 
Menſchheit einen ſehr wichtigen Dienſt erweiſen, da 
ich ſo viele Ungluͤckliche und ganze Familien erhalten 
oder retten wuͤrde. N 


Ich moͤchte wiſſen, ob man annehmen doͤrfte, 
daß in großen Staͤdten der vierte Mann in ſeinem 
Leben von einem groͤßeren oder geringeren Grade 
dieſes Unheils ganz frey geblieben waͤre? ob man 
in Staͤdten, wie Paris, den Fuͤnfzigſten frey rechnen | 
koͤnnte? In einer gewiſſen Stadt ift man von der 
Allgemeinheit dieſes Giftes ſchon ſo uͤberzeuget, daß 
die Hauswundaͤrzte, ſobald ſich zwey junge Leute 
verheyrathen wollen, ihnen gemeiniglich vorher ohne 
weitere Unterſuchung die Frictionen oder eine andere 
Merkurialkur in Vorſchlag bringen, um fie ar 
kuͤnftigen Ehe zu reinigen. | 


Auch der geringſte veneriſche Zufall naget an 
der Staͤrke des Koͤrpers. Und welche Zerruͤttung, 
| C e en 
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wenn die Krankheit heftiger geweſen war! Man 
erwaͤge nur die gewoͤhnlichen Ueberbleibſel nach 
Trippern, als ewigen weißen Abgang bey Weibern, 
Verhaͤrtung der Proſtaten, Beſchwerniß im Urin⸗ 
laſſen, Verhaltung deſſen und oft den Tod bey 
Maͤnnern. Iſt nun die Krankheit erſt weiter in 
den Körper gekommen, fo bedaure ich die unglück? 
liche Nachkommenſchaft, welche von ſolchen oft 
unhinlaͤnglich geheilten Eltern erzeuget wird. Ich 
bedaure die Eltern, welche ſich oft ihr Lebenlang 
mit allerhand Gebrechen und Ruͤckbleibſeln, wenig⸗ 
ſtens mit geſchwaͤchtem Koͤrper, und nagender Ge: 
muͤthsunruhe ſchleppen muͤſſen. Wie oft bleibt 
durch Mißbrauch des Queckſilbers mehr Unheil 
zuruͤcke als ſelbſt durch die Seuche! Außerdem habe 
| ich fo manchen gekannt, welcher durch dergleichen 
Krankheiten in Schwermuth bis zum Selbſtmorde 
verfiel. Es hat überhaupt die Krankheit dieſes 
Eigene, daß ſich der bereits Geheilete faſt nie ganz 
frey vom Gifte glaubt, und ſich deswegen immer 
mit traurigen Vorſtellungen quaͤlet. Noch ſchlimmer 
iſt es, daß ſo viele Maͤnner, wenn ſie zuvor alle 
Claſſen des veneriſchen Ungemachs durchpaßiret 
baben, ſich nun erſt eine Gattin waͤhlen, und 

die Welt vermehren wollen. 

Kurz, ich glaube nicht, daß Pocken, Peſt, 
Kanonenpulver mehr zur Ausartung und zum 
Unter⸗ 


Untergange bes Menſchengeſchlechtes beygetragen 
haben, als dieſes veneriſche Ungemach, ungeachtet 
ich noch gerne zugeben will, daß Sanchez und andere 
ihre Berechnungen uͤbertrieben haben. 


Es kann uns gleichviel gelten, ob das Uebel 
aus Amerika zu uns gebracht, oder von ſich ſelber 
durch Mißbrauch und Unordnung entſtanden ſeye. 
Für beyde Meynungen laſſen ſich noch wichtige 
Gruͤnde anbringen. Im ſtrengen Sinne hat Herr 
Girtaner durch feine muͤhſamen Unterſuchungen 
doch noch weiter nichts erwieſen, als daß man erſt 
1495 dem Kinde hat einen Namen gegeben. So 
ſagte der ſelige Stoll: die engliſche Krankheit 
(Rachitis) iſt fo alt, als die Welt, und wurde 
doch erſt 1612 ſorgfaͤltig beobachtet; und von 
Gliſſon beſchrieben. Eben ſo iſt die Geſchichte des 
Keichhuſtens geweſen. Vielleicht iſt die Peſt zu 
Athen im zweyten Jahre des Krieges mit den 
Lacedaͤmoniern nichts anderſt als uͤberhand genom⸗ 
mene Luſtſeuche geweſen. Vielleicht fo manche andere 
Krankheit, Ausſatz, Antonsfeuer, u. d. g. auch 
bloße Venusſeüche. Ich entſcheide nichts. 


Das veneriſche Uebel hat nun einmal uͤberhand 
genommen. Je haͤufiger und volkreicher die Staͤdte 
wurden, je allgemeiner ſich Handel und Wandel 
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der Voͤlker erweiterten, deſtomebr muſten ſich auch 
ihre Krankheiten verbreiten. Polizey und Aerzte 
ſollten nun auf moͤgliche Art darauf bedacht ſeyn, 
nicht nur die leichteſte und gruͤndlichſte Heilart aus⸗ 
zufinden, ſondern auch der Ausbreitung des Uebels 
zu ſteuern, und auf deſſen gaͤnzliche Ausrottung 
oder moͤglichſte Verminderung zu denken. 
* 

So war einſtens Ausſatz und Peſtkrankheiten 
faſt allgemein, welche heutiges Tages 1 aa 
Ben nur Seltenheiten find. 


Durch gewiſſ e Verſuche hat man zu nen 
geſucht, daß das veneriſche Gift ſauerer Eigenſchaft 
waͤre, daß alſo verſuͤßende oder alkaliſche Dinge als 
Gegengifte muͤßten betrachtet werden. Ich laſſe 
dieſe Theorien in ihrem Werthe. Ich ſelber habe 
keine Verſuche angeſtellet. Aber ich weis auch, 
daß man ſich zu oft mit ſolchen Theorien uͤbereilet. 
Mr. Sage, als er mit feinem Alkalifluor Exſtickte 
und andere Todtſcheinende zurechte brachte, haͤtte 
auf einmal Erſtickung, Schlagfluß, Ohnmacht und 
jede gaͤhe Todesart von einer Säure herleiten mögen, 
da doch die Erfahrung lehrte, daß andere ſtarkrie— 
chende Mittel, ſelbſt Saͤuren, ähnliche Wirkungen 
leiſteten. Vielleicht helfen alkaliſche Mittel wider 
veneriſche Zufaͤlle, wenn ſie zeitlich angebracht 
u werden, 
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werden, durch ie reinigende, auflofnde, etwas 
reizende se. Ä 
00 unterdeſſen hier anfuͤhren, was ich 
von Bewahrungsmitteln aus Erfahrung weis. Ein 
bekanntes Waſſer, womit man ſich nach verdaͤch⸗ 
tigem Beyſchlafe abwaſchen ſoll, welches in London 
vefrkaufet wird, iſt zuverlaͤßig nichts anderes als eine 
Sublimataufloͤſung. Ich habe jemanden gekannt, 
welcher ſich mit einer dicken Aufloͤſung von venetiani⸗ 
ſcher Seife, mit welcher er vor und nach dem Bey⸗ 
ſchlafe die Theile wuſch, vor Anſteckung bewahrete. 
Noch beſſer waͤre es, das Glied nach der Verrich— 
tung einige Zeit in dieſe Aufloͤſung zu halten. Was 
waͤre leichter, als wenn ſich Freudenmaͤdchen nach 
jeder Beywohnung mit diefer Aufloͤſung, oder mit 
Kalchwaſſer fleißig waſchen, oder gar davon ein: 
ſpritzen moͤchten, oder es thun muͤßten? f 
Schon uͤber fuͤnf oder ſechs Jahre habe ich 
mehrere gekannt, welche ſich zu dieſem Ende fol— 
gender Aufloͤſung mit vollkommener Sicherheit 
bedienten. Man loͤſet ein Quintchen Aezſtein oder 
kauſtiſchen Steines (Lapis caufticus), welcher aus 
ungeloͤſchtem Kalch und Potaſche in den Apotheken 
verfertiget wird, in einer Bouteille oder zwey 
en Waſſer auf, und waͤſcht damit, odex haͤlt 
Ei das 
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das Glied hinein. Meine muthigen Ritter waren 
ſicher hierbey, und wurden angeſtecket, wann 
fie ihr Waſchwaſſer vergeſſen hatten. Bloßes 
Waſchen mit friſchem n il gut, aber 9 
e 


Andere loben Kalkwaſſer, welches den naͤm⸗ 
lichen Nutzen leiſten mag. Eine gute Lauge, oder 
eine Auflsfung von Potaſche koͤnnte vielleicht eben 
auch nuͤtzlich ſeyn. Lanfranc rieth das Waſchen 
mit Waſſer und Eßig. Andere nehmen puren Eſſig. 
Doch hat mich einer verſichern wollen, daß das 
Waſchen mit Eſſig ihn nicht bewahret haͤtte. Ein 
luſtiges Bewahrungsmittel iſt es, welches der 
Charlatan am engliſchen Hofe Johann Gaddes— 
den einem angeſteckten Weibe gab: Saltet retro & 
defeendat fortiter per gradus &e. Gallop will h 
über hunderttauſend Perſonen vermoͤge feiner auf 
geheime Art zubereiten Lappen von Wange 

präſerviret haben. | 


Das zuverlaͤßigſte Bewahrungsmittel waͤre 
aber, wenn man ſich der Gemeinſchaft mit ange: 
8 - * n 

ſteckten Perſonen enthalten möchte, Entweder 
muͤßte man den Trieb der Natur verdraͤngen koͤnnen: 
oder man muͤßte zuverlaͤßige Kennzeichen haben, ob 
Pe angeſtecket wäre? Das erſte werde ich den 
Mora⸗ 


8 


Moraliſten uͤberlaſſen: über den anderen Punkt 
werde ich einige Anmerkungen machen. 


Maͤdchen welche das Handwerk als Nah— 
rungszweig treiben, doͤrfen ſich ſelten die Freiheit 
nehmen, den Mann vorher zu viſitiren. Männer 
ſind oft zu unachtſam, unerfahren, oder zu uͤbereilt 


dazu. Manchmal leidet es auch der Wohlſtand 


nicht, genaue Unterfuchungen vorzunehmen. Und 
doch habe ich fo manchmal zu vernehmen Gelegen 
heit gehabt, daß es Wahrheit war, was einſtens 
einer aus Scherz mehrmal zu ſagen pflegte: Ex 
coitu illuſtri naſeitur gonorrhaa illuſtriſſima. 


un Es laͤßt ſich freilich leicht entdecken, ob gruͤne 
oder gelbe Flecken im Hemde ſind? Ob bey Maͤdchen 
an der Mündung, der Harnroͤhre oder ſonſt noch 
weiße oder gelbe Tropfen bangen? Ob bey Manns⸗ 
perſonen durch einigen Druck an der Eichel Materie 
aus der Roͤhre koͤmmt, welches dann Zeichen des 
| ge Seſtrartigen Trippers ſeyn koͤnnten. 


begehen hinter der 5 der Eichel, 
oder an der inneren Vorhaut u. d. g. an den Schaam⸗ 
lippen bey Weibern, laſſen Schanker (Chaneres) 
vermuthen. Eine weiter gekommene Seuche giebt 
10 durch Slecken an der Stirne und dem Körper, 
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an Ausſchlag, Geſchwͤren ir im Hate u, ſ. w. b 
erkennen. 


Aber auch an andern weichen Theilen, außer 
den Schaamtheilen, koͤnnen Chancres ſeyn. Es 
fälle mir hier die Geſchichte eines unglücklichen. 
Italiaͤners bey. Ein Deutſcher hatte eine Maͤtreſſe. 
Er war auf einige Zeit abweſend, und der Italiaͤner 
debauchirete ſie. Der Deutſche kam zuruͤcke, pru⸗ 
gelte vorerſt den Italiaͤner derbe ab. Das Mädchen 
hatte ein Geſchwuͤr an der Lippe gehabt: der Ita⸗ 
liaͤner bekam ein aͤhnliches Geſchwuͤr an der Zunge. 
Ein Arzt oder Wundarzt trocknete es ihm geſchwind 
mit Hoͤllenſtein, und der Italiaͤner bekam die voͤllige | 
Luſtſeuche. Ein Beweis, wie aufmerkſam man auf 
Geſchwuͤrchen an weichen Theilen ſeyn muß, und 
wie leicht man fonft zu e und Luſtſeuche kom. 
| men kann! 

Eine Frage waͤre es, ob nicht durch gute Poli⸗ 
zeyanſtalten das veneriſche Uebel zu vermindern, 
und Ey und nach zu vertilgen wäre? | 


Die Erfahrung hat es bewieſen, daß d die Kir⸗ 
(eg und andere geiſtliche Gewaltſamkeiten in 
Ruͤckſicht auf uneheliche Liebe nicht die gewuͤnſchte 
Wirkung machen. Am allerwenigſten, da heutiges 

N Tages 


f 


Tages durch Armuth, Theuerung 5 Soldatenmenge, 


Lux, und unverhaͤltnißmaͤßige Beſoldungen, fo 


viele Maͤnner außer Stande geſetzet fi nd, ſich ver⸗ 
heyrathen zu koͤnnen. In großen Staͤdten, wo 


Zuſtuß von Fremden iſt, oder wo man Zufluß von 


Fremden zum Nahrungsbehufe und Commerz, der 


che e wuͤnſchen ſollte, laͤßt ſich ohnehin der 


Keuſchbeitsdeſpotismus am een in Ausuͤbung 
b 15 


Sollte unvermuthet mein Plan, den ich vor— 
tragen werde, ein Skandal fuͤr ſtrenge Keuſchheits— 


commiſſarien ſeyn: fo mögen fie nur erwägen, daß 
ich nicht dafuͤr bezahlet bin, und mich nicht dafuͤr 
bezahlen laſſe, eine Rolle zum Drucke des Men: 


ſchengeſchlechtes in dieſer Welt zu ſpielen. Dann 
liegt mir die Geſundheit und Erhaltung der Men— 


ſchenkinder näher am Herzen, als der Beyfall eines 
oder anderen Sittenrichters. 


Ich halte den lieben Gott für weiſer und nachs 
ſichtiger, als miſanthrope Sittenprediger. Er liebt 
das Menſchengeſchlecht, welches er mit allen ſeinen 


Neigungen geſchaffen hat. Er wird jenen nicht 
zuxta Theſes Theologiæ richten, der etwas Wirk: 
liches zum Wohl ſeiner gekraͤnkten Geſchoͤpfe bey⸗ 
getragen hat. Daher habe ich den Muth gefaſſet, 
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einen vielleicht ganz untheologiſchen, wohl aber heil⸗ 
ſamen Plan zur Ausrottung einer der groͤßten Men⸗ 
ſchenplageu in Vorſchlag zu bringen. 


Mein Plan waͤre alſo, daß man in großen 
Staͤdten privilegirte Weiber haben muͤßte, deren 
jede eine gewiſſe Zahl Maͤdchen hielte, wie es wohl 
dermal auch gewoͤhnlich iſt, welches aber nicht mit 
noͤthiger Vorſicht und Autoritaͤt geſchieht. Kleinere 
Staͤdte koͤnnten hernach auch nach Wat ihre 
Einrichtung gen treffen. 


L 


* 


Jede Gaſſenhure kann alsdenn meinetwegen 
mit Ingquiſitionsſtrenge verfolget werden. Sie muß 
ſich zu einer authoriſirten Frau begeben, wenn ſie 
Wucher mit ihrem Koͤrper treiben will, oder ſie 
muß es ſich gefallen laſſen, daß ſie mit aller Schärfe 
geſtrafet werde, beſonders wenn es ſollte entdecket 
werden, daß ſie mit veneriſchem Gifte verpfeffert 
wäre, und wieder andere gepfeffert hätte, 
Die fogenannte Mutter muß genau die Kenn: 
zeichen eines anfangenden und eingewurzelten vene— 
riſchen Zufalles wiſſen. Sie muß die Bewah⸗ 
rungsmittel kennen, und puͤnktlich darauf wachen, 
daß ſie nie verſaͤumet werden. Nach jedem Umgange 
mit einem Manne koͤnnen die Maͤdchen angehalten 
werden, 
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werden, ſich mit einem der obengenannten Bewah— 
rungsmittel auszuw aſchen. Sie viſitiret fleißig 
ihre Maͤdchen, und bringt ſie in ein beſonderes 
Spital, oder laͤßt ſie im Hauſe durch dazu beſtimmte 
Aerzte und Wundaͤrzte gruͤndlich kuriren, wenn 
ungefehr eine etwas davon getragen hat. Es ver: 
ſteht ſich, daß fie hierbey freyen Unterhalt in Ark 
f aden und Nahrung erhalten muß. | 


er” ns es ich einführen ließe, daß die Mutter 
auch zuvor den Mann unterſuchen, wenigſtens ihm 
im noͤthigen Falle einen Handſchuh praͤſentiren 
doͤrfte, ehe ſie ihm eine ihrer Freudentoͤchter geſtat⸗ 
tete, ſo wuͤrde es freilich fuͤr ihr Justin deſto 
een ſeyn. 


Aber ee SR irn 
en. wollen ſich auch zuweilen ihres Druckes 
entledigen. Man muͤßte auch hierzu ſchickliche 
Anſtalten haben. Man ſollte eine Art von frommer 
Stiftung einfuͤhren, wo dergleichen Maͤdchen hin— 
reichenden Unterhalt faͤnden. Die Kerls, welche ſich 
salsdenn ihrer bedienen wollten, müßten nur eine 
geringe Taxe geben. Ungefehr fo hat man in Baͤ⸗ 
dern allgemeine große Badbehaͤlter, wo arme Kranke 
fuͤr die allergeringſte Taxe baden koͤnnen. | 


h Man 
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Man uͤberlege nur, daß faſt alle liederliche 
Maͤdchen, welche ohne Aufſicht herumlaufen, fruͤh 
oder ſpaͤt angeſtecket werden. Aber das angeſteckte 
Maͤdchen muß natürlicher Weiſe feine Krankheit | 
wieder anderen mittheilen, oder indeſſen fein Gewerb 
oder feine Nahrung verlieren. Woher ſoll das gute 
Kind ſeine Arzeneyen und Nahrung bezahlen, ſagte 
bedenklich eine Kupplerinn dem Arzte, welcher dem 
kranken Maͤdchen, waͤhrendem 5 der Arze⸗ 
neyen den e Verbolhe * ER 
Ä 0 soon; chen 
i Der angeſteckte Mann ft oft 1 weniger 
vorſichtig. Aus Reiz, kLeichtſinn, Unwiſſenheit, 
oder Brutalitaͤt, theilet er ſeine Krankheit wieder 
anderen mit. Ich habe einen Tripper erwiſchet, 
ſagte mir einſtens einer, aber mich auf der Stelle 
ſchon zweymal revangiret. Ein anderer verſicherte, 
daß er nie ſolche Wolluſt vom Beyſchlafe fuͤhlete, 
als zur Zeit, wo er den Tripper haͤtte. Auf ſolche 
Art verbreitet ſich dann das Uebel nach und nach 
immer weiter, bis es endlich eine allgemeine Seuche 
des Menſchengeſchlechtes werden muß, wie man 
denn in vielen Gegenden die auffallende Erfahrung 
hat, und oft noch deutlich den Urſprung von ein⸗ 
quartirten Soldaten, oder in manchem Dorfe von 
Bedienten und Herren, welche aus Städten inſiziret 
auf ihre Guͤter kamen, zu berechnen weiß. 
non „Por 


= 
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Vor allem müßte man trachten, die Bewah⸗ 
rungsmethode und Heilungsart einfach, leicht, und 
ſehr bekannt zu machen. Allenthalben ſollten Heb— 
ammen und andere dazu beſtimmte Weiber und 
Wundärzte ſeyn, welche in Behandlung dieſes 
anfangenden Uebels den noͤthigen Unterricht haͤtten. 


Zuverlaͤßig wuͤrde auf ſolche Art die Ausbrei⸗ 
tung der Krankheit ſehr vermindert, und vielleicht 
auch nach und nach ganz vertilget werden. Man 
wuͤrde geſuͤndere Kinder, ein vergnuͤgteres und 
kraͤftigeres Menſchengeſchlecht erleben. Der Genuß 
der Wolluſt würde nicht mit halber Todesangſt be 
Furchtſamen verbittert werden. | 


Unglücklicher Weiſe harmoniren Schriftfleller, 


welche von veneriſchen Krankheiten gehandelt haben, 


noch ſo wenig in ihren Theorien und Heilarten. 
Herr Girtaner ſchien zu unſerer Zeit Epoche zu 
machen. Doch leidet auch fein Werk noch Ein: 
wendungen. Es iſt zu hoffen, daß er mit der Zeit 
ſelber noch hier und dort Beriehtignugen anbringen 


art 


| Einer der gewoͤhnlichſten veneriſchen Zufaͤlle 
iſt der Tripper. Ein Zufall, der vielleicht ſo alt 
iſt, als das Menſchengeſchlecht, obwohl die medi⸗ 
ziniſchen 
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ziniſchen Schriftſteller feinen Urſprung auf vierzig 
Jahre ſpaͤter hinausſezzen, als jenen der Luſtſeuche, 
weil Femel der erſte war, welcher vom Tripper 
geſchrieben hat. Die Beſchreibung, welche Herr 
Girtaner davon giebt, paſſet nur auf jene, welche 
dieſen Zufall noch nicht mehrmal uͤberſtanden haben. 
Die angefuͤhrten Entzuͤndungszufaͤlle werden gemei⸗ 
niglich deſto geringer und unbedeutender, aber eben 
auch deſto langwuͤriger, je oͤfter man an dieſer 
Krankheit gelitten hat. Oft laͤuft es ohne alles 
e im Urine und uͤbrige Entzuͤndungszufaͤlle 

Manchmal traͤgt man aber auch doppelte 
ga davon, Tripper und Schanker oder fonft 
was Schlimmes zugleich. Es ſind Wunden von 
Kartaͤtſchenfener, wo ſchon weit ar; Aufmerk⸗ 
ſamkeit erforderlich iſt. 


Tripper iſt alſo ein oͤrtliches Uebel, und kann 
am beſten durch oͤrtliche Mittel gehoben wer— 
den. Woher denn heutiges Tages die ſonſt 
gewöhnlichen balſamiſchen und Merkurialmittel, die 
Holztraͤnke und andere aͤhnliche innerliche Arzeneyen 
bey Heilung des Trippers ſind jubiliret worden. 
Sehr oft hat die Natur allein, ohne mediziniſche Huͤlfe 
ſich von dieſem Uebel wieder frey gemacht: und 
eben ſo oft haben die dabey gegebenen Mittel wenig 
oder A geleiſtet, und die Natur hat das Uebrige 
gethan. 
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gethan. Mit Schaudern ſah ich manche Tripper: 
kranke alsbald mit Friktionen behandelt werden. 


Girtaner glaubt, daß nach der Saamener— 
gießung etwas vom Gifte eingeſauget werde, und 
hernach die Krankheit bewirke. Ich hatte auch 
einſtens Luſt, dieſer Meynung zu ſeyn, und war 
durch ein zu dieſer Abſicht communizirtes Experi⸗ 
mentchen (ſ. obfervat. medic.) dazu verleitet worden. 
Ich bin aber zuverlaͤßig uͤberzeuget, daß man 
Tripper und Chanker erwiſchen kann, ohne Saamen 
ergoſſen zu haben. Auch bekommen Caſtraten dieſe 
Zufaͤlle u gut als andere Chriſten. N 

Girtaner fuͤrchtet ſich ſehr für Kaͤlte. Ich 
ließ immer mit friſchem im Zimmer geſtandenem 
Waſſer waſchen, ließ das Bleywaſſer kuͤhl umſchla⸗ 
gen, ohne je was Schlimmes davon beobachtet zu 
haben, Bey heftigem Urinbrennen ließ ich wohl 
auch waͤhrendem Uriniren das Glied in warme 
Milch oder warmes Waſſer halten. Auch habe ich 
im Anfange der Krankheit laue Wannenbaͤder heil: 
ſam gefunden. | 


Um nicht manche gefchriebene Sachen wieder: 
holen zu muͤſſen, wuͤnſchete ich, daß meine Leſer 
den erſten Theil von Girtaners Abhandlung uͤber 

vene⸗ 
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veneriſche Krankheiten bey der Hand haben moͤchten. 
Die beyden folgenden Theile ſind bloß zur Vermeh⸗ 


rung von Erudition, und werden von Nichtgelehrten 


als Oſtentation von Beleſenheit angeſehen werden. 
Wer das ganze Etiquette des Trippers ſich genau 


bekannt machen will, leſe Herrn Tode und Andre 


vom Tripper. 


Schon ehe Girtaners Werk erſchien, habe 
ich Einſpritzungen mit einer Aufloͤſung des Aezſteines 
(Lapis cauſticus) probiret. Einer fuͤhlete einige 
Tropfen aus der Harnroͤhre kommen, ſpritzete ſogleich 
von der Aufloͤſung ein, und erſtickete die Krankheit 
auf der Stelle, wenn es anderſt wirkliche Anſteckung 
war. Einigen andern ließ ich bey ſchon eingewur⸗ 
zeltem Uebel die naͤmlichen Einſpritzungen machen. 
Die Materie floß ſogleich dünner, häufiger und 
weiſſer. Bey einem einzigen ließ ich immer fort⸗ 
fahren, bis endlich die Krankheit ſich verlor. Ich 
hatte hier manchmal thebaiſche Tinktur zugeſetzet. 
Ich loͤſete zu Einſpritzungen einen Skrupel des Aez⸗ 
ſteines in zwey Pfunden oder einer Bouteille Waſſer 
auf. Aber empfindliche Perſonen konnten dieſe Eins 
ſpritzungen, wenn ſie auch noch ſchwaͤcher waren, 
des Reizes wegen nicht vertragen. Eben ſo wenig 
vertragen ſie Kalchwaſſer, welches im Gegentheil bey 
Empfindlichen neuen Reiz und Abgang verurſachet. 

Auch 


Be 
Auch halt ich dafuͤr, daß Opium nichts zur Heilung 
beytraͤgt, daß es alſo in deſtillirtem Waſſer aufge⸗ 


laoͤſet die Einſpritzung nur theuerer macht, noch 


vielmehr die Harnroͤhre reizet, und unnöoͤthig iſt. 


Ich habe bey einfachem weißem Fluſſe der Weiber 
Kalchwaſſer zum Waſchen und Einſpritzen geraten. 


Die meiſten wollten es nicht vertragen. Ich ließ g 


es daher im Anfange mit Milch vermiſchen, oder 
ließ es gar weg. Wenn ſie es vertrugen, ſo, ließ 
ich am Ende eine Unze Chinarinde mit zwey Pfun⸗ 


den Kalchwaſſer aufgießen, und i . 


| e 


| Es it zuverlaͤßig, daß die meiſten ſchlimmen 
Zufaͤlle bey Trippern, z. B. Verhaltung des Trip⸗ 


perausfluſſes, Schmerz und Anſchwellen der Druͤ⸗ 


fen, der Hoden, u. ſ. w. faſt bloß in der erſten 


Periode von uͤberhand genommener Entzuͤndung 


ruͤhren. Doch ſtreitet es wider die Erfahrung, 
wenn Herr Gigraner behauptet, daß Hosdenger 
ſchwulſt bloß von einer gewaltigen Harnroͤhrenent⸗ 
zuͤndung ſympatiſch entſtehe. Ich ſah einigemal 
veneriſche Hodengeſchwulſt ohne alle Zufaͤlle von 
Tripper und Schanker entſtehen, welche nach dem 


Beyſchlafe, welcher wahrſcheinlicher Weiſe unrein 


war, zum Vorſcheine kam. 


— 


D Ich 
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Ich habe in meinen Obfervar, medic. den Fall 
erzaͤhlet, wo ein in der Mutterſcheide gelaſſener 
Schwamm alle Zeichen des Trippers verurſachte. 
Ich bin auch uͤberzeuget, daß mancher in die Harn⸗ 
roͤhre gebrachte Reiz einen wahren Tripper vorſtellen 
koͤnne. Daß aber, wie Birtaner ſagt, jedes 
Einbringen der ſimplen Bougie in die Harnröhre 
Entzuͤndung und Ausfluß erwecket, ſtreitet wider 
die Erfahrung, es ſeye denn, daß er dieſes, wie es 
auch ſcheinet (S. 150.), bloß von einem kraͤnklichen 
Zuſtande der Harnroͤhre bey Tripperkranken wolle 
verſtanden haben. | 118 


Der eigentliche Tripper iſt alſo Reiz von einer 
Schaͤrfe, vorne in der Harnroͤhre, wodurch mehr 
oder weniger Entzuͤndung und Ausfluß erfolget. 
Wenn von dem naͤmlichen Venusgifte Tripper und 
Schanker entſtehen kann, ſo muß es zuverlaͤßig 
dort, wo es Tripper verurſachet, anderſt modificiret 
werden, als in Schankergeſchwuͤrchen; denn die 
Krankheit und Heilungsart iſt nicht die naͤmliche. 


Tripperausfluß iſt lymphatiſcher ſchleimiger 
Saft, welcher durch Hitze oder gereizte Wirkſamkeit 
der feſten Theile als eyterfoͤrmige Materie zum 
Vorſcheine koͤmmt. So ſieht man bey mancher 
Gattung von Hitze aus den Augen, aus der Naſe 

ö | und 
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| und ua den Auswurf eyterartige Materie kom⸗ 
men, o van daß ein Geſchwuͤr zugegen it. 


| . 15 Hippe ohne merkliche Entindungepu 


faͤlle iſt einem fließenden Schnuppen am aͤhnlichſten. 
Er laͤuft deſto haͤufiger, je mehr an einem Tage 


der uͤbrige Koͤrper indiſponiret iſt. Auf Erektionen 
oder Beyſchlaf wird jeder Tripper ſchlimmer, und 
koͤmmt von neuem wieder, wenn er ſchon feinem 
Ende nahe war. Bey heftigen naͤchtlichen Erek— 
tionen würde ich aber das Schwediſche Sedativ—⸗ 


pulver, aus Salpeter, Zucker und Opium, ſo 


daß dreißig Grane einen halben Gran Opium ent: 


halten, jenem Traͤnkchen vorziehen, welches Gir⸗ 


taner für die Nacht empfielt. 


| Benn der Anfang des Trippers eutzuͤndungs⸗ 
artig iſt, ſo beginnet er mit Kopfweh und einiger 
ſiebriſchen Unpaͤßlichkeit. Die Eichel wird roth 


und ſchwillt. Der Urinabgang iſt enten! die 


Erektionen ſchmerzend. 


Zu Raben Falle ift, manchmal eine Aderlaß 
noͤthig. Auch habe ich alsdenn mein ſalziges Fie— 


berpulver oder andere kuͤhlende Pulver bis zu gelinden 
Oefnungen mit Nutzen gegeben. In dieſer Periode 


iſt es zutraͤglich, eine kuͤhlende magere Diaͤt meiftens 
5 D 2 . aus 
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aus dem Pflanzenreiche zu waͤhlen, und alles zu mei⸗ 
den, was erhitzen kann. Milch mit Waſſer, kuͤhlende 
Emulſionen, Selterſer Waſſer, Thee von Flieder⸗ 
blumen oder Eibiſchblumen koͤnnen als Getraͤnke 


dienen, und haͤufig genommen werden. Lauter 


Getraͤnke, welche den Urin gelinder und haͤufiger 
machen koͤnnen! Ich ſah eine ſchwache Aufloͤſung 
von arabiſchem Gummi in Unterdruͤckung des Har⸗ 
nes heilſam werden. Eben dieſes Getraͤnke wuͤrde 
auch bey beſchwerlichem Harnen im Tripper nuͤtzen. 
Der von Herrn Tode vorgeſchlagene Thee ſcheint 
mir ſehr ſchicklich zu ſeyn. 

So wie die Entzuͤndungezufälle nachlaſſen, 


erlaube ich Fleiſch und Wein ſtufenweis mit Maͤſ⸗ 


ſigkeit. Manche, welche dafuͤrhalten, daß man 


Fleiſch und Wein meiden muͤſſe, folange nur 


Tripperausfluß anhaͤlt, haben durch dieſe Entkraͤf⸗ 
tung ſich deſto laͤnger mit dieſem Uebel geſchleppet. 
Ich habe ſogar einigemal wahrgenommen, daß 
lange anhaltender Ausfluß oder Nachtripper ſich 
erſt nach einigen ehrbaren Ausſchweifungen in gu⸗ 
tem Rheinweine, oder anderem ſtarken Weine gaͤnz⸗ 
lich verloren hat. Wenn aber auf Fahren oder 
andere Erhitzungen der Tripper ſich wieder aufs 
neue einſtellet, muͤſſen ebenfalls wieder kuͤhlende 
Dinge innerlich und aͤußerlich au Huͤlfe wa 

werden. | 
| Wer 
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Wer Gelegenheit dazu bat, ſollte ſich bey der 
erſten Entzuͤndungsperiode ſogleich in ein laues 
Wannenbad begeben. Uebrigens habe ich nichts 
vortreflicher gefunden, als um das Glied beſtaͤndig 
Compreſſen mit Bleywaſſer zu legen. Ich laſſe es 
kuͤhl umſchlagen, ſo wie das Waſſer iſt, wenn es 
im Zimmer geſtanden hat, und laſſe das Anfeuchten 
der Compreſſen oft erneuern. Ich vermiſche eine 
halbe Unze Bleyeſſig mit einer Bouteille oder zwey 
Pfund Waſſer zum Gebrauche. Dieſes naͤmliche 
Waſſer dienet mit auch von Anfange bis zu Ende 
zu den kraͤftigſten Einſpritzungen. Im Anfange laſſe 
ich es durch noch Zumiſchung von Waſſer ſchwaͤcher 
machen, oder ich vermiſche es mit Milch, und 
laſſe es in heftigen Faͤllen etwas lau einſpritzen. 
Oder ich wähle die erſten Tage bey heftiger Entzuͤn⸗ 
dung auch nur ein erweichendes Dekockt. | 
9 ' | 
Wenn man ſo oft das Bleywaſſer fuͤr entzuͤn⸗ 
dete Augen kuͤhlend und heilſam findet, warum ſollte 
man es nicht eben ſo dienlich bey einer entzuͤndeten 
telle der Harnroͤhre halten? Herr Guarin will 
von ſolchen Bleyeinſpritzungen Kolick, Glieder⸗ 
ſchmerzen und Impotenz befuͤrchten. Andere Beob⸗ 
achtungen zeigeten aber nichts hiervon, wiewohl ich 
auch ſelber dafuͤr halte, daß man nicht allzulang 
mit ſolchen Mitteln fortfahren ſolle. Ich habe 
ä D 3 einiges 
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einigemal Impotenz beobachtet nach Trippern, ohne 
daß das geringſte von Bley war gebrauchet worden. 
Eben ſo koͤnnen Kolik und Gliederſchmerzen aus 
anderen Urſachen entſtanden ſeyn. Ich habe aber 
auch bey Reizbaren beobachtet, daß manchmal beym 
allzugeſchwinden oder heftigen Einſpritzen, ein augen⸗ 
blicklicher Schmerz im Unterleibe gegen die Schaam⸗ 
gegend aus Mitleidenſchaft entſtand. Wie manch⸗ 
mal wird ein großes Glied täglich mit Bleywaſſer 
eingewickelt, ohne Kolik und Unbeweglichkeit du 
re 


Ich habe eine runde ſtumpfe eylindriſche Spritze 
zu Einſpritzungen in die Harnroͤhre am gemaͤchlich⸗ 
ſten gefunden. Es iſt vorne nur eine Oeffnung, 
wie eine Radelſpitze, welche man auf die Muͤndung 
der Haruroͤhre haͤlt, und gelind einſpritzet. Man 
hat hier keine Gefahr, die empfindliche Harnroͤhre, 
beſonders die im Anfange entzuͤndete Muͤndung der⸗ 
ſelben durch Einbringung eines Spritzroͤhrchens zu 
reizen, oder gar zu verletzen. Man ſpritzet oft im 
Tage, und faͤhrt damit noch einige Zeit fort, wenn 
auch ſchon der Ausfluß nachgelaſſen hat. Man 
waͤſchet das Glied vielmal im Tage mit Waſſer oder 
einem Abſud von Fliederblumen ab. Ich habe dieſe 

Spritze ſchon mehreren Aerzten und Patienten 
* welche ſie alle vortreflich gefunden 
2 | baben. 
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haben. Man kann Mei ie aus a oder Elfenbein 
u 8 


Je Miborer die Hach ee iſt, dee 1 
kann das Bleywaſſer durch Zumiſchung gemeinen 
Waſſers im Anfange gemacht werden. Jemand 
ſpritzete den vom Bleywaſſer am Ende im Glaſe 


zuruͤckgebliebenen Bleykalch ein, und empfand davon | 


Reiz und neuen Abgang. Das Einfprigen von 
bloßem Waſſer hat dieſen Reiz bald wieder gemin: 
dert. Durch bloßes Eintauchen des Gliedes in 
Kalchwaſſer iſt bey einem andern neuer Reiz und 


einiges Brennen beym Urinlaſſen vorne in der Eichel 


bebe 


Das Einfprißen wirket weit kräftiger, wenn 
man das Eingefprigte eine Minute, oder länger, 
in der Röhre zu halten ſucht. Dieſes geſchieht ganz 
leicht, wenn man die gemeldete runde und ſtumpfe 
Spritze noch ſo lange feſt auf der Muͤndung der 
Harnroͤhre aufhaͤlt, oder wenn man die Vorhaut 


uͤberzieht, zuhaͤlt, und dadurch das Auslaufen des 


Eingefprigten verhindert. Man kann ſich der gelin— 


den Bleyeinſpritzungen bedienen, ſo lange große Reiz— 


barkeit oder etwas Entzuͤndungsartiges in der Harn— 
roͤhre iſt. Man kann hernach das Kalchwaſſer 
wählen, ſobald es die Harnroͤhre vertragen kann. 
D 4 Aber 


2 


Aber das aͤußerliche Umſchlagen des Bleywaſſ ers in 
der erſten Entzuͤndungsperiode iſt r von merle 
Wirkſamkeit. 


Ich habe wahrgenommen, daß Waſſerreiſen 
den langwierigen Tripperausfluß gehoben, Lands 
reiſen im Wagen hingegen verſchlimmert, und aufs 
Neue erreget haben. Manche tragen ihren Tripper 
Monate lang, weil fie mit Einſpritzungen aufhoͤren, 
ſobald ſie einen oder zwey Tage keinen e 
empfinden. 


Bey anfangender Geſchwulſt der Vorhaut, und 
der Leiſtendruſe, oder Hoden, in der Heftigkeit des 
Tripperanfalles, iſt mir der aͤußerliche Gebrauch 
des Bleywaſſt ers wieder das vorzuͤglichſte. 


Bey langanhaltendem Zripperabgange habe ich 
endlich auch innerlich Stahlarzeneyen, und andere 
ſtaͤrkende Mittel mit Nutzen gebraucht. Ueber: 
haupt muß am Ende Magen und Dauung in gutem 
Stande ſeyn, welches dann durch ſtaͤrkende Feen 
kann erhalten werden. 

5 Manchmal babe ich auch zuſammenziehende 

Einſpritzungen am Ende angewendet. Ich ließ einen 

Gran Sublimat in zwey Unzen Branntewein auf⸗ 
loͤſen. 
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loͤſen. Von dieſer Aufloͤſung miſchte ich ein Thee⸗ 


loͤffelchen voll mit zehn, endlich acht, und ſechs 
Theeloͤffelchen Waſſer, und ließ davon einſpritzen. 
Naͤmlich, ich machte die Einſpritzung immer ſo 
ſtark, daß ſie ein leidentliches Brennen verurſachete, 
und verſtaͤrkete ſie nach und nach, wenn ſie keine 
Empfindung mehr machen wollte. Dieſes Mittal 


hat mehrmal ſchnelle Hülfe geleiſtet. Bey anderen 
habe ich einen Abſud von Gallaͤpfeln genommen. 
Oder ich vermiſchete etwas Bleyeſſig mit einem 


zuſammenziehenden Abſude. Vielleicht iſt das Ein: 
ſpritzen des Kalchwaſſers am Ende der Krankheit 
das Zutraͤglichſte. Ein Mann hatte ſchon uͤber zwey 


Monate ſich mit einem zoͤgernden Tripper geſchlep— 


pet, welcher manchmal einen oder zwey Tage nach— 
zulaſſen ſchien, und wiederkam, wobey doch meiſtens 
eine gewiſſe Empfindung vorne in der Harnroͤhre 


blieb. Er druͤckte langſam eine Spritze voll Kalch— 
waſſer ein, hielt es ein oder zwey Minuten in der 
Harnroͤhre. Das Brennen davon war ziemlich 
ſtark, aber noch heftiger brennte hierauf der erſte 


Urinabgang, wornach auch noch etwas Materie 


folgete. Aber nach einigen Stunden fuͤhlete er ſchon, 


daß er von dieſem Mittel Beſſerung haben werde. 


Früh zeigte ſich ganz wenig Materie, und die Harn: 
meh ſchien durchaus in beſſerem Zuſtande. Fruͤh 
D 5 beym 


> 


Er wiederholete das Einfprigen noch einmal im Tage. 
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beym Einſpritzen war das Brennen leidentlicher, aber 
ungemein heftig, als er gleich darauf die zweyte Spritze 
voll eindruͤcken wollte. Der Urin kam hierauf wie 
brennendes Feuer. Auch folgten noch Spuren von 
Abgang. Er hatte viel Erektionen in der folgenden 
Nacht, und doch war fruͤh alles in vortreflichem 
Stande; keine Entzuͤndung in der Harnroͤhre, 
kein Ausfluß, und keine kraͤnkliche Miene der Eichel 
mehr. Er fuhr noch einige Tage fort, wobey ſich 
endlich alles Brennen vom 1 verlor. 


Ich ließ auch bey manchen am Ende der Re 
heit früb und abends in der Schaamgegend, und 
am Mittelfleiſche (in perinæo) von der fluͤchtigen 
Salbe einreiben, und die Ruthe oft im Tage, befonz 
ders nach jedem ene in ee BR | 
halten. 8 


Ich habe ſchon anderwaͤrts von dem Unheil 
geſprochen, welches bey anfangendem Tripper durch 
Terpenthin, Balſame, und ähnliche reipende Arze⸗ 
neyen verurſachet wird. *. * 

Ich muß noch erinnern, daß der Tripperfluß 
am hartnackigſten wird, wenn erſt Hypochondrie und 
Gemuͤthsunruhe ſich dazu geſellen. Man darf durch? 
aus nicht kleinmuͤthig werden. Man muß guten 

| Muthes, 
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Muthes, und lieber etwas leichtſinnig ſeyn. Man 


koͤnnte etwa bey dieſer Unbequemlichkeit in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen, daß es eben eine ſo traurige Sache iſt, 
wenn ein Mann nicht einmal im Stande iſt, ſich 
einen Tripper holen zu koͤnnen. 


Bey Feblern in der Harnroͤhre, welche auf 
vernachlaͤßigte Tripper folgen, woher unordentlicher | 
Urinabgang entſtehet, iſt mit innerlichen Arzeneyen, 


dergleichen ich im dritten Stuͤcke meiner mediziniſchen 


Schriften S. 133. vorſchlug, wenig auszurichten. 


Das meiſte iſt hier vom Einbringen der Kerzen zu 


boffen. Man fängt mit duͤnneren Kerzen an, und 
gebrauchet nach und nach etwas dickere, bis der 
Gang der Harnroͤhre wieder freyer wird. 


Ein weit ſchlimmerer Zuſtand iſt das veneriſche 
Geſchwuͤr, der Schanker (chaneres). Oft bricht 
dieſes Geſchwuͤr erſt mehrere Wochen nach dem 
unreinen Beyſchlaf aus. Vom Tripper glaubet 
man, daß er erſt alsdenn die Venusſeuche veran— 


laſſen könne, wenn er in der Harnroͤhre ein Schan— 


keraͤhnſiches Geſchwuͤr erzeuget hat. Ich habe Leute 


gekannt, welche den Tripperausfluß viele Jahre lang 
getragen haben, ohne jemals Spuren von Seuche 


zu erfahren. Einer hielt ihn am 1 gar fuͤr eine 


l 


Ueber⸗ 


ge 
erbaut at man Uthe beym Scheer 


bange Beſorgniß zu haben, fo gering auch der Ans’ 


fang dieſes Uebels ſcheinet: naͤmlich ein kleines 


juckendes Blaͤtterchen artet in ein Geſchwuͤrchen aus. 
Aber nicht jede Excoriation an der Krone der Eichel 
oder an der Vorhaut iſt Schanker. Solche Abſtrei⸗ 


fung des Oberhaͤutchens, und ſelbſt etwas Schwuͤ⸗ 
riges kann von Unſauberkeit oder von einer gewiſſen 
Hitze auch waͤhrender Tripperkrankheit entſtehen. 
Kaltes Waſſer, Bleywaſſer, oder Wan er ind 
BR zur Be 


| Rhazer e von einem Geſch wuͤre an em 
Ruthe, wovon er eine komiſche Urſache angiebt: 


Aſcenſio mulieris ſupra virum. S. Friend medi⸗ 


ziniſche Geſch. 


Das gewoͤhnlichſte Mittel bey Schankern iſt 
die rothe Praͤcipitatſalbe. Auch Kalchwaſſer mit 


verſuͤßetem Queckſilber trocknet meiſtens dieſe Ge— 
ſchwuͤre. Aber ſehr oft folget auf dieſes und auf 
andere austrocknende Mittel das große Unheil auf 
dem Fuße nach. Das Geſchwuͤr wird trocken; aber 
die foͤrmliche Seuche verbreitet ſich durch den ganzen 
Körper. Der Schanker iſt an ſich ſchon mit gerin—⸗ 
gerer oder groͤßerer Reizbarkeit verbunden, und kann 
im letzten Falle ſchon aus Mitleidenſchaft an der 

Vor⸗ 


He: 
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Worhunt, hät; und ah Druͤſen 1 
dene e 1 


Bey a e e Schanker rathe ich ſogleich 
in ein laues Bad zu gehen, worinn ein halbes oder 
ganzes Pfund Seife aufgeloͤſet worden iſt, oder in 
ein Schwefelbad. Wenigſtens ſollte das Glied oft 
in ſolchem Waſſer gewaſchen werden. Wer ſeine 
Sache recht gemaͤchlich haben kann, ſollte ſich nach 
jedem zweifelhaften Beyſchlafe alsbald in ein W 
bad e e | | 

Es iſt manchmal hinreichend geweſen, wenn 
ſolche Geſchwuͤre alsbald fleißig mit Kalchwaſſer 
gewaſchen wurden. Am allerwirkſamſten war mir 
die Aufloͤſung des Aezſteines (Lapis cauftieus). Ich 
ließ naͤmlich ein Quintchen Aezſtein in einer Bouteille 
oder zwey Pfunden Waſſer aufloͤſen, womit ſehr oft 
und anhaltend gewaſchen wurde. Ich habe hiervon 
noch keine Halsgeſchwuͤre und Seuche entſtehen geſe⸗ 
hen, wiewohl ich eben hier nicht ſchlechterdings ihre 
Moͤglichkeit beſtreiten will. Bey veneriſchen Hals⸗ 
geſchwuͤren ließ ich mit einer ſchwaͤcheren Aufloͤſung 
des Aezſteines gurgeln. | 


Ein alter Univerſitaͤtsrenomiſt erzählte einſtens, 
is: bie Studenten zu ſeiner Zeit auf den Schanker 
nichts 


62 


nichts als Tobacksaſche geſtreuet, und ihn damit 
kuriret haͤtten. Es waͤre alſo hier wee mit 
der Wirkung des Neis! 
4 | 

| Eigentlich iſt Schanker das Uebel, wo man 
ſchon meiſtens zur Zerſtoͤrung des Giftes ſeine Zu⸗ 
flucht zum Queckſilber nimmt. Jeder preiſet hier 
feine eigene Methode, oder jene, womit er bereits 
gluͤckliche Verſuche angeſtellet zu haben glaubt. Einer 
waͤhlet die Friktionen, der andere giebt innerlich 
ſuͤßes oder ſcharfes Queckſilber. Ein dritter haͤlt 
ſich an wirkſame Traͤnke oder andere Arzeneyen. 
Ich habe jede Gattung von Queckſilber mit einer 
gewiſſen Furcht, und vieler Aufmerkſamkeit gegeben. 
Ich ſah auch das antiſyphillitiſche Rob von Mr. 
1'Affecteur gebrauchen, deſſen meiſte Wirkung viele 
leicht von der Menge Sarſaparillabſud, welcher 
daben genommen wird, herruͤhren mag. | 


Ich babe ef; jedes zu meiner Zei ER 
Mittel verſuchet; endlich gab ich meiſtens entweder die 
Plenkiſchen Pillen, oder jene vom ſeligen Wolter. 
Be. Extract. Cort. peruv. drach. ji. Extract. Cieut. 
Serup. ij. Kerm. min. gr. x. Mercur. dule. gr. xv. 
balfam. peruv. d. . f. pil. gr. ij. wovon fruͤh und 
abends 6 oder 8 bis 10 genommen werden. Ich 
gab auch bey vielen, wo die Zufaͤlle nicht dringend 
waren, 


63 


waren, jene von meiner Zuſammenſetzung: R. Kerm. 
min. gr. xv. Mercur. dulc. opii pur. ana gr. x. balſ. f N 
peruv. d. . f. pil. gr. j. wovon ich abends oder | 
anch fruͤh und abends zwey gab, endlich drey bis 
vier. Sie wirken langſam, aber ſicher und ohne die 
gewöhnlichen Queckſilberzufaͤlle. Sie conſtipiren 
nichr wie es ſonſt vom Opium gewoͤhnlich if | 


5 
N f 


| Ne 1 ein gewöhnliches Dekokt, welche 

in verſchiedenen ſchweren veneriſchen Zufaͤllen, beſon⸗ 

ders in Knochenauswuͤchſen, Ausſchlaͤgen und anderen 
eingewurzelten Folgen vom Venusgifte, vorzuͤgliche 

Huͤlfe geleiſtet hat. Ich gab es mit und ohne Ver⸗ 

bindung meiner Pillen. Bey Knochenauswuͤchſen 

ohne Entzündung wurde zugleich äußerlich die flüch: | 
tige Salbe gebraucht. Zuweilen, befonders wo n 
Schmerzen waren, habe ich auch äußerlich die Fau: 
ſtiſche Aufloͤſung, mit oder ohne thebaiſche Tinktur 
aufgelegt. Der Trank beſtand aus Folgendem: 
he. Rad. Saponar. Rub. tinctor. ( oder Rad. Bardan.) 
Sarſaparill. ana Une, j. Cort. Mezeræi, Stipit. 
dulcamar. ana drach..iß. bis drach. ij. zuweilen 
ſetzte ich auch dazu Lign. Quaff. drach. iß. vel 
drach. ij. Sal. tart, Scrup, j. dieſes wird in 3 bis 
4 Pfund Waſſer langſam und gut geſotten. Man 
kann am Ende zwey Quintchen Suͤßholz dazu werfen. 
Das ages wird in einem Tage, meiſtens 


früh, 
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früh, getrunken. Mit dieſem Tranke kann lang i 


fortgefahren werden. Er macht meiſtens gute Eß⸗ 
luſt, und befördert Schleimauswurf und Harnab⸗ 
gang. Nach geheiletem Tripper oder Schanker koͤnnte 
jedesmal ein vorſichtiger Mann auf einige Zeit ſich 
dieſes Trankes bedienen, wenn es auch blos zu deſto 
beſſerer innerer Beruhigung geſchehen ſollte. Sonſt 
habe ich bemerket, daß dergleichen Traͤnke bey reiz⸗ 
baren Temperamenten beſſer wider veneriſche Unrei⸗ 
nigkeit wirken, und das Queckſilber entbehrlicher 


machen, als bey traͤgerem Koͤrperbaue. Ich habe 
meinen Trank bey den Ueberreſten vom Tripper, 


oder Nachtripper heilſam gefunden. Wenigſtens 


babe ich in dieſem Falle noch von nichts geſchwindere 


Wirkung geſehen, beſonders wenn dabey manchmal 
etwas Kalchwaſſer eingeſpritzet wird. ö 


Ich habe beobuhter; daß das Sieben der 
gewöhnen Merkurialſalbe in der Gegend der Ge⸗ 
burtstheile, wie es manche im Gebrauche baben, 
meiſtens Hitze und Entzuͤndung vermehrete. In 


dem Wahne, das veneriſche Gift zu vertilgen, wurde 


von vielen das Einreiben dieſer Salbe bey anfangens 
dem Tripper, und bey allen von der Harnentzuͤndung 
aus Mitleidenſchaft ruͤhrenden Zufaͤllen, angerathen, 
und das Uebel gemeiniglich vermehret. 


Wenn 


k 
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Wenn man beym S dchanker will Scharpie auf: 
* ſo huͤte man ſich, grobe Leinwandfaͤden dazu 
zu nehmen, und von ſelbiger ein dickes Bündel zu 
machen. Von dem Drucke der auf Schanker hinter 
der Krone an der Eichel aufgelegten groben Scharpie 

ſah ich in der Vorhaut einen Knoten, wie eine ver⸗ 
haͤrtete Drüfe entſtehen, welcher hernach wieder 
durch Einreiben fluͤchtiger Salbe vergieng. Auch 
bey zuruͤckgebliebenen Verhaͤrtungen in Leiſtendruͤſen 
und Hoden wird oft die fluͤchtige Salbe heilſam. 
RR. Olei olivar. Une. j. wn Sal. ne ano 
drach. i 1 m. f. Euum \ a Matt doc, do 
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Es ſeye e genung von Sa Krank⸗ 
heiten, da ich mir nicht vorgenommen hatte, eine 


ausfuͤhrliche Abhandlung daruͤber za ſchreiben. Wes 


a? 


alles, was ich hier geſchrieben habe, dom Anfange an 
genau befolgen mag, wird keiner weiteren antiſy⸗ 
phillitiſchen Ceremonien, welche oft die Geſundheit 


eben ſo zerruͤtten, als die Krgükheit ſelber, noth⸗ 


wendig haben. Ich werde anden in aue 
Bemerkungen ae W e 0 ee 
ans mil M nie WR 
1 ib: nden daß es nenen a 

dm in ihrem Leben nicht vom Venusgifte ange⸗ 
ſtecket werden. Ich habe mehrere von dieſer Gat⸗ 
tung Bann Ein Arzt war ſo dteiſt auf feine 

9 E | Unem⸗ 


* 


Unempfaͤnglichkeit, daß er manchmal infizirte Per: 


ſonen, die er zu behandeln hatte, zur Wolluſt 


brauchte. Ein Herr, der in Schwelgerey und Lieder⸗ 
lichkeit alt geworden war, verſicherte mich auf ſeinem 
toͤdtlichen Krankenlager, daß, wenn er einen 
Menſchen in der Welt wuͤßte, welcher mehr als 
er gehuret haͤtte, er ſich noch mit ihm ſchießen 
wollte. Und doch hatte er nie einen BER 
Zufall geholt Nesse | | 


Madchen dale ee, eee aden 
3 daß man vor noch nach der Geſchichte Flecken 
in ihrem Hemde, oder Tripperzeichen entdecken konnte. 
Man glaubt, das Trippergift koͤnne länger bey ihnen 
im Verborgenen liegen, und unterdeſſen ſich doch 
anderen mittheilen: vielleicht auch, ohne daß bey 
ihnen der Tripper je in Forma ausbricht. Ich will 
hieruͤber kein Urtheil faͤllen. Eben ſo unſicher iſt 
es, die Zeit zu beſtimmen, wann ein Reconvalescent 
wieder geſunden Weibern ohne Gefahr beywohnen 
koͤnne. Einmal hatte ich Gelegenheit, hieruͤber ein 
beſonderes Probeſtuͤckchen wahrzunehmen. Ein Herr 
ließ ſich von einem Tripper kuriren. Um hernach 
ſicher zu ſeyn, ob er ſeiner Frau ohne Nachtheil 
beywohnen koͤnnte, trachtete er zuvor die Frau ſeines 
Arztes zu erwiſchen. Er beobachtete hierauf den 
Mann; und als er merkete, daß dieſer nicht krank 

gewor⸗ 
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geworden war, wohnte er mit deſto mehr Zuners 
ü Bi nun auch Bae eigenen Gemahl an er 
601 e innen einer Perſon e d er 
von einige angeſtecket werden, die uͤbrigen frey durch⸗ 
kommen. Ich ſah einmal, daß der erſte gebrennt wurde, 
der un Were ene m es b e. 1. 


die „Ein Mann ließ ſi “ ein Mädchen ne Er 
beruͤhrete ſie nur leicht, hatte keine vollſtaͤndige 
Erektion und ergoß gar keinen Saamen. Doch behielt 
er das Maͤdchen die Nacht im Bette bey ſich. Sechs 
Wochen verfloſſen in voͤlliger Impotenz, und ohne 
daß er eine Perſon beruͤhrete oder nur beruͤhren wollte. 
Nach dieſen ſechs Wochen brach der Schanker an 
der Eichel aus. Er trug ihn lange, bekam eine Mi⸗ 
ſchung aus Kalchwaſſer und verſuͤßtem Queckſilber 
zum Auflegen. Der Schanker ſchien zu trocknen, 
und brach wieder auf. Er wurde ſehr ſpeckig? wes⸗ 
wegen rothe Praͤcipitatſalbe aufgelegt wurde, endlich 
wieder das vorige Mittel aus Kalchwaſſer und ſuͤßem 
Queck ſilber. Nun gab es Geſchwuͤre im Halſe, 
endlich veneriſche Flecken über den Körper; mit. 
Schmerzen im Nacken u. d. g. Er wohnete, 
als die Flecken voruͤber waren, und der Schanker 
getrocknet ſchien, einem unſchuldigen Maͤdchen ben, 
und gab ihm den Schanker. Dem Maͤdchen wurden 
E 2 dieſel⸗ 


7 
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dieſelbigen Merkurialmittel aͤußerlich gebraucht. Re. 
Aq. Cale. viv. Une. viij. Mercur. dule, drach! j. 
Es bekam Geſchwuͤre an Hals und Zungen, vene⸗ 
riſche Fleckeu und Warzen uͤber den Koͤrper. Auch 
bey dem Manne brach der Schanker wieder auf, heilete 
aber bald wieder. Im Halſe war noch Schwuͤriges, 
und am After gab es Feigwarzen. Ich heilete ihn 
bloß mit Trank, fie mit Merkurialpillen, und Mit⸗ 
teln fuͤr die Mundgeſchwuͤre. — Bey einem elegan⸗ 
ten Herrn ſah ich nach geheiltem Schanker veneriſche 
Flecken im Geſichte und dem Koͤrper. Er litte 
Schmerzen in den Gliedern; es ſiel ihm der Bart 
font den Augenbraunen aus. So weit mußte 
es erſt mit ihm kommen, bis er mir glauben 
wollte, daß ſeine Flecken Zeichen der Luſtſeuche 
waͤren, weil ihm ein anderer e das 3 
Pe n „ Autun | 5 
Von ee unter dem e Ent: 
wedung „Fell und Blindheit am Auge durch unrei⸗ 
nes Kuͤſſen aufs Auge habe ich in meinen vermiſchten 
mediziniſchen Schriften i in der ee von man 
7 wa 0% ee % ara 
Ich habe FOREN von ne infisiere Kinder it 
Sarſaparill im Brey und Trank geheilet. Einem 
hatte ich einigemal etwas Plenkiſchen Merkur gegeben. 
4 Ich 
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Ich aͤtzete einſtens große Feigwarzen an der 
Eichel mit Hoͤllenſtein langſam weg. Jene am After 
ließ ich durch Unterbinden wegſchaffen. Einen 
ſehr angefreſſenen Gaumen heilete ich mit dem Plen⸗ 
kiſchen gc e er, meinem 1 und Ex- 
tracto gratihlas t. x eee 


Ein Huſar hatte einen großen Bubo. Er ſchnitt 
ihn mit einem Meſſer auf, ſtreute Salz und Pfeffer 
oder Salz und Aſche drein, und reuͤſſirete mit feinem 
Huſarenmittel. Ein anderer verſicherte mich, daß 
die Ungariſchen Huſaren bey Feigwarzen und vene— 
riſchen Geſchwuͤren den Saft von Schellkraut mit 

Nutzen aufgelegt haͤtten. 


Ich habe in der zweyten Auflage meiner Bio: 
graphie die Kur der Venusſeuche durch haͤufigen 
Schwefel und Dampfbad erzaͤhlet. 


Zuverlaͤßig giebt es noch andere kraͤftige Mittel 
wider Luſtſeuche und ihre Zufaͤlle, deren Entdeckung 
durch Anhaͤnglichkeit an das 3 Duecffi lber ift vernach⸗ 
laͤßiget worden. 


Ich habe einigemal beobachtet, daß unſchuldige 
Mädchen, welche ſich an junge, ſehr fleißige Männer 
verfegrarke hatten, in den erſten Wochen Harn⸗ 

E 3 zwang 
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zwang oder Brennen im Urine und in den Geburts⸗ 
theilen bekamen. Man huͤte ſich, ſolche Zufälle 
fuͤr anfangenden Tripper zu erklären, Der Fall 
iſt mir in einer fuͤnf und zwanzigjaͤhrigen Praxis nur 
zweymal vorgekommen, und mag zu unſern cultivirten 
Zeiten uͤberhaupt außerft ſelten ſeyn! — g 
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Vermiſhte Beobachtungen und Erin⸗ 
. nerungen. 


Vom Einraben der Makiralſbe 


enn neue Arzeneyen das ke von ihrem 
Erfinder auspoſaunet werden, ſo iſt immer 
die ſicherſte Parthie fuͤr einen ausuͤbenden Arzt, der 
pi mehr Juͤngling iſt, die Sache mit Mißtrauen 
anzuboͤren, und vorher zu überlegen, Wenn aber 
hernach noch ein dritter dazu koͤmmt und uns beſtaͤt⸗ 
tigte Erfaheungen vorerzaͤhlet, ſo iſt freylich das 
wiederholte Lob verfuͤhreriſcher. Man faſſet alsdenn 
gemeiniglich auch Zutrauen und Muth, ebenfalls 
das geruͤhmte Mittel zu verſuchen. Aergerlich iſt 
es, wenn man ſich am Ende wieder, wie fo manches— 
mal, in feiner Erwartung getaͤuſchet ſteht. Jeder 
praktiſche Arzt, welcher ſeine Beobachtungen ohne 
Enthuſtasmus aufzeichnet, wird geſtehen, daß er 
ſich mehr als e in dieſem Late RN habe. 


Das Lob der Cyrilliſchen Salbe, welche aus 
Sublimat und Fette durch ſehr langes Reiben ver— 
fertiget, und auf den Fußſohlen eingerieben wird, 
vr geſchwinde durch alle Journale durch. Ich Febrete 
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mich nicht an dieſen Wiederſchall. Aber endlich 
traten mebrere Beobachter auf, welche behaupteten, 
die vorzuͤglichſten Kraͤfte dieſes Mittels aus eigener 
Erfahrung zu haben. Alſo, dachte ich, iſt es nun 
wirklich an dem, daß ein vorſichtiger Arzt ein 
neues Mittel mit Ehre in een N e au uf⸗ 
nehmen kann. 


enn 7 
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Ich ſtellte alſo auch meine Verſuche mit der 
Cyrilliſchen Salbe an. Bey empfindlichen Damen 
reizete fie meiſtens die Haut der Füße) aber auf eine 
haͤßliche Art reizete ſie, wenn man ſie an einem 
anderen Theil des Koͤrpers einreiben wollte. Ein⸗ 
mal ſchien ſie einer Dame bey veneriſcher Kraͤtze 
nuͤtzlich geweſen zu ſeyn. Bey Schankern, vene⸗ 
riſchen Beulen, und anderen veneriſchen Zufaͤllen, 
wo ich fie fleißig auf die Fußſohlen einreiben ließ, 
hat ſie nichts geholfen. Ich mußte ſie alſo bald 
wieder, wie fo manche andere hochgeprieſene Arzeney, 
mit Unwillen verlaſſen. Ich habe ſie ſehr ſorgfaͤltig 
bereiten laſſen. Es mag alſo ſeine andere Urſachen 
haben, warum Aerzte bey ihrem Gebrauche glück 
licher, als vu een ee 19% 


Bon der gemeinen Merturintfälße aus lebens 
digem Queckſilber bemerkete ich mehrmal Erhitzung 
und Vermehrung der Entzuͤndungszufaͤlle, wenn 
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ſie in beneriſchen Krankheiten an ven ONE 
| we wurde. | 


Auf die gewöhnlichen esch Fiktionen, oder 
ſogenannte Schmierkur, wo die Salbe an den Schen⸗ 
keln oder ſonſtwo eingerieben wird, empfindet man 
gemeiniglich einige Zerſchlagenheit, und faſt durch⸗ 
gehends etwas Unbehagliches im Körper, Ich 
habe ſie einſtens in beſter Forme, nach Vorſchrift 

der Aerzte zu Montpellier, bey einer Weibsperſon, 
welche freſſ enden Schanker an den Geburtstheilen 
hatte, ohne alle Wirkung gebraucht. Aber auch 
durch den Gebrauch des Sublimates war ni icht aus- 
Reiches worden. | Ä 
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Ich habe käse Briten auf den mi 
brauch des Queckſilbers entſtehen geſehen, welches 
ein gewiſſer Schriftſteller von Zerſetzung und Anhaͤu⸗ 
fung der Lymphe herleiten will. Aber auch wieder 
ſaͤh ich harte Druͤſen ſich zertheilen, wenn auf 

ſelbigen Merkurialſalbe fleißig eingerieben wurde. 

Ich ſah nach langem Gebrauche der Merkurialmittel 

Geſchwuͤre im Munde entſtehen. Man glaubte, 
daß fie vom Venusgifte kaͤmen, und ließ das Queck⸗ 
ſilber deſto anhaltender fortgebrauchen, wobey das 
Uebel aͤrger wurde. Ich leitete dieſes Schwuͤrige im 
Age e EONN deſſelben und von verdorbenem 
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Speichel her. Ich unterſagte die Fortſetzung der 
Queckſilberkur, und war alsdann eher im Stande, 
dem een al d ſchaffen. 


Aber von * ac, und e eee 
Kraft der gewoͤhnlichen Merkurialſalbe habe ich 
einige auffallende Wirkungen geſehen. Ich habe 
durch ſie eine hartnaͤckige Mundſperre gehoben. 
Ich gab manchmal ein Brechmittel dazwiſchen, wel⸗ 


ches den Krampf ſehr vermindert, ſo fuͤrchterlich 
auch bey fol Zufalle dem Patienten das Erhre⸗ 


chen ſcheint. Ich erinnere mich nicht mehr genau 
genug, ob die Krankheit auf Halsgeſchwuͤre, oder 
wie mich duͤnkt, von angefreſſ enem Zahne entſtanden 
war. Doch iſt es eine von beyden Urſachen geweſen. 
Home verlangt das Einreiben, bis zur Salivation, 


welche ich aber nn ni und ande nicht n 


achtete. 

” 1 . 3 1 
Eine bejahrte Frau hatte den boͤſen Geſcht 
ſchmerz, jenen heftigen Schmerz in den Geſichts⸗ 
knochen, wobey Aerzte ein verborgenes Krebsgift 
zum Grunde legen wollen. Ich fand geringe Huͤlfe 
von verſchiedenen befänftigenden Mitteln. Blum 
erwartet Huͤlfe von der Elektrizitaͤt, welche ich aber 
bey dieſem Uebel nicht verſuchet habe. Endlich 
fiel es mir ein, Merkurialſalbe an den leidenden 


Theilen 
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Theilen einreiben zu laſſen, wobey die Frau bald 
Linderung und endlich voͤllige Huͤlfe fand. Ich 
habe freilich auch innerlich ein Dekockt gebrauchen 
laſſen. Auch Lind hat die Merkurialſalbe in chro: 
niſchen Schmerzen eingerieben. Er empfielt ſie 
aber auch in Entzuͤndungen, welches ich nicht nach⸗ 
ahmen will. | | \ 


Eine andere Frau hatte lange etwas Rhevma⸗ 
tiſches an der einen Seite des Kopfes bis gegen den 
Arm gefuͤhlet. Ein unvermutheter Schrecken von 
einem falſchen Geruͤchte, daß ihr Sohn in der erſten 
fuͤrchterlichen Seebataille getoͤdtet ſeye, vollendete das 
Uebel, welches nun in die heftigſten krampfigen 
Bewegungen ausartete. Die Muskel und Sennen 
am Halſe waren hart anzufuͤhlen, naͤmlich auf jener 
Seite, wo die convulſiviſchen Ziehungen waren. Der 
Kopf und faſt der Halbe Körper waren in einer 
beſtaͤndigen ſchnellen Bewegung gegen die rechte 
Seite, ſo daß das Geſicht heftig gegen den Ruͤcken 
ſeitwaͤrts geworfen wurde. Die Frau konnte, als 
das Uebel noch heftig war, nicht gehen. Auch im 
Liegen zog ſich der Kopf immer ſtoßweiſe gegen die 
Seite, bis ſie nach vieler Ermüdung einſchlum— 
merte. Mit den Stoßen des Kopfes harmonirte 
Schulter, Arme, und beynahe die ganze Seite. Nicht 
eine Minute, nicht eine Seeunde konnte der Kopf in 
A gerader 
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gerader Richtung ſtille gehalten werden. Es waren 
ſchon verſchiedene Mittel verſucht worden. Elektrizitaͤt 
hatte den Zufall ſchlimmer gemacht. Als ich ſie 
nun in die Kur bekam, ſuchte ich zuerſt mein Heil 
n Opium, ſtaͤrkenden und anderen Mitteln, und 
hatte wenig Fortgang hiervon. Endlich ließ ich 
alle Abende am Halſe, Nacken u. ſ. w. ein Quint⸗ 
chen Merkurialſalbe einreiben. Die Patientinn 
fuͤhlte bald, daß ſie von dieſem Mittel die beſte 
Huͤlfe erhielt. Ich ließ lang fortfahren, da ich 
taͤgliche Beſſerung wahrnahm, ohne daß je das 
Queckſilber Anzeigen zum Speichelfluſſe verurſachete. 
Die Frau mußte endlich Petersburg verlaſſen, und 
war beynahe voͤllig hergeſtellet. Ich hatte ihr noch 
einige Verordnungen fuͤr die Zukunft gegeben. 
Der ſchnelle Tod ihres Mannes, welcher dazwiſchen 
kam, hatte die krampfigen Bewegungen wieder 
etwas erneuert, doch lange nicht mit voriger Hef⸗ 
tigkeit. Sie ſchrieb mir hieruͤber und verlangte 
von mir wieder ſchriftlichen Rath. Ich ſchlug 
noch einmal das Einreiben der Salbe nebſt anderen 
Mitteln vor, und habe nachher nichts mehr von 
gedachter Krankheit gehoͤret. Ich vermuthete, daß 
ſie ſich wieder een wuͤrde e ert e, 
Manche e die gemeine Mertueialfalde | 
ohne Terpenthin zu verfertigen, in welchem Falle 
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fie ſich beſſer zur Einreibung an den Geburtstheilen 
und inneren Schenkeln ſchieken mag. Andere miſchen 
Kampfer dazu, in dem Wahne, daß ſie kraͤftiger 
wirken, und weniger zum Speichelfluſſe e diſponiren 
ſollte. Kampfer erhitzet meiſtens beym aͤußerlichen 


Gebrauche. Ich habe mehrere empfindliche Per⸗ 


ſonen gekannt, welche nie aͤußerlich Kampfer, ohne 
roſenartige Entzuͤndung vertrugen. Mavier hat 


ſeine Merkurialſalbe noch mehr ausgekuͤnſtelt. Er 
zerreibet das Queckſilber mit Kampfer, alsdann 
miſchet er etwas Terpenthinoͤhl bey, zerreibet alles, 
bis das Queckſilber vollkommen en: iſt, und 


2 das joe am Ende hinzu. 
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Wenn man eine Arzeney mit einigem Rechte 


Univerſalmittel nennen koͤnnte, ſo waͤren es am 


zuverlaͤßigſten die Ausleerungsmittel. Ihr Nutzen 
iſt in hitzigen ſowohl als langwuͤrigen Krankheiten 


am meiſten bewaͤhret befunden. Es iſt freilich 
bey ihrer Verſchiedenheit auch eine kluge Auswahl 


zu treffen. Es giebt Faͤlle, wo gelindwirkende Aus⸗ 
leerungsmittel angezeiget werden es giebt andere, 
wo man mit heftigwirkenden etwas dreiſter drein 
ſtuͤrmen darf. Einmal waͤhlet man kuͤhlende Pur⸗ 
ganzen, ein andermal andere von Bene de fand 
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Bey gaſtriſchen Fiebern, welche zu unſeren 
Zeiten ſo haͤufig vorkommen, kann man faſt nicht 
zuviel ausleeren, weil ſich die gaſtriſche Unreinigkeit 
oder Corruption taͤglich wieder bildet, ſolang noch 
der hierzu hinreichende fiebriſche Reiz im Koͤrper iſt. 
Auch bey ehroniſchen Krankheiten wird man ſelten 
zu ſeinem Zwecke kommen, wenn man nicht darauf 
bedacht iſt, gehoͤrige Ausleerungen des Leibes zu 
ſchaffen. Durch anhaltenden Gebrauch purgirender 
Arzeneyen haben Ailhand und andere Charlatane ihr 
Gluͤck gemacht, und der Hang der Menſchen zu 
allem, was wunderbar klingt, und von Charlatanen 
koͤmmt, machte, daß ſie im Gebrauche ſolcher Mittel 
laͤnger anbielten, als fie es je bey dem vernünftig 
fen Arzte wuͤrden andgebalten Bände — 

Selbst in Entyüngumgstvangfeiten 11 ich 
mäßige kuͤhlende ieee von aße 
cee eiche 59 105 1. 


Es koͤmmt vielmal der gal e vor, daß ein 
e fiebriſche Bewegungen empfindet, obne 
daß man noch eigentlich weis, was aus der Krank- 


beit werden will! Vielmal iſt aber auch ſchon beym 


erſten Anfalle die Art der Krankheit deutlich voraus 
zu ſehen. Ich hatte es faſt zur Gewohnheit gemacht, 


on bey jedem erſten Anfalle von fiebriſcher 
Unpaͤß⸗ 
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Unpaͤßlichkeit, es ſeye denn, daß Anzeigen zu einer 
prompten Aderlaß zugegen geweſen wären, vorerſt 
ein ſalziges Fieberpulver zu geben. Mehrmal hat 
ſich alsdann die Krankheit bloß auf deſſen Gebrauch 
verloren. Im entgegengeſetzten Falle hatte ich 
immer noch Zeit genug, Brechmittel oder andere 
ſchickliche Arzeneyen mit Nutzen zu geben. B. Crem. 
Tartar. Une. iß Sal. polychr. drach. vj. Tart. 
emet. gr. ij. Ich gab hiervon alle zwey Stunden 
ein Quintchen oder einen Theeloͤffel voll mit Waſſer, 
und fuhr wenigſtens ſo lange fort, bis der 58 . | 
Re fluͤſſig wurde. | 
Ich habe gedachtes Pulver bey febriſchem 
Kobfweh e bey heftigen Katharrhen mit Hitze, bey 
Durſt, uͤblem Geſchmacke, kurz bey fiebriſcher 
Judiſpoſition alsbald gegeben. Aber auch im An⸗ 
fange der kalten Fieber gab ich es in der Zwiſchenzeit, 
endlich, wenn es noͤthig ſchien, ein Brechmittel 
dazwiſchen, und hernach im . Falle 
etwas um das Fieber zu ſtillen. Der Zuſatz von 
Brechſalz kann auch im Verhaͤltniſſe der Reizbarkeit 
des Patienten vermindert oder vermehret werden. 
Zuweilen machte ich ihn auch mit Fleiße ſo je 
” Ueblichkeit und Erbrechen folgete. 
Eine beſondere Wirkſamkeit, welche ich von 
We Pulver beobachtet habe, iſt vielleicht der 
. praktiſcher Aerzte würdig. Es iſt 
u. | befannt, 
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bekannt, wieviel uns das ſogenannte Kindbetterinn⸗ 
fieber gemeiniglich zu ſchaffen macht, wie oft ſo 
manche junge Mutter durch Brand und Tod hinge⸗ 
raffet wird. Und eben in dieſer moͤrderiſchen Krank⸗ 
heit habe ich von dieſem auen en den 

srößeen Nutzen geſehen. an. 

„Ich bekam die Frau eines jungen e an 
er fo bedenklichen Kindbetterinnſieber zu behandeln, 
juſt zur Jahreszeit, wo es einigen anderen das Leben 
gekoſtet hatte. Ich gab nebſt ſchicklichem Getraͤnke 
bloß mein ſalziges Fieberpulver. Die Frau fieng end⸗ 
lich an, durch deſſen Gebrauch haͤufige Stuͤle zu be⸗ 
kommen. Ich ließ aber immer noch mit meinem Pul⸗ 
ver in gehoͤriger Maaße fortfahren. Sie ſchien endlich 
ſehr kraftlos zu werden, und der junge Arzt, ihr 
Gatte, war aͤußerſt beſorgt, daß das abfuͤhrende 
Pulver ſeine Kindbetterinn ganz entkraͤften und 
toͤdten wuͤrde. Ich hatte Muth genug, mich durch 
keine bange Vorſtellungen irre machen zu laſſen, 
und beſtand darauf, mit dem Pulver immer noch 


fortzufahren. Die Patientinn kam gluͤcklich davon. 


Ich habe den naͤmlichen Verſuch noch bey einigen 
Woͤchnerinnen, welche an der naͤmlichen Krankheit 
lagen, mit beſtem Gluͤcke angeſtellet. Faſt waͤre ich 


ſo dreiſt geworden, das Zutrauen zu faſſen, daß man 


bey dieſem Fieber vielleicht noche kein 2 Mint 
babe. 4 ar ee 
| Es 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein erntet 
Ant waͤhrend und nach dem Gebrauche dieſes Arze⸗ 
neymittels, bey dazwiſchen kommenden Zufaͤllen 
oder veruͤnderten Umſtaͤnden, auch andere ſchickliche 
| Mittel zu waͤhlen wiſſen wird. 
In anderen Faͤllen mit Aufwallung, wo ich 
eben nicht beſonders die Abſicht hatte, zugleich abzu— 
führen, oder wo keine deutliche Anlage zum Fiebri⸗ 
ſchen war, habe ich auch mehrmal niederſchlagende 
Pulver, nach Art der Unzeriſchen, mit it Vortheile 
gegeben. | 
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III. Von aloetiſchen Mitteln. 


Es iſt mit dem Rufe der Arzeneymittel, ſo wie 
mit ſo vielen anderen Dingen in unſerer beſten Welt. 
AUoeberall beobachtet man Steigen und Fallen, Ebbe 
und Flut. Wir brauchen nicht weit in das Alter- 
thum zuruͤckezugehen, um von dieſer Wahrheit 
überzeugende Erfahrungen zu haben. Wie lange 
iſt es, z. B. daß man noch in Deutſchland faſt in 
jeder ehroniſchen Krankheit feinen Schierling ver? 
ſchlang, und wieviel find noch, (Englaͤnder auss 
genommen, welche dermal gemeiniglich erſt anfan⸗ 
gen, wo andere aufgehoͤret haben) welche ihn noch 
i unſeren Zeiten nehmen? Eben ſo iſt die Geſchichte 

F 8 hundert 
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hundert anderer guter und lahm Annan" 
gewefen. 


Sehr oft war es der Fall, daß man endlich 
das Leere oder gar das Schaͤdliche an gewiſſen Arze⸗ 
neyen entdecket hat: und auch ſehr oft verließ man 
ſie aus Neuerungsſucht und Unbedachtſamkeit, ohne 
beſſere an ihre Stelle geſetzet zu haben. Mich 
duͤnket, daß man ſo manche kraͤftige Pflanze von 
unſerem deutſchen Boden vielen auslaͤndiſchen 
theueren Arzeneyen mit groͤßtem Rechte vorziehen 
koͤnne. Aber leider! deutſche Wurzeln ſind ſo, wie 
deutſche Sitten, zu ſehr außer Mode gekommen. 


Ich habe mir zwar dermal vorgenommen, auch 
die Rechte einer auslaͤndiſchen Pflanze oder ihres 
Saftes zu vertheidigen. Es iſt aber eine Gattung 
von Arzeneyen, der man nicht leicht eine gleichgel⸗ 
tende an die Seite ſtellen kann. Und doch iſt 8 
eben auch zu ſehr durch Mode oder Schikſal herab⸗ 
gewuͤrdiget worden. Ich will naͤmlich bier etwas 
vom Gebrauche und Nutzen der aloetiſchen Arze⸗ 
neyen erwaͤhnen. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß in vorigen 
Zeiten die Aerzte häufigen Gebrauch von aloetiſchen 
Arzeneyen machten. Und as heutiges Tages 
beſteht 


— 
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beſteht die Kraft der immer noch im Gange 1 
Lebenselixjere, der ‚fer genannten balſamiſchen. Pillen 
und ſo mancher anderer als Univerſalmittel ange⸗ 
prieſenen Quackſalbereyen bauptſäͤchlich in Aloe. 
Und doch iſt zu vermüthen, daß dergleichen Quack; 
ſalbermittel manchmal ihren wirklichen Nutzen 
haben muͤſſen, oder die ganze; Welt muͤßte thoͤricht 
ſeyn, Dinge beſtändig! in gewiſſem Werthe zu laſſen, 
wovon nichts als Unheil zu erwarten waͤre. Meſues 
ſagt, daß die Aloe Galle und. Schleim ausfuͤhre, 
daß ſie den blaſſen Menſchen zutraͤglich ſeye, den 
Verſtand ſchaͤrfe, und den Augen nutze, die Ver⸗ 
ſtopfungen der Leber oͤfne. Die Indianer gaben ſie 
mit Milch in Geſchwuͤren der Nieren und Blaſe. 
Man verboth ſie jenen, welche zu Blurflüffen eis 
gen, und den Zehrenden. Einſtimmig wurde ‚fie 
als ftärfende und beilſame Arzeney fuͤr Magen und 
3 Därme gehalten, Man hatte auch eine Weiſe, der 
Aloe die hitzige Eigenſchaft zu benehmen. Im 
beift en Sommer machte man aus gepuͤlverter Aloe 
und Molken einen Brey, legte ihn an die Sonne, daß 
er hart wurde, alsdenn feuchtet e man ſie, fein gepul⸗ 
vert, mit Saft von Roſen oder von Endivie an, ließ ſie 
wieder hart werden, und wiederholte dieſes einigemal, 
und bewahrete ſie am Ende zum Gebrauche. Ruffug 
Epheſius und andere hielten es ſehr heilſam, wenn 
kalte nach Tiſche etwas Aloe genommen würde, 
8090 F 2 Jede 
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Jede wirkſame Anette muß mit Behutſamkeit 
und in angemeſſenen Umſtaͤnden gegeben werden. 
Sie wuͤrde nicht wirkſam ſeyn, wenn ſie nicht auch, 
zur unſchicklichen Zeit gegeben, Schaden anrichten 
koͤnnte. In den Haͤnden eines unwiſſenden Arztes 
iſt ſie eben das, was ein ſpitziges Meſſer in den 
Haͤnden eines Kindes iſt. Vielleicht hat man hier 
und dort uͤble Folgen von aloetiſchen Arzeneyen 
geſehen, und iſt alsdann durchaus f 1 vor 
ihrem ich . 

* 990 

Ein anderer Umſtand mag vorzüglich zum Ber: 
falle der aloetiſchen Mittel beygetragen haben. Die 
Haͤmorrhoiden wurden allgemeiner, und ſind jetzt 
noch in nordiſchen Gegenden am allgemeinſten. 
Gelehrte Profeſſoren, die von jedem Dinge eine 
Urſache wiſſen, behaupteten, daß dieſe Krankheit 
meiſtens vom Gebrauche aloetiſcher Pillen und 
Elixire ruͤhrete. Als Student und anfangender 
Arzt habe ich ſelber auch keine andere Meynung 
gehabt, weil man in jenen Jahren eigentlich noch 
gar keine Meynung, als jene ſeiner Lehrer hat. 
Man ließ ſich in dieſer Muthmaßung nicht irre 
machen, wenn man ſchon leicht haͤtte bemerken 
koͤnnen, daß von Hunderten, welche an Haͤmor⸗ 
thoiden litten, manchmal kaum einer jemals aloetiſche 
Arzeneyen genommen hatte. Man ſchrie überlaut 
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gegen die Schaͤdlichkeit aloetiſcher Arzeneyen, ver⸗ 
folgete mit allem Eifer balſamiſche Pillen und Lebens⸗ 
elixiere. Wer nur irgend das Herz faſſete, ein 
Rezept berzugeben, wo Aloe verſchrieben war, 
bie, ein Br oder gar ein Siablianer‘ ! 


In jeg@hen Zeiten giebt es wieder ee 
Aerzte, welche von Aloe in phlegmatiſchen Koͤrpern 
und vielen ehroniſchen Krankheiten guten Nutzen 

zu ziehen wiſſen. Der ſelige Gaubius hatte 
| a e Pillen, welche er faft allen verſchrieb, welche 
ſich bey ihm uͤber Ungemaͤchlichkeit von Haͤmorrhoi⸗ 
den beklageten. R. Gumm. ammoniac. drach. j. 
Limat mart, Aloes lucid. ana. drach. ß. m. fl. pilul. 
Nro. XXX. Von dieſen Pillen zu vier Granen 
ließ er Abends dreh, und am anderen Morgen zwen 
nehmen. 


Ich habe den Gebrauch dieſer Pillen wei⸗ 
ter ausgedehnet; vielleicht habe ich deren mehr 
für, Kranke verſchrieben, als ſelbſt Gaubius, 
von welchem ich ſie genommen hatte. Aber in 
brennenden oder blinden Haͤmorrhoiden, wo Gau⸗ 
bius ſie jedem rieth, habe ich ſie doch nicht geben 
mögen, da ich Vermehrung des Reizes und der 
Schmerzen befuͤrchtete. Doch habe ich einige 
Nähen Were ſie Gaubius bey ſolchen Faͤllen 

J 3 gegeben 
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gegeben hatte, welche verficherten, daß fe en 
erhalten haͤtten. Ich bemerkete ſonſt, daß dieſe 
Pillen bey Vollbluͤtigen und Reizbaren manchmal 
Hämorrhoiden fluͤßig machten, obſchon man eben | 
nicht dieſe Abſicht hatte. Uebrigens habe ich wahr: 
genommen, daß es im Sommer leichter iſt, Haͤmor⸗ 
bie fluſſig 95 du "machen, als e er a 


1 


Ich ließ aus den ra ya mit 


genugſamer Menge non beruviadiſchem Balſam 


Pillen machen von zwey und einigemal von andert⸗ 
halb Granen. Ich gab biervon früh und Abends 
vier, ſechs, ſo viele, bis taͤglich zwey, hoͤchſtens 
drey Stuͤle folgeten. Ich habe ſie vorzuͤglich in 
Traͤgheit und Verſtopfung des Unterleibes, in anfan⸗ 
gender Waſſerfucht, bey Blaͤhungen u. ſ. w. heilſam 
gefunden. Selten verfehlen ſie es, bey Weibern 
das Monatliche richtig in Gang zu bringen. Sie 
halfen in Fallen, wo dieſe Ausleerung fünf und 


acht Monate unterdruͤcket geweſen war. Manche 


bekamen ihr Monatliches! in Ordnung, und wurden | 
ſchwan zer hierauf, wornach je f ich Tange gefegmet 
9 ' | 


99 97 K J 0 27161 


3 sache wachen Sof und Son 


im ps 


Ich 550 f ſie in alien n Kähoingen, wenn fie mit 
ar 


9 


Traͤgbeit des Unterleibes begleitet waren. Ich 
rieth ſie in ſo manchen chroniſchen Unpaͤßlichkeiten, 


überhaupt, wo blaſſe Farbe, ſchales Blut, Stockung 


und , ge zum Grunde lagen. 


* 


egen habe ich wahrgenommen, daß Leute 
weiche faft immer harten Leibes waren, und im 


Anfange ſtaͤrkere Gaben von dieſen Pillen nehmen 
mußten, ehe ſie Oefnung erhielten, dennoch in der 
Folge eine geringere Anzahl Pillen zu dieſer Wir— 
kung noͤthig hatten. Juſt das Gegentheil von dem, 
was wir gemeiniglich von anderen oͤfnenden Arze⸗ 


neyen faft täglich erfahren, wo man die Doſe bey 
laͤngerem Gebrauche immer verſtaͤrken muß. Wenn 


man uͤberleget, daß eine wirkſame Galle viel zum 


Reize der wurmfoͤrmigen Bewegung beytraͤgt, fo 


wird man ſich dieſe r der cen Bine 
begreifich A, 


Man but ſich nur, senden‘ Pillen in 
reizbaren, ſanguiniſchen oder trockenen hitzigen Men⸗ 
ſchen unbeſcheiden zu geben. Man kann ſchon am 


erſten oder zweyten Tage wiſſen, ob ſie dem Pa⸗ 


tienten werden zutraͤglich ſeyn oder nicht? Auch 
ſetzete ich ſogleich mit dem Gebrauche aus, wenn 
ich Brennen oder Draͤngen im Urine, oder allge⸗ 
meine Wallung bemerkete. Selten bekommen ſie 

RR 54 | jenen 
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jenen wohl, wo ſie in maͤßiger Gabe keine Leibes⸗ 
oͤfnung machen. Sie erhitzen alsdenn A und 
bringen keine Erleichterung. . 

Wenn ich aloetiſche Pillen, welche weniger 
reizend waren, geben wollte, ſo verſchrieb ich fol⸗ 
gende Zuſammenſetzung: R. Gumm. ammon. depur. 
Sapon, hifpan, aa. drach. ij. Aloes lucid. drach, j. 
Elix. P. P. Sa, q, . f. pil. gr. ij. wovon fruͤh And 
Abends vier bis ſieben zu nehmen. x 


Ich bin gaͤnzlich der Meynung, daß man 
durch Beymiſchung von Aloe die betaͤubende und 
conſtipirende Kraft des Opiums vermindern koͤnne. 
Und wie oft iſt der Arzt in Verlegenheit, wenn er 
nach jeder Gabe von Opium Verſtopfung des 
Leibes wahrnehmen muß! Ich muß aber geſtehen, 
daß ich von dieſer Zuſammenſetzung noch keinen 
Verſuch gemacht habe, obſchon ich mir es 0 viel⸗ 
mal vorgenommen ek. n en al 

ri ihne 

Die Aloe wird am beten i in u Subſtanz gegeben, 

weil alsdenn der reſinoͤſe Theil durch den gummoͤſen 


gemaͤßiget iſt. Das waͤſſerige Extraet enthaͤlt nur den 


gummoͤſen und purgierenden Theil. Sie iſt eines 
der thaͤtigen Arzeneymittel. Ueber haupt purgieret ſie, 
und . zugleich die Sum Sie hitzet und 

wider 
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widerſtehet der Faͤulniß. Sie wird faſt allemal nuͤtzlich, 


wo traͤge, ſtockende Saͤfte ſind, und in Verderbniß 


übergehen. Sie kann den Mangel oder die Unthaͤ⸗ 
tigkeit der Galle erſetzen, und dienet wider nen 
und Warmer. 5 ar nit 


* 
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IV. o l Eyern. 

Ich habe ſchon vor vielen Jahren manchmal 
mageren Damen, welche jedoch ohne Fieber waren, 
einen Trank von Eyern gegeben, um ſie fleiſchiger 
zu machen, und habe hiervon bey einigen guten Fort⸗ 
gang geſehen. Ich zerruͤhrete in dieſer Abſicht das 
Weiße und Gelbe eines friſchen ungeſottenen Eyes 
in kaltem oder warmem Waſſer, und ließ auf ſolche 
Art im Tage zwey oder drey Eyer nehmen. Ich 
miſchete etwas Zimmetwaſſer oder Zimmetpulver bey, 
wenn das Ey den Magen aufzubläten ſchien. 


Ich habe ng das in Waſſer zerruͤhrete 
Gelbe als eine ſeifenartige, aufloͤſende, ſaͤuertilgende 
Arzeney in mehreren Gelegenheiten gegeben. Ich 
habe das Eyergelb nach White in einer Gelbſucht, 
nebſt vorhergegangenen Ausleerungen mit Vortheil 
angerathen. Es koͤnnte freylich auch ſeyn, daß jene 


Gelbſucht auch ohne Eyergelb von ſelber vergangen 


wäre. Ich gab es wider Schärfe, Säure, gelbe 
20% F 5 Haut 


ee 
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Hautflecken, ene Keueſhne nen e von Sich 
materie, u. d. g. 
art l Ni a 
Wenn es blos Kata angeſehen war, fleiſchiger 
zu machen, ſo miſchete ich, beſonders des Geſchmackes 
halber, Zucker bey, da ich nun Trotz meiner Schul: 
theorie aus den. Erfahrungen von den Einwohnern 
der Zuckerinſeln und ſo manchem mit haͤufigem Zucker 
gefuͤtterten Mopſe gelernet hatte, daß Zucker wa 
5 ſondern fetter m | 5 


Bey Kindern, Wine blaß waren, dicke Bauche 
und guten Glieder hatten, habe ich vielfältig 
vorzuͤglichen Nutzen von dem Eyergelbe geſehen. 
Ich habe es vielen rachitiſchen Kindern gegeben, und 


wurde uͤberzeuget, daß es hier eines der ſchicklichſten 


Mittel war. Ich ließ bey kleinen Kindern den Dotter 
eines Eyes in warmem oder kaltem Waſſer zerruͤhren, 
ſetzete, wenn die Kinder ſchwach und blaß waren, 
etwas Zimmet bey, gab es Theeloͤffelchenweis. Sc 
fieng mit einem Eye an, gab gane gemeiniglch 
zwey im Tage. EEE 
Ein. big geſund ſcheinendes Maͤdchen fat 

ganz 66a, obne alle Farbe zur Welt. Es wuchs, 
wurde ziemlich munter, aber immer ganz ohne Farbe. 
Ich ” dem Kinde taglich zerruͤhretes Eyergelb 
| geben. 


| 
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geben. Es fuhr Monate lang damit fort, fand endlich 
ſoviel Geſchmack daran, daß es ſelber dem Huhne 


nachlief, da es unterdeſſen hatte laufen gelernt, um 
ſein Ey zu haben. Die Farbe wurde endlich etwas 


braͤunlich, wie von der Sonne gebrennt, nach und 
uach roth und ſchoͤn. Es iſt durchaus in der Folge 


ein ee nn Madchen 1 | 


Man ſorge nur jederzeit, daß man zu feu 


Gebrauche ganz friſchgelegte Eyer erhalte, 


RR V. Reiz an den Füßen. 
Es iſt eine bekannte Sache, daß eine gewiſſe 


Uebereinſtimmung der Fuͤße mit den oberen Theilen 


wahrgenommen werde. Man legt Blaſenpflaſter 
oder anderen Reiz auf die Waden, wenn man die 
Bruſt erleichtern will. Man reizet die Fußſohlen, 


um Kopfbeſchwerniſſ leidentlicher zu machen. Und 


die Aſtaterinn, wenn fie ihren träge auf dem Sofa 


fie: enden Gemahl für die Nacht heitern Muthes 


machen will, laͤßt ihm vor Schlafengehen durch 


ſchoͤne Sklavinnen ſanft an den Fußſohlen 


| ae Ä | 

Die re wird aa wenn 
ſich die Geſchwulſt in den Füßen verliert. Ein 
J 1 Mann 
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Mann trat einen Nagel in den Fuß, und bekam 
die Mundſperre darüber. 5 

Sanchez, welcher die halbe Welt für v vene⸗ 
riſch hielt, und faſt alle ehroniſche Gebrechen noch 
ganz oder zum Theile von veneriſchem Gifte her⸗ 
leitete, hatte die Gewohnheit, abends die Fuͤße mit 
Tinktur von ſpaniſchen Fliegen reiben zu laſſ. en. Er 
ſelbſt behauptete hierdurch in ſeinem kraftloſen Alter 
ſeinen Geiſt und ſeine Kraͤfte wieder etwas aufge⸗ 
richtet zu haben. | 

Ich habe das Einreiben gedachter Tinktur 5 
vielen, welche meiſtens kalte Fuͤße hatten, wobey 
ſie an krampfigen Ziehungen, Nervenkrankheiten, 
an eingewurzelten Kolikſchmerzen und Uebeln von 
zerſtreuter Gichtmaterie litten, mit vielem Nutzen 
angewendet. Man kann gemeiniglich mehrere Wochen 
damit fortfahren, ohne Brennen an den Fuͤßen zu 
empfinden. Bey mauchen wollte ſie beynahe gar 
keine Wirkung machen. Ich ließ gemeiniglich ſo 
lange fortfahren, bis endlich eine bleibende Waͤrme 


in die Fuͤße kam, und ließ wieder von neuem | 


anfangen, wenn etwa die vorige, Rüsche wieder 
gekommen war. 

Sollte einſtens die Haut verleßet werden, oder 
etwas Harndrang kommen, ſo wird auf einige Zeit 
mit dem Einreiben der Tinktur ausgeſetzet. 


# X 0 — 
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Eine Frau hatte Jahre lang zu gewiſſen Perio⸗ 

den die krampfige Engbruͤſtigkeit. Sie hatte faſt 
alle gewoͤhnlichen Mittel durchgebraucht, hatte Reiſen 
mit und ohne Linderung unternommen. Aber immer 
kam fruͤh oder ſpaͤt das alte Uebel wieder. Ich 
bemerkete, daß ſie beſtaͤndig kalte Fuͤße hatte. Ich 


rieth ihr alſo, täglich von der Cantharidentinktur 


Abends an Fuͤßen einreiben zu laſſen. Nach drey 
oder vier Wochen empfand ſie eine angenehme und 
anhaltende Waͤrme in ihren Fuͤßen. Sie ſetzete mit 
dem Einreiben aus, fieng wieder an, als nach etwa 
einem Monate die vorige Kaͤlte wieder kommen 
wollte. Sie hatte den Vortheil davon, daß ſie von 
ihren Anfaͤllen krampfiger Engbruͤſtigkeit befreyet 
blieb. Sie hatte es einſtens verſaͤumet, ließ ihre 
Fuͤße kalt wie fe waren, und mußte wieder einen 


Anfall leiden, welches ſie freylich für vo Zukunft 
aufmerkſamer machen mußte. en ae 


Bey ſo vielen byſteriſchen und anderen zarten 
Bien, welche öfters am Kopfwehe leiden, ließ 
ich gemeiniglich mit Vortheil am Tage oder uͤber 
Nacht ein Pflaſter auf den Fußſohlen tragen, welches 
aus zwey Theilen Emplaſtr. de Labdano oder de 
Galbano und einem Theile vom gewöhnlichen Em- 
plaftr. Veſicaror. verfertiget war. Viele waren fo 
ſehr von dem gen diefes Reitzes an den Fuß⸗ 

ſohlen 
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ſohlen uͤberzeuget, daß fie alsbald bey ankommendem 
Kopfwebe nach ibrem Pflaſter riefen. . 


an Bon dem heilfamen Gebrauche de Senſpfoſte, 
aus Senfmehl, Brod oder. Sauerteig und Eſſig, 
in fiebriſcher Unpaͤßlichkeit findet man in Schrift 
der Mew haͤufige We Ae d e e 


en 0 0 n K 0 . i ef e n. nde 


in F e man unter Kolik jeden heftigen Schmerz 
in Eingeweiden verſteben will, ſo iſt die Benen⸗ 
nung ſehr ausgedehnet, begreifet. viele Abtheilungen, 
und PROBEN große Behutſamkei, ata oe 

Eine Enthündung der Gedarme Ku alsdenn 
für, die ärgfte Gattung von Koliken gelten. Man 
unterſcheide nur wohl Magenentzüͤndung, teberent 
zuͤndung, Nierenentzuͤndung von der eigentlichen 
Daͤrmeentzuͤndung. „Für, einen geuͤhten Arzt iſt es 
ſehr leicht, den Unterſchied dieſer Entzuͤndungsgat⸗ 
tungen zu bemerken. Aber oft verſehen es auch 
geſchicktere Aerzte, eine Entzündung wahrzunehmen, 
wo ſie doch wirklich iſt. So ſah ich einſtens eine 
verkannte Blaſenentzuͤndung mit Theriak, und eine 
Leberentzuͤndung mit bittern und aloetiſchen Arze⸗ 


neyen bebe und beyde in den Brand übergehen, 
Einer 


ar 


* 


95 


Einer diefer as war Profefi or der andere brühme 
ter la a | 


Reine Ee nge 9 1 1 überhaupt bey 
einer 4 Wochen Lebensart nicht ſo haͤufig mehr 
vor, alſo auch aͤchte Entzuͤndungen der Gedaͤrme, 
ausgenommen im Falle, wo ſie ein geklemmte Bruͤche 

zu begleiten pflegen. Sie geben, ſich leicht durch die 
Heftigkeit des Fiebers, des Schmerzens und der 
uͤbrigen Entzuͤndungszufäͤlle zu erkennen. Aber ſeht 
oft iſt der Schmerz in Daͤrmen mit verborgener Ent: 
zuͤndung verknuͤpfet, oder er artet erſt durch an bal; 
tenden Reiz in eine entzuͤndungsartige Kolik aus, 
welcher Zuſtand dann oft vom Patienten und Arzte 
verkennet und mißhandelt wird. 


Bey jeden Kolikſchmerzen ſollte der An Be 
| was nur etwas Entzuͤndungsartiges verrathen 
kann, aͤuſſerſt aufmerkſam ſeyn. Es iſt ein ziemlich 
hinreichendes Zeichen, daß Entzündung verborgen 
liege, wenn der Patient das Beruͤhren auf der ſchmer⸗ 
zenden Stelle nicht ohne heftigere Empfindung ver⸗ 
tragen kann. Wenn er noch Durſt, Trockenheit der 
lippen, weiße Zunge, rothen Urin dabey hat, fo 
PR die t der Eatzändiſſg deſto deutlicher. h 


che 


Reine . der Gedärme find heftig 
und von kuͤrzerer Dauer, Sie werden durch Ader⸗ 
N | \ laͤſſe, 
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laͤſſe, Blutigel, erweichende und kuͤh lende Mittel 
zertheilet, oder gehen bald in Eyterung, Brand 
oder Verhaͤrtung uͤber. Aber verborgene und ſchwaͤ⸗ 
chere Entzuͤndungen koͤnnen manchmal fi ich lang: 
ſamer endigen. 


Alles, was die Daͤrme ausdehnet, reizet, den 
freyen Durchgang hindert, kann Urſache der Kolik 
werden. Daher hat man Koliken von Unverdau⸗ 
lichkeit, Blaͤhungen, harten Exkrementen, Würmern, 
Bleykolik, Kolik von Verkaͤltung, Bisama 
und anderen Schaͤrfen. 


vır 1 
3 


— 


Die Hauptſache. bey der Sn ift, Sen Heiz 


zu mindern und abzuleiten, Entzuͤndung zu tilgen, 


wenn ſie vorhanden iſt, freyen e im a 
* beamteten | 1 En ie 
Was geimeiniglih dem Meer am m. weisen zu 
ſchaffen macht, iſt die Conſtipation, welche ſich 
meiſtens bey ſtarken Koliken zu finden pflegt. Noch 
ſchlimmer, wenn ſie mit Erbrechen begleitet iſt, wo 
alsdenn der Patient alle Arzeneyen, welche den Leib 
öffnen ſollen, ohne Wirkung wieder von ſich giebt. 
Es iſt alsdenn verlieh: Arbeit, wenn man noch 
fo ſehr mit Klyſtieren auf den Krauken ſtuͤrmet: denn 
= dieſe koͤnnen entweder nicht beygebracht werden, 
oder 


oder ſie kommen alsbald wieder vom Kranken zuruͤcke, 
oder er wird nur dadurch deſto mein, obne. h 


geingfiget. 


Bi 


Man en, zwar eber 2 has dag 
Eibrechen in Kolikſchmerzen auf einige Zeit Linderung 


giebt, vielleicht weil faft jedes Erbrechen eine krampf⸗ 
lindernde Wirkung (relachement) aͤußert. Man 


lieſt bey Buchan, daß eine Zuſammenſchnuͤrung 
des Maſtdarmes bey einem Hæmorrhoidario durch 


ein Brechmittel nachgelaſſen bat. 


17 / 
14 


Man hat die Anmerkung gemacht, daß oͤffnende 


Arzeneyen und Klyſtiere erſt alsdenn ihre Wirkung. 
am leichteſten machen, wenn der Kranke bereits ein 


Kollern im Leibe verſpuͤret. In manchen Faͤllen 
brachten Klyſtiere von Waſſer mit Eſſig zuverlaͤſſiger 
Oeffnung zuwegen, als alle uͤbrigen. Herr Nikolai 
will, daß jener, welcher ſich ein Klyſtier beybringen 
laͤßt, ſich auf die rechte Seite legen, und bernach 
mit den he in die Höhe klettern ſolle. 

Man fangt wi wabren Entzündungekoliken 
die r mit hinreichendem Aderlaſſen an. Man 


ſetzt den Kranken in ein erweichendes Wannenbad. 


Man haͤngt Blutigel an die ſchmerzende Stelle, 
auch an den After. Man legt Breyumſchlaͤge auf. 
/ and Dice 
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Man kann immer mit erweichenden Klyſtieren Ver: 
ſuche machen. Wenn ſie aber gar nicht bleiben, und 
ganz ohne Wirkung ſind, ſo gebe man auch nicht 
Klyſtier auf Klyſtier. Es iſt beſſer, einige Zeit 
abzuwarten. Man giebt haͤufiges laues erweichendes 
Getraͤnke. Manchmal ar e ee die We Dienſte 
0 


\ 


- 


a 


Wenn bh der Warmen ein Suach 
zugegen iſt, ſo ſuche man ihn zuruͤcke zu bringen. 
Wenn man nach gehoͤrigen Aderfäffen dem Patienten 
des Erbrechens wegen nichts einbringen kann, ſo iſt 
es zutraͤglich, von Zeit zu Zeit ungefehr fuͤnfzehn 
Grane vom Schwediſchen Sedativpulver zu geben (). 

Die Schwediſchen Aerzte geben alle zwey Stunden 
eine Gabe von fuͤnfzehn Granen. Ich mochte 
nicht ſoviel Zeit verlieren, und gab jede halbe oder 
viertel Stunde eine Doſis, etwa zwey oder dreymal 
nach einander. Alsdenn verſuchte ich oͤffnende Mittel 
aus Salz und Manna, zuweilen mit Mandelöhl, 
welchen Purgiertrank ich eben auch in abgetheilten b 
Portionen gab, bis Oeffnung folgete. Konnte der 
Kranke in ein laues Bad gebracht werden, ſo ließ 
ich die abfuͤhrende Arzeney in der Wanne nehmen. 

Ehe man ſeine Zuflucht ben ace Aan, Schwe⸗ 

1 diſchen 

C0 Be. Opii Scrup, 6. Nitr. puriſſ. Serup. V. Sach. 

albiſſ. Unc. j. 


diſchen Pulver nimmt, kann man zuvor das Riveriſche 
Mittel aus Wermutſalz und Citronenſaft verſuchen. 


Ich babe auch mit Nutzen nach geſchehenen 
Blutausleerungen rund um den Nabel ein Blaſen⸗ 
pflaſter gelegt. Andere ſetzen ir Bann in Da N 
pen mit Be: 


105 will mich nicht genauer in dies diem 
von eee einlaſſen, da in jedem praktiſchen 
Handbuche hievon ausfuͤhrlich gehandelt iſt. Doch 
muß ich noch anfuͤhren, daß ich einmal in einem 
verzweifelten Falle einem Arzte das Mittel von 
Burel mit Nutzen gerathen habe. Er ruͤhmet es 
in Faͤllen, wo alles aufs aͤußerſte gekommen iſt, 
wo ſehr kleiner Puls, Irreſeyn, krampfige Bewe⸗ 

gungen, Schluchzen und Zeichen des Brandes ſchon 
vorhanden find. ke. Corr. peruv.! opt. drach. ji. 
coq. Ad. Une, Viij. Mann. UnceIV. Elect. de Hya- 
cinth. Serup. jj. Sal. volat. viper. (ich nahm Sal. 
Corn. cerv. v. ) gr. XXV. Er laͤßt dieſen Trank 
innerhalb drey Stunden Loͤffelweis nehmen, giebt 
ihn hernach nochmals mit oder ohne Manna, wie es 
die eee ere | Pi dn 
M 31 
6 Manchmaliſt beiten Weben nn eh 
keine * zu ſchaffen. Man findet Urſachen 
200039 G 2 hier: 
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hiervon in Stolls Anborisihens unter dem mute 
von Entzuͤndung der Gedaͤrme. „0 


Faſt bey jeder Gattung von Kolik ſind die Fuͤße 
kalt. Ich ſuche alsbald Reiz an den Fuͤßen zu machen. 
Ich lege Senfpflafter oder bey langwuͤrigen und 
habituellen Kolikſchmerzen reizende Pflaſter auf, wo⸗ 
von ich oben geſprochen habe. Oder ich laſſe auch 
ene ai ib NEE 

Bey dg ſogenannten Bleykolik ſind ſtaͤrkere 
Ausleerungsmittel noͤthig. Man kann Erbrechen 
und Purgieren erregen, und alsdenn beſaͤnftigende 
Mittel geben. Man kann gleichviel von Brechwurz 
(Rad. Ipecacoanh) mit Rhabarber und Weinſtein, 
oder auch Brechwurz mit Jalappe geben, welches 
Mittel auch zuweilen in hyſteriſcher Kolik Nutzen 
ſchaffete. Ich habe auch bey Hyſteriſchen, wo keine 
Anlage zu Entzuͤndung war, alle zwey Stunden 
drey Pillen gegeben, bis Oeffnung folgete: Be. Caſtor. 
Sibir. gr. xx. Sal. polychr. drach. 6. Maff. pilul; 
Ruffi drach. iß. Olei anifi gtt. iij. Sapon. hiſpan. 
d. ſ. £ pil. gr. ij argent. obduc.: Herr Quarin 
gab drey Patienten, welche an der Bleykolik lagen, 
und wo verſchiedene Arzeneyen huͤlflos waren, Alaun 
mit arabiſchem Gummi. Die Wirkung war ſo 
erwuͤnſchet, daß * der * oder ſtebenten 

Gabe 
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Gabe der Leib 5 würde, und Ne e ver⸗ 
„ eee \ 
\ f 48 
Es bel e welche Jahre uch an Kolit⸗ 
1 leiden. Oder fie haben heftige Anfälle, 
welche Wochenlang dauern, und mehrmal im Jahre 
wieder kommen. Vielmal, wenn der Schmerz lang 
anhaͤlt, geſellet ſich etwas Entzuͤndungsartiges dazu, 
und erfordert eine Aderlaß, auch auf einige Zeit anti⸗ 
phlogiſtiſche Methode. Ich habe beobachtet, daß 
bier gemeiniglich die Urſache von gichtiſcher Materie 
kam, welche ſich ſo oft auf die nun einmal ee 
Daͤrme warf. 110 | 
In Asal ur und jene Kolk, au man 
ſi 0 nach gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden richten. Man 
muß ſorgfaͤltig unterſuchen, ob Entzuͤndung in der 
Nähe oder zugegen ſeye. Man muß die Conſtipa⸗ 
tion zu heben ſuchen. 1 | 


Gewoͤbnlich ließ ich in ı biefer u von Kolik 
Ä üchtige Salbe auf dem Unterleibe einreiben, oder 
wenn der Leib nicht hartnaͤckig verſtopfet war, eine 
lindernde Salbe, wie jene von Herrn Stark: Ræ. 
Olei Hyoſeyam. — Papav. alb. ana Une. F. Spir. 
Sal. ammon, aquof. Liq. Corn. Cerv. Succ, Laud. 
end Syd. ana drach, ij. wovon Herr Stark alle 
G 3 zwey 
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zwey Stunden einreiben läßt. Ich ** genre 

von Salmiakgeiſt und Hirſchhorngeiſt nur andert⸗ 
balb Quintchen. Ich waͤhle allezeit den ſogenannten 

waͤſſerigen Salmiakgeiſt, weil er * beſſer mit ie 

Deal a | 


Ich ließ Reiz auf die Fuͤße machen. Auch e 

im e ein Blaſenpflaſter * den ka gelegt. 1% 

1 

Fuͤr die Zukunft, und zur 1 Heilung 

5 ich einige Zeit lang fruͤh und abends fluͤchtige 
Salbe einreiben, auch Flanell auf bloßem Leibe tragen. 
Ich gab mit Nutzen die waͤſſerige Guajackaufloͤſung. 
R. Gum. Guajac. drach.iij. Gum. arab. drach. j. 
Ad. Menth. deſtill. Unc. VI. oder auch Gum. 
Guajac. Unc. b. Gum. arab. drach. ij. &c: Man 
giebt zwey⸗ oder dreymal im Tage einen Loffel voll, 
bis eine freyere Leibesoͤffnung folget. Wenn aber 
gedachte Guajackaufloͤſung gar nicht auf den Stuhl 
wirken wollte, ſo habe ich gemeiniglich etwas anderes 
gewaͤhlet. Ich verordnete hierbey animaliſche Diät, 
ließ Saͤure meiden, gab bittere Arzeneyen, Pillen 
aus Extr. Lign. Quaſſ. mit Pulv. Lign. Quaſſ. q. f. 
oder Pillen aus bitteren Extrakten, Seife und Ochſen⸗ 
galle. Bey hartnaͤckigem und eingewurzeltem Uebel 
gab ich einigemal meine Merkurialpillen aus Kerm. 
min. gr. xv. Mere. dulc. opii pur. ana gr. x. balſ. 
; peruv. 
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peruv. d. ſ. f. pil. gr. j. Nachts zwey oder drey, 
nebſt einem Tranke wie jener, welchen ich in vene⸗ 


riſchen Zufaͤllen vorgeſchlagen habe. S Seifenbader 


koͤnnen bier ie we ware, reiche 

„Man bat e, ae Eonftpationen 
05 mit abgetheilten Doſen von Electuar. lenitiv. 
bezwungen. Auch wurden ſie durch aloetiſche Mittel 
gehoben. Hier wird freylich Perheidenbeit.n und 
Scharfſinn des Antes rt. 15 


(Wr Man hat be ae ſcharſe Klyſtiere in kram⸗ 
pfiger und gichtiſcher Kolik gebraucht, aus Tobacks⸗ 
blaͤttern, Tobacksrauch u. d. g. Vielmal reichet 
es hin eine Unze Electuar. lenitiv; in dem Klyſtiere 
aufzuloͤſen. Makbride ſchrieb: e. Colocynth. 
Une, j. Fol. Senn. drach. ij. Sem. Aniſ. Sal. comm. 
ana M. ß. eo. Ad. ad Ag. ad Colat Une. xij. add. 
Mell. ac olei q. v. Er ließ dieſes ſcharfe Klyſtier 
in einer halben Stunde wiederholen. Wenn nach 
geſchehener Ausleerung noch Schmerz zuruͤcke blieb, 
ae er ein un aus Milch und ui, 


Ich 8 eh eine Rrervenkolik mit 1 


ſellhem Waſſer gehoben. Ich ließ es trinken, und 


gab Klyſtiere davon. Da die Krankheit oͤfters 
wiederzukommen pflegete, fo verhuͤtete ich kuͤnftige 


G4 Anfaͤlle 


— 


— 
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Anfälle dadurch, daß ich taͤglich fruͤh und abends 
gute e von kaltem ee keinen; ließ. 551 


220 70 11581 ah 47 
71 


ene or und percival gaben in bro ſe 
Blaͤbungskolik jede vierte oder ſechſte Stunde zehn, 
fünfſehn, bis zwanzig Grane Alaun mit Zucker 
oder arabiſchem Gummi. Bey heftigen Blähungen 
miſcheten fie Philon“ diſp. Lond. gr. x. dazu, und 
behaupteten, daß die zweyte oder dritte Gabe die 
Schmerzen linderte. Ich habe keinen Verſuch mit 
dieſem Mittel gemacht. Doch habe ich einigemal, 
wo Reizbarkeit, Blaͤtung und Schwaͤche des Magens 
und der Daͤrme war, die Wieliſchen Pillen mit 
Vortheil gegeben. R. Virriol, alb. depur. j. Ph. 
Ruſſic. drach. j. Extr. Chamom. drach. ij. fl. pil. 
gr. ij. Ich gab dreymal im Tage zwey Stuͤcke, 
auch drey, oder oͤfters eine Pille. Sie halfen auch in 
parken pfweh, bastelten be u. d. 9. 

Bey Kolik von Würmern ß man dan 
die Wuͤrmer aus dem Leibe zu ſchaffen. Die Stoͤr⸗ 
kiſche Wurmlattwerge mag hier ſehr ſchicklich ſeyn⸗ 
und hernach zur Stärkung, und gerſtoͤhrung des Wurm⸗ 


ſchleimes Aloe. Ich empfehle hier die aloetiſchen 


Pillen von der zweyten Gattung) wovon ich oben 
geſchrieben habe. Manchen mogen auch jene von 
der erſten Gattung am zutraͤglichſten ſeyn 
ine 3 | Man 
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Man hat das Rieinusohl in gewiſſen Koliken 
und Conſtipationen ſehr angeprieſen. Ich habe es 
ohne ſonderliche Wirkung gegeben. Einmal habe 
ich es aͤußerſt ranzig und brennend bey einem Patienten 


Er 24 
A 


VII. 95 Mutterbl lütfläſſen. 


Es giebt Blutabgaͤnge bey Weibern, wo ein 
fremder Koͤrper in der Mutter reizet. Ein Gluͤck, 
wenn er von der Art iſt, daß er fortgeſchaffet werden 
kann. In ſolchen Faͤllen iſt vom Gebrauche der 
Arzeney wenig Troſt zu hoffen. Auch will ich hier 
| a von * ane Ae cee 


Es giebt 5 außerdem ſo Manthön Aubazene 
eee beym weiblichen Geſchlechte, welcher 
ihrer Geſundheit vielmal ſehr nachtheilig iſt, und 
se nr em Körperi in der r Mutter e 


Mehrmal bite ich stage daß Damen die 
Epoche ihrer Hyſterie erſt daher leiteten, als fie 
großen Blutverlust erlitten hatten. Einige haben 
hierdurch Farbe, Staͤrke und Leben verloren. Andere 
ſind auf ſolchen Blutabgang ie oder auch N er⸗ 
e denden un 


85 Die 


e ee und en nicht wieder verordnet. 9 
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Die gemeinfich Ursachen dieſer Wan 
Pa: nd Schwaͤche, Schlappigkeit der Gefäße, oder 
Reiz; Sitzendes muͤſſiges Leben, e e 
bloße vegetabiliſche Diät, und Kummer verurſachen 
Schwaͤche. Reiz in den Muttergefaͤßen ruͤhret von 
hyſteriſchen Kraͤmpfen, von unmaͤßigem Beyſchlafe, 
von hitzigen Leidenſchaften und hitzigen Arzeneyen. 


Die Kur ſollte freylich allemal paſſend auf die 
Urſache ſeyn. Daher haben die gewöhnlichen Mittel 
manchmal geholfen, und ef nd ein anderenmal frucht; 

los samen mon 1 cle ne een 
Die Vitriolſaͤure kann für eines der allgemein: 
ſten Huͤlfsmittel angeſehen werden. Sie macht 
feſter oder ſtaͤrket, ohne zu erhitzen, und kuͤhlet ohne 
zu ſchwaͤchen. Sie mindert Reizbarkeit, iſt anhal⸗ 
tend, uud kann allzuduͤnne Saͤfte verdicken. Man 
hat manchmal mit ſchneller Huͤlfe Vitriolſaͤure mit 
thebaiſcher Tinktur gegeben. Eiſenvitriol wird unter 
die one Mittel gerechnet. hauen 
Man kann bloßen Vitriolgeiſt zu ee, =. ande | 
0 in einem Glas Waſſer mehrmal im Tage 
geben: oder man laͤßt den ſauren mineraliſchen Syrup 
hinreichend mit Waſſer verduͤnnen, daß er einer 
Men Limonade er ſchmecket, und laͤßt biervon b 


nach 
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nach Durſt und Belieben trinken, ke. REN Vitriol. 
Une. ß, SER Viola, Une: a m. | 


a n a Mittel iſt die Grech 


wurz, wovon man alle drey Stunden einen Viertels⸗ 
gran mit Zucker oder Krebsaugen giebt. Dieſes 
Mittel iſt in ſehr hartnaͤckigen Faͤllen wirkſam gewe⸗ 
fen, und beynahe als ſpezifiſch geruͤhmet worden. 
Man hat es aber auch vielmal ohne Huͤlfe gegeben. 
Manchmal hat eine ſtaͤrkere Gabe von Brechwurz, 
welche bis zum Erbrechen wirkete, den Blutfluß 
geſtillet. Vielleicht geſchah es, weil ſie Revulſion 
machte, oder weil ſie krampfigen Reiz linderte; 
oder ſie hat unreinen reizenden Stoff aus dem 
Mages geſchaffe. 


Ich habe ee eine Mifgun. g aus gleich: 


iel Baumoͤhl und Eſſig, wovon ich alle zwey 
Stunden einen Löffel voll gab, am allerwwirkſaunſten | 


gefunden, 


a 


\ 


Ich will hier nichts von Alaunmolken, oder 


Alaunpulver, vom Pulver des Helvetius, und 
anderen ſtark anhaltenden und bekannten Mitteln 
erwehnen. Man hat oft die Ungemaͤchlichkeit von 
dergleichen innerlich genommenen Mitteln, daß 
Conſtipation auf ſelbige folget. Will man nun den 
aa Leib 
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Leib durch Klyſtiere oder abfuͤhrende Arzeneyen wieder 
oͤfnen, ſo wird es manchmal neuen Anlaß zum Blut⸗ 
fluſſe geben. Der äußere Gebrauch des puren oder 
mit BE ene zeige 0 * bekunnt genug. 


Oft wird ne gelinde Mittel ieh als bin 
dergleichen raſche anhaltende Arzeneyen ausgerichtet. 
Eine Frau hatte hartnaͤckigen Blutabgang, woge⸗ 
gen nichts hinreichende Huͤlfe gewaͤhren wollte. 
Eine Nachbarinn gab ihr einen Trank, welchen fie 
kalt trinken mußte, aus Herb. Conſolid. Saracen. 
Herb. Hyperic. M. ij. Millefol. M. B. nebſt Suͤß⸗ 
holz. Dieſer Abſud ſtillete bald den Blutabgang. 
Der Erfolg dieſes einfachen Mittels ſchien mir 
wunderbar. Ich rieth es alſo bald hierauf einer 
Dame, welche eben auch einen hartnaͤckigen Blut— 
abgang hatte, aber ohne Nie Huͤlfe Agen 
zu ee iur ze > il 


Sanchez laßt in Verhluem eine werbung 
mit Waſſer und Eſſig tropfenweiſe nehmen. Im 
Mutterblutfluß rathet er bloßes kaltes Waſſer 
tropfenweis immer fortzunehmen, und empfielt 
friſche Luft. Some will trockene Schroͤpfkoͤpfe 
auf die Bruͤſte geſetzet haben. Duncan gab jede 
vierte Stunde ein halbes Quintchen Chinarinde, 


und am Abende ſaures Elixier. a nad 


Neuer⸗ 


100 4.03 
Nieuerlich rieth man in Verblutungen Leinoͤhl 
uni: Nhabarbartinktur und andere Zumiſchungen. 


Ich habe es einigemal ohne Ben Erfolg 


e 


In gallen. von 0 Schwäche, mag ein ſurken 


Abſad von Pomeranzenſchaalen ſchicklich ſeyn; auch 
Plenkiſche Mittel aus Zimmettinktur. Aber gemei⸗ 


niglich find ſolche Blutfluͤſſe mit geſchwindem Pulſe, 
Durſt und Trockenheit der Lippen begleitet. Auch 
wuͤrde ich ſehr Bedenken tragen, das Plenkiſche 
Mittel bey Woͤchnerinnen ohne große Behutſamkeit 
zu geben, wie ich es von einem Manne ohne Grund: 
ſaͤtze bey jeder Woͤchnerinn einſtweilen vorräthig, 
auf den Fall ſtarken Blutabganges, verſchreiben 
ſah. Eigentlich verordnete dieſer Nachahmer die 
bloße Zimmettinktur in großer Menge fuͤr den 
Nothfall, und gab ſie auch zuweilen mit mehr oder 
weniger Nachtheil, ſo wie es n dem lieben Gotte 
gefiel den Dummen en 11 af 


Schwachliche an 2 97 155 zu Blutab⸗ 
gange neigeten, haben mehrmal außer der Zeit des 


Anfalles Arzeneyen aus Staal und anderen ſtaͤrken⸗ 


den Dingen mit Vortheil genommen. Auch habe 
ich mit gutem Erfolge die Wieliſchen Pillen als 


e eee gegeben. | 
Im 
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Im Jahre 1790 ſtarb im Fuldiſchen eine Frau 
im vier und neunzigſten Jahre ihres Alters an einem 
Blutverluſte. Sie hatte ihre monatliche Reini 
gung regelmaͤßig von ihrem zwanzigſten Jahre an, 
bis in dieſes hohe Alter. Gemeiniglich ehe die 
monatliche Reinigung in gehoͤrigem Alter ſich aus⸗ 
leeren will, ſetzt es Blutfluͤſſe ab. Alſo auch — 
war es Zeit zum Blutverluſte. ene 


Weiber ſind am ite in „ Gefahr, eine 
unzeitige Geburt zu machen, bevor ſie den dritten 
Monat der Schwangerſchaft zuruͤckgeleget haben. 
Vielmal erfolgete erſt der unzeitige Abgang, da 
man juſt, um ihn zu verhüten, eine an vor; 


rer 


rue hatte. | ar RE e e 


Weibern, welche Urſache hatten, einen pole 
ungluͤcklichen Zufall zu befuͤrchten, gab ich die 
Wieliſchen Pillen, oder den ſauren mineraliſchen 
Syrup. Ich warnete ſie vor allem, was zu W. 
Ungluͤcke konnte . 5 


Gaubius hatte einer Rußiſchen Dame ein 
Pflaſter an den Unterleib zu Verhuͤtung des Miß⸗ 
gebaͤhrens gerathen. R. Empl. defenfiv. rubr!. 
Unc. iij. Balfam. peruv. drach, j. ubi exprefli 
nuc. Mofch. drach. ij. Eine Freundinn von ihr 

| | hatte 
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hatte ſchon einmal fruͤhzeitig gebohren, und hatte 
nun in ihrer Schwangerſchaft wieder alle Anzei⸗ 
gen dazu, wobey ſchon wirklich Blut abgieng. 
Ich verordnete ihr eine ſchickliche Diaͤt, und gab 
ihr innerlich den ſauren mineraliſchen Syrup mit 
Waſſer zum Getraͤnke. Dabey verſchrieb ich ihr 
das Pflaſter von Gaubius anf den Unterleib. Ihr 
Gemahl litte an Zufaͤllen von zuruͤckgebliebener 
Gichtmaterie. Ich hatte ihm das reizende Pflaſter 
auf die Fußſohlen verſchrieben (S. vom Reiz an 
Fuͤßen). Das Kammermaͤdchen machte eine Ver: 
wechſelung, und legte am Abende der zarten Dame 
das reizende Pflaſter auf den ganzen Unterleib. 
Die Dame empfand die Nacht hindurch viel Bren— 
nen, glaubte aber, daß es erforderlich waͤre, und 
hielt ſtandhaft aus. Als ich ſie fruͤh beſuchete, 
war der ganze Leib voll Blaſen und Roͤthe. Ich 
entdeckete alsbald den Irrthum. Unterdeſſen hatte 
der Blutabgang aufgeböret. Das Kind bewegete 
ſich weit kraͤftiger, und Phrds, bis zum Ende 
getragen. x 

Bey einer Nichſhwangeren hatte ich bereits 
einmal den Blutabgang durch ein auf das 8 
Bein gelegtes Blaſenpflaſter gemindert. | | 
Man hat bey habituellem Mißgebaͤhren den 
Gebrauch des Opiums angerathen. Ich ſtaͤrkete in 
der Swiſchendeit mit Staalarzeneyen, und Baden 

im 
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im Bruͤckenauer Mineralwaſſer, und habe auf dieſe 
Weiſe einigen Weibern gebolfen wie ich 
anderwaͤrts erzaͤhlet habe. 


1 


Unter die vernachlaͤſſigten Arzeneyen ‚gehöret 


auch das Kraut von Lyſimachia. Es war in 
vorigen Zeiten als Wundkraut beruͤhmt, und 
wurde in Mutterblutfluͤſſen beynahe fuͤr ſpezifiſch 


gehalten. Galenus, Dioſcorides, Plinius preis 


ſeten den Abſud dieſes Krautes mit Waſſer oder 
Wein in Mutterblutfluͤſſen. Ich kannte einen 


Wundarzt, dem der Gebrauch dieſes Krautes in 


Mutterverblutungen ſo heilig war, als die China⸗ 
rinde in Fiebern. Man kann zwey Haͤndevoll in 


zwey Pfunden Waſſer kochen, und davon oft eine 


Taſſe auf einmal geben. Auch Lieutaud hielt 
dafür, daß die Lyſimachia mit went ann 
Mode geſetzet waͤre. 


VIII. Hydröcepkälits internus, oder bes 
hydrocephaliſche Fieber. 


Es kann immer moͤglich ſeyn, daß man K 
Krankheiten recht kunſtmaͤßig beſchreibet und behan⸗ 


delt, ohne daß ſie wirklich in der Natur der Dinge 


eriſtiren ſollten. Ich werde mir nie getrauen, ſo 


etwas mit erſpſhlicher Zuverſicht zu behaupten. 


Unter⸗ 


— 
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Uuwedeſen komnien mir ei mändesmat Gruͤnde 
in den Weg, welche mich wenigſtens zum Zweifler 
Br. 
Man ſchrieb und lehrete einſtens von einer 
Gele welche man die Bruſtbraͤune (Angina 
pectoralis) bieß. Dieſe nagelneue Krankheitsbe⸗ 
ſchreibung kam aus England zu uns, und was 
hatten wir gutwilligen Deutſchen hiebey anders zu 
thun, als ſie ſogleich mit offenem Munde anzuer⸗ 
kennen, und ſie bey uns zur Ehre ihrer Erfinder 
eben ſo hä ufig als in England zu beobachten? 
Doch weis ich einfacher Praktiker noch am heutigen 
Tage nicht, was eigentlich durch Bruſtbraͤune ver⸗ 
ſtanden werde, und ob es auch wirklich ſo eine om 
we von Krankheiten gebe? 

Eine andere fuͤrchterliche Krankheit iſt die 
innere Kopfwaſſerſucht, das hydrocephaliſche Fieber 
(Hydrocephalus internus). Die Benennung dieſer 
beſonderen Krankheit ruͤhret ebenfalls urſpruͤnglich 
von Englaͤndern her. Deſtoweniger beſtritte man 
ihre Richtigkeit. Es haben die größten Aerzte 
Englands daruber geſchrieben, und die e . in 
Deutſchland nachgelallet. 

Ich habe vielleicht alles geleſen, was übe 
dieſe Krankheit iſt geſchrieben worden, und habe 
am Ende eben nicht viel mehr herausgebracht, als 
* Kinder, welche ſiech werden, und ohne eine 

andere 


— — 
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— 


andere ka Krankheit unheilbar dahin fterben, 
a bydrocephaliſche Fieber haben. 


Ich habe ſelber manchen beküͤmmerten Vater 
damit uͤber den Tod ſeines Kindes getroͤſtet, und 


ihm die fuͤch terliche Geſchichte dieſer gefaͤhrlichen, 


faſt allezeit toͤdtlichen Krankheit in den Schriften der 


engliſchen Aerzte, oder in Geßneriſchen ee 
ge zeiger. tut spe Shen 


\ 
0 d an 


Was das 8 glücklicher Gedanke, W 
ich vielmal bey mir, für uns praktiſche Aerzte 
geweſen ift, daß man die Geſchichte einer moͤrderi⸗ 
ſchen Krankheit ſo ad oculum demonſtriren lehrete! 
Naͤmlich euer Kind ſtarb, weil es eine unheilbare 
Krankheit hatte. Die Krankheit war unheilbar, 
weil ſie von Waſſer im Kopfe ruͤhrete. Und wer 
ſich nur getrauet hierbey einigen Zweifel zu hegen, 
der laſſe feinem Kinde den Kopf aufmachen, wo er 
das Waſſer freilich nicht immer in gleicher Menge, 
in den Hoͤhlen des Hirnes mit Augen ſehen kann. 
Man verduͤnſte nun einen Loͤffel voll Blutwaſſer 
uͤber Feuer, ſo bleibt eine dicke Gallerte, wie das 
Weiſſe eines geſottenen Eyes, zuruͤck: aber man 
verduͤnſte das Waſſer, ſo man aus dem Hirne 
ſolcher Kinder nahm, ſo geht es in ſtinkenden Dampf 
über, und läßt nichts zuruͤcke. Der betruͤbte Vater 

ſieht 
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ſieht dieſe — Beweiſe des en der 
Kinderkrankheit, ſeufzet ſtill, troͤſtet ſich, und 
bewundert den Scharfſinn des Arztes, der vor 
— n zu W wee | 


enn mir nun em einer den Einwurf 
en haͤtte, daß vielleicht bey allen Kindern, 
welche an boͤſen Krankheiten ſterben, das naͤmliche 
Waſſer in den Hirnhoͤhlen gefunden werden koͤnnte: 
ſo waͤre freilich keine Antwort ſchicklicher geweſen, 
als daß ſie auch alle zugleich, außer ihren Pocken, 
Scharlach, oder anderen Krankheiten, an der Kopf⸗ 
waſſerſucht, als einer neumodiſchen Krankheit, 
welche ſo wie alle neue Moden gerne geſchwind um 
ſch Beate a gelitten baba, | 


| Ich, babe Eltern e e mehrere. 
Kinder faſt auf ähnliche Art geſtorben find, nämlich 
ſie wurden fuͤr Kopfwaſſerſuͤchtig gehalten. Es 
waren Kinder in Staͤdten, und gemeiniglich war 
eines der Eltern eine kraͤnkliche Perſon; woher 
denn vielmal ſchon eine Anlage zu boͤſen Fiebern oder 
toͤdtlichen Convulſionen bey Kindern liegen mag. 


Die Symptomen des hydrocephaliſchen Fie⸗ 
bers ſind noch ziemlich weitſchweifig und unordent⸗ 
lich angegeben. Selten wird man ein Kind antrefr 
| ' „ fen, 
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fen, wo alle Zufälle, wie fie von berühmten Engli⸗ 
ſchen Aerzten beſchrieben ſind, zuſammentreffen. 
Man iſt ſchon zufrieden, wenn einige paſſen, wenn 


das Kind an ſeiner Krankheit ſtirbt, und am Ende 
etwas Waſſer im Kopfe gefunden wird. Ein 
Hauptkennzeichen wird von Aerzten aus den Augen 
genommen, wenn naͤmlich der Stern erweitert, und 
endlich gegen das Licht unempfindlich iſt. Als wenn 


dieſer naͤmliche Umſtand nicht auch bey convulſi⸗ 


viſchen Krankheiten, bey boͤſen Fiebern und Krank⸗ 
heiten aus dem Unterleibe u. d. g. konnte a 
werden! 90 j 


| Ich geftehe gerne, daß ich in meiner Praktik 
nichts fo ſehr gefürchtet habe, als ähnliche ſchwere 
Kinderkrankheiten. Es iſt ſchon in dem Laufe der 
Natur gegruͤndet, daß die Sterblichkeit unter Kin⸗ 
dern ſehr betraͤchtlich iſt. Außerdem koͤnnen manche 
Krankheiten bey Kindern durch angeerbte Schwäche 
oder Schaͤrfe, und durch verzaͤrtelte oder unſchick⸗ 
liche Erziehung aͤußerſt gefährlich und unheilbar 
werden. Aber ich bin auch der Meynung, daß wir 
Aerzte in Erkenntniß der Kinderkrankheiten noch nicht 
gar weit gekommen ſind. 


Einige Englaͤnder, als Dobſon, Sunter, 


Hoygarth, Wee nun gar, daß ſie die innere 
Kopf⸗ 


Ä e eee 


Kopfwaſſerſucht mit aͤußerlich und innerlich bis zum 
Speichelfluſſe gebrauchtem Queckſilber geheilet haͤt⸗ 
ten. Welche engliſche Charlatanerie! — Der 
Himmel weis, welche Krankheit von dieſen Phan— 
ta bey Kindern alsdenn iſt 1 25 worden! 


Ehe ich noch eine Zeile * einem Engliſchen 
. vom hydrocephaliſchen Fieber geleſen 
hatte, war in Fuld eine boͤſe Epidemie von Schar— 
lachfieber unter den Kindern, mit Knoten am Halſe, 
brandiger Braͤune, u. d. g. Ich habe ſie in meinen 
obfervar. medic. beſchrieben. Ich habe vielleicht 
bey acht oder zehn Kindern die Koͤpfe aufgemacht. 
Alle hatten das beruͤchtigte Waſſer in den Hirn— 
hoͤhlen, welches ich damals fuͤr meine Entdeckung 
hielt, und mit Rechte halten konnte. Ich machte 
auch ſchon zu jener Zeit, ohne Anleitung eines Englaͤn⸗ 
ders den Verſuch, dieſes Waſſer in einem ſilbernen 
Loͤffel auf einem Lichte zu inſpiſſiren. Es ließ ſich 
aber gar nicht, wie ſonſt das Blutwaſſer, verdickern, 
ſondern verrauchete mit Geſtanke. 

Auch jene Kinder hatten erweiterte und endlich 
unempfindliche Augenſterne. Sie zeigeten nur das 
Weiſſe vom Auge, und bey einigen ſtanden die 
Augen noch nach dem Tode offen. Sie litten con— 
vulſiviſche But und doch war ihre Krankheit 

9 3 bloß 
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bloß ein boͤsartiges brandiges Scharlachſieber. Man 
leſe die Faͤlle und Leichenoͤfnungen, welche ich in 
gedachtem lateiniſchen mee, 8 med. wi 
beſchrieben babe, 


Man öfne tauſend Kinder, welche an Convul⸗ 
ſionen oder boͤſen Fiebern ſtarben, und man wird 
bey allen das beruͤchtigte Waſſer mit allen verlangten 
Eigenſchaften im Hirne finden. Was will man 
alſo unter innerer Kopfwaſſerſucht ganz eigentlich 
verſtanden haben? Giebt Cullen Befriedigung, 
wenn er j ie eine Ver heißt? 

Ich babe einen jungen Menſchen ee 
welcher haͤufiges Waſſer im Kopfe hatte. Er trug 
es Jahre lang. Seine Zufaͤlle waren ganz von 
anderer Gattung. Er war ſchlafſuͤchtig, mußte 
den Kopf immer vorwaͤrts haͤngen, um den Druck 
des Waſſers vom kleinen Gehirne abzuleiten. Es 
war gar nicht das, was man heutiges Tages unter 
Hydrocephalus internus will verſtanden haben. 


Wenn der Menſch ſtirbt, ſo ſchwitzet erſt Galle 
durch die Gallenblaſe und faͤrbet die angrenzenden 
Theile gelb. Kann nicht eben erſt nach dem Tode, 
oder beym Sterben, gedachtes Waſſer in die Hirn⸗ 
8 tretten? Kann es nicht durch die letzten 

Con⸗ 


or. 19 


Conbulſionen erſt dahin gepreſſet werden? Kann 
alſo Hydrocephalus internus; wie man ihn beus 
tiges eee, 2 en ein Pr feyn? - — 


Welches ins num eigentlich die Kruntt lien, 

woran manche Kinder ohne Rettung dahin ſterben, 

Rund welche man innere e een 
won. * 000 


ini IX. Vom weiſſen Fluſſe. 
Eine Unannehmlichkeit fuͤr galante Maͤnner, 
und eine eigene Plage fuͤr die Schoͤnen unſerer Zeiten 
iſt der ſogenannte weiſſe Fluß. Die Franzoſen, 
welche ſo gerne haͤßlichen Dingen einen ſchoͤnen, 
und ſchoͤnen Dingen einen haͤßlichen Namen geben, 
haben dieſe Unpaͤßlichkeit Fleurs blanches genannt. 
Vom veneriſchen weiſſen Fluſſe, welcher gemeiniglich 
mit Brennen im Urine anfaͤngt, kann man unter 
der Abhandlung vom ee oder von ee 
1 IE | 


Ich habe Mischen von en Jahren BE 
welche ſchon ſchleimigen Abgang aus den Geburts: 
theilen hatten. Ein anderes Maͤdchen hatte mo⸗ 
natlich etwas davon, bis es endlich zn der gewoͤhn⸗ 

| on rothen Periode kam. 


„ H 4 Ich 


' j | % 1 
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an diesem bartnaͤckigen Uebel in der Kur. Sie 


bekam Beſuch von zwey Fraͤulein aus dem adelichen 
Erziehungsſtifte. Die Fraͤulein fragten neugierig 


die Dame, als ich fortgegangen war, wegen welcher 


Ich bann einſtens in Petersburg Anden; 


Krankheit ſie mich zu Rathe gezogen haͤtte. Sie 


nannte ihnen ihre Plage. O, ſagten die Fraͤulein, 
das haben wir alle in unſerem Kloſter. Ich glaube 
eben nicht, daß es Wahrheit ſeye, daß ſaͤmtliche 
junge Fraͤulein an dieſem ſchluͤpferigen Uebel leiden 
ſollen, doch muß es wenigſtens in jener Stiftung 


ſehr allgemein ſeyn, und eben auch eine allgemeine 


Urſache haben. Ich weis, daß man, in dem 


Wahne, die guten Madchen ſtark zu erziehen, ſie 


vorhin unertraͤglicher Kaͤlte ausgeſetzet hat. Viel⸗ 
leicht hat auch irgend eine uͤble Gewohnheit in der 
Lebensordnung, oder eine allgemeine Suͤnde 500 
en an der Krankheit gehabt. | 


Der Fluor albus mag einmal aus Urſachen 


entſtanden ſeyn, woher er will, fo wird es endlich 


ein Gewohnheitszufluß der Lymphe und anderer 
Feuchtigkeiten in dieſe Gegenden. Man muß alſo 


bey deſſen Heilung Ruͤckſicht hierauf nehmen. 


Man muß Dauung und Säfte een den nn 
ableiten und verminderen. | 


Eine 


FA 
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Eine Dame hatte gegen vierzehn Jahre lang 
den weiſſen Abgang gelitten. Er wurde endlich 
mit Muͤhe zuruͤckegehalten, und die Frau bekam 


dafur eine Art von Speichelfluß. Eine andere, 
welche haͤufigen weiſſen Abgang hatte, bekam ein 


boͤſes Nervenſieber, wobey ſich der Ausfluß ſtillete, 
dagegen haͤufiges, und langwuͤriges Saliviren 
ent and. Es iſt zwar dieſer Zufall in ſolchen 
Fiebern mehrmal gewoͤhnlich; ich glaube aber doch, 
daß in dieſem Falle der geſtopfte Fluor albus dazu 
beygetragen hat. Ich habe noch bey einer anderen 
ſtarken Zufluß des Speichels nach angehaltenem 


weiſſen Fluſſe beobachtet. Einer Frau wurden 


anhaltende Einſpritzungen zur Tilgung des weiſſen 
Ausfluſſes heygebracht. Der Ausfluß ſtillete ſich, 
aber die Frau bekam einen weiſſen Schleimabgang 
durch den Stuhl. Ich habe ſchon irgendwo erzaͤhlet, 
daß einer Nonne ein haͤufiger Abgang aus dem 
Ohre auf geſtilleten weiſſen Fluß gefolget iſt, wovon 
man haͤtte glauben ſollen, daß die Natur dieſen 


1 deren Ausfluß als Aequivalent gewaͤhlet hätte, 


Es ſcheinet uͤberhaupt eine gewiſſe Sympathie 


z wiſchen ſpeichelfuͤhrenden Gefäßen, und jenen 


der Geburstheile Platz zu finden. Joh. Veirac 
beſchreibt ein galliges oder Speichelfieber auf der Inſel 
ee, (S. Sammlung fuͤr pract. A. 5. B. 

9 5 S. 486.) 
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S. 486.). In ſchweren Fällen, ſagt er, gab es g 
Criſen durch den Speichelfluß. Es war auch gefaͤhr⸗ 
lich, heißet es, dem Speichelfluſſe durch kaltes 
Getraͤnke oder andere verkehrte Mittel zur Unzeit 
Einhaltung zu thun. Auf dieſen Fehler, ſagt 
Veirac, habe ich zwey verſchiedenen Kranken ein 
Steifwerden des maͤnnlichen Gliedes und einen 
unwillkuͤhrlichen Saamenfluß entſtehen ſehen: allein 
dieſer lokale Krampf verſchwand ſogleich, als Bo 
Speichelfluß wieder in Gang ka. 


Die Ursachen des weiſſen Fluſſes ſind gemeir 
niglich ſitzende Lebensart, fette, erſchlaffende und 
unkraͤſtige Nahrungsmittel: Theegetraͤnke, zuviel 
Obſt und Gemuͤs, vorhergegangener veneriſcher 
Ausfluß, warme Baͤder, Mißbrauch in Onanie 
oder Beyſchlafe: alſo alles, was den Koͤrper uͤber— 
haupt oder nur beſonders die Geburtstheile 
erſchlaffen, und alles was beſonderen Zufluß der 
Saͤfte in dieſe Gegend veranlaſſen kann. Daher 
kann auch manche Gattung von Schaͤrfe, von 

Druck oder Verſtopfung in 1 e der 
rant werden. | 


a Auf jeden Kummer oder nagenden Verdruß 
wird der Ausfluß heftiger, und daher heutiges 
Tages bey den empfindſamen und ſelten vergnuͤgten 

Damen 
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Damen ſo allgemein und dußerſt hartnaͤckig. Der 
Magen wird gemeiniglich . ſtarkem Abgang: 


e e 


* 


Ich Leut eine ieh welche alsbald weißen 
Fluß verſpuͤret, ſobald fie viel Milch genießet. 
Ein friſches Maͤdchen lag nach einer ſtarken Aderlaß 
lang in che; wobey gaͤhling weißer Abgang 
| eintrat, 


80 habe ſchon oben geſagt, daß ich pures oder 
mit Chinarinde aufgegoſſenes Kalchwaſſer zum 
Waſchen und Einſpritzen gebrauchen laſſe. 

4 5 


Man muß aber auch den Zufluß vermindern, 
oder eine Ableitung machen, den Koͤrper ſtaͤrken, 
und Saͤfte ee ern. 


Ich gebe daher oͤfters gelinde und ſtaͤrkende Ab⸗ 
fuͤhrungen. Ich habe Guajackharz, auch aloetiſche 
Pillen gegeben. Endlich gebe ich ſtaͤrkende und bittere 
Arzeneyen. Unter den ſtaͤrkenden Mitteln kann ich 
folgende Pillen in dieſen und anderen Faͤllen aus 
Erfahrung loben: R. Limat. ferr. ſubtiliſſ. Une. ß. 
Rad. Gentian. Serup. IV. Rad. Rhei opt. Cort. 
Cinam. ana Serup. ij. Extr. Abſynth. . f. f. pil. 
gr. ij. Conſp. Cinam. Ich laſſe mit geringer Doſis 
anfan⸗ 


‘ 


W 
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anfangen, und gebe im Anfange täglich zwey⸗ oder 
dreymal dren oder vier, endlich ſechs bis ſieben. 
Wenn man ſie im Anfange in ſtaͤrkerer Gabe giebt, 
ſo erhitzen ſie, und verurſachen Kopfwehe oder Magen⸗ 
druͤcken. Woferne dieſe Pillen nicht conſtipiren, 
welches ſelten geſchieht, und nicht erhitzen, ſo geben 
ſie Staͤrke fuͤr Magen und Nerven, e n 
und andere ee | Me: * 
Das Mittel nach Dr. Speer iſt in a 
Falle geſchwind wirkſam geweſen. "Be. Cort. Simarub. 
groſſe pulv. Unc. j. coq. in Vin. rubr. 1bß. & Aq. 
Ibj. ad Colat. bj. add. Elixir. Vitriol. acid, Serup. ij. 
Symp. cort. aur. Une. j. Man giebt alle drey 
Stunden zwey Löffel voll. N 6 


Man ſuche die Saͤfte gegen die Haut zu n 
durch Reiben, wollene Hemder, wenn es nicht 
Magerheit verbietet, durch ſtaͤrkere Bewer eee 


Man gebe Eyergelb, auimaliſche und ene 
Nahrungsmittel, Gemuͤthsruhe und Froͤhlichkeit. 
Man hat auch Krebsaugenpulver, welches in n 5 
Doſe genommen wurde, e 


Ich habe mehrere Damen N - en pr 


fich dieſes Uebel verlor, als man fie angemöhnere, 


täglich 
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5 täglich etwas guten und puren Weines zu nehmen. 


Js 


Dem rothen Weine wird hierinnen der Vorzug geges 


ben. Doch kann er auch durch guten Rheinwein 
ih ne. | 


abenn d Ba 8 e zu 1 * anhaͤlt, ofleges 


fenden ſcharf und mißfaͤrbig zu werden. Aber 


bedenklich iſt der Fall, wenn ein ſolcher Abgang von 


ſchwammigen oder krebsartigen Gewaͤchſen und Ge— 
ſchwuͤren der Mutter unterhalten wird. | 


Xx. L u ngen ſucht. 


Es ift eine traurige Erbſchaft für Kinder, wenn 


ihnen von ihren Eltern eine Anlag 5 zur tungenſucht 


angebohren wird. 


Ich habe einen W e Vater gekannt, 
welcher drey Kinder zeugete, welche alle, wie der 
Vater, gegen das dreiſſigſte Jahr des Alters an 
der Lungenſucht geſtorben ſind. Die beyden Soͤhne 
ſtarben un verheyrathet im geiſtlichen Stande. Die 
Tochter heyrathete, theilete ihrem jungen fanguis 
niſchen Manne die Lungenſucht mit, ſo daß er noch 
geſchwinder als ſie ein Opfer des Todes wurde. Sie 


batte zwey Kinder mit ihm gezeuget, welche eben— 


falls in den zwanziger Jahren lungenſuͤchtig ſtarben. 


Sollte man nicht von een einem ſolchen 
Manne 


/ 
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Manne das Kinderzeugen verbiethen, ihn etwa in 


ein Kloſter ſtecken, oder des Reizes zur Wolluſt 
halber mit einem u Weibe Wa a 


Es kann freylich auch Man e eee 
Aufmerkſamkeit dem Ausbruche der Lungenſucht bey 
Kindern vorgebeuget werden. Ich kannte einen 
jungen Menſchen, welcher von einem lungenſuͤchtigen 
Vater gebohren war, und gegen das achtzehnte Jahr 
feines Alters alle Zeichen einer anfangenden Lungen⸗ 
ſucht hatte. Ich rieth ihm oͤftere kleine Aderlaͤſſe, 


ſchickliche Lebensmittel und Arzeneyen, am Ende 


Islandiſches Moos mit Chinarinde im Abſude. Er 
kam glücklich durch, und hatte nach einigen Jahren 
keine Anlage mehr zu ſeiner Erbkrankheit. 
Ich habe bemerket, daß es gefaͤhrlicher fuͤr 
die Kinder iſt, wenn der Vater, als wenn die 
Mutter lungenſuͤchtig iſt. Ich habe Weiber gekannt, 
welche lungenſuͤchtig in die Wochen kamen, und 


auch bald nach der Niederkunft ſtarben, ohne daß 


die Kinder die Krankheit geerbet hatten. Oft kann 

man geſunde Erben von lungenſuͤchtigen Muͤttern, 
aber ſelten von e Wang un 

n 119 0 

Ich bin fnbeffen der debe daß ice jede. 

Nee von Lungenſucht ſich in gleichem Grade 

auf 
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auf Kinder forterbet. Es kann vielmal die Lungen⸗ 


ſucht bey ſonſt gefunden Lungen durch eine aͤußere 
Gewaltthaͤtigkeit, durch einen phyſiſchen Reiz, als 


harten Staub, Dampf u. d. g. verurſachet werden, 


7 5 PR die abe die ee erben. 


l Die Ape kann zwar aus ee 


Urſachen ihren Urſprung haben. Man beobachtet 


* - 


aber, daß bey dem gemeinen Volke eingeſchnaufter 
Staub oder Dampf eine der gemeinſten Urſachen 
dieſer Krankheit ſeye. Daher ſterben fo viele Stein: 


hauer, Müller, und von jenen, welche bey Tuch: 


fabriken das weiße Tuch ausklopfen, Bergleute u. d. g. 
lungenſuͤchtig. Herr Quarin giebt den Rath, 
daß ſolche Leute ſich ſo ſtellen ſollen, daß der Wind 
den Staub oder die Steinchen von ihnen jaget; 


dann empfiehlt er einen Abſud von Queckenwurz 


mit viel Honig, oder Pillen aus venetiſcher Seife 


(Une. j.) Extr. liquir. (drach. ij.) gum, ammon. 


(dr. j.) f. pil. gr. iij. dreymal im weg 0 950 
* zu nehmen. 


| Bey e e wüiche dieſes Uebel 1 5 
als Ahnenprobe von kranken Eltern mit ſich bringen, 
iſt vielleicht Gichtmaterie und ſcharfes Queckſilber 


die gewoͤhnlichſte Urſache der Lungenſucht. 
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Ich halte dafür, daß juſt jene Gattung von Lun⸗ 
genſucht am meiſten erblich iſt, welche von Gichtmaterie 
kam. Man begreift alsdenn leicht beym Kinde einen 
zarten reizbaren Körperbau, dünnes ſcharfes Blut, 
mit lebhaftem Auge, gemeiniglich weißen Zaͤhnen. 
Solche Diſpoſition kann durch Gichtſchaͤrfe leicht f 
verurſachet werden, nur mit dem Zuſatze, daß nun 
beſonders die Lungen der 1 und ee 
Theil eee ſind. | 3 


Ich babe ſchon in meinen vernichten. ute 
Schriften häufige Beweiſe angefuͤhret, daß Gicht: 
materie ſehr verſchiedene Krankheiten vorſtellen koͤnne, 
ſo wie ſie auf dieſem oder jenem Theile des Koͤrpers 
ihre Rolle ſpielet. Gemeiniglich wirft ſie ſich nun, 
wie jede Schaͤrfe, auf jenen Theil, welcher der 
ſchwaͤchſte iſt, und giebt dort zu beſonderen Krank 
beiten Anlaß. Auf den Nerven des Magens und 
des Unterleibes verurſachet ſie hypochondriſche oder 
hyſteriſche Zufaͤlle, Kraͤmpfe und Unordnungen von 
allerley Gattung, Schlagfluͤſſe, u. ſ w. Wenn fie 
auf die Daͤrme faͤllt, ſo giebt es oft ſehr heftige 
Koliken. Sind nun die Lungen der ſchwaͤchere Theil, 
und die Gichtſchaͤrfe hat ſich dieſen Sitz gewähler, 
fo entſtehet die leidige dungenſucht. Und ich bin der 
Meynung, daß dieſer Fall weit oͤfter eintrift, 
als es gemeiniglich dafuͤr gehalten wird. Wi 

Daher 
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| Daher iſt Lungenſucht in beißen Laͤndern, in 
Weſtindien u. ſ. w. ſehr ſelten, weil dort Gicht— 
materie ſelten ift. Deſto haͤufiger finder man kungen, 


dice ee 


U Ein Mann lite 1 Anfälle von grauſamem 
Ho nendrange, wobey oft blutiger und eyterartiger 
Abgang war, und am Ende gemeiniglich auf einige 
5 Zeit ein unwillkuͤhrliches Harntroͤpfeln folgete. Ich 
bemerkete, daß die Aufaͤlle beſonders auf Erkaͤltung, 
* Unordnung in Diaͤt und Leidenſchaften kamen, und 
rk relarete es fuͤr Gichtmaterie. Ich bekam ihn 
einſtens in die Kur, gab angemeſſene Mittel, und 
befreyete den Patienten auf ein halbes Jahr von 
Anfällen, wo er neuerdings auf eine Erkaͤltung ſeinen 
Harnzwang bekam. Nun kamen die ſchmerzhaften 
Anfaͤlle auf Verdruß und Verkaͤltungen wieder 
haͤufiger, ohne daß wieder etwas ordentliches 
gebrauchet wurde. Es war uͤberhaupt ein unbeſtaͤn⸗ 
diger Patient, welcher alle mögliche Aerzte um Rathe 
fragte, und ſo vielerley Rezepten hatte, als er 
Aerzte hatte kennen gelernt. Einer nahm die Krank⸗ 
heit fuͤr Stein, der andere fuͤr Blaſengeſchwuͤr, der 
dritte wieder fuͤr was anders. Ich wurde unter⸗ 
deſſen immer feſter uͤberzeuget, daß es bloße Sic 
materie war, welche zu gewiſſen Zeiten auf die Urin⸗ 
blaſe fiel. Denn ſobald an der Hand oder ſonſt ein 
ei SR 
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gichtiſcher Schmerz england welches dach a 
geſchah, war gaͤhling alle Unpaßlichkeit der Harn⸗ 
blaſe weg, und kam wieder, wenn der Schmerz in 
Gliedern allzuftuͤhzeitig verſchwunden war. Unter⸗ 
deſſen hatte ich nun das Zutrauen des Patienten 
nicht mehr in vorigem Grade, und d dt ängete mich 
nie dazu. Der gute Mann, welcher ſchon bey 
arten und eiues W e 1 


der Odemzug beſchwerich e an wie ider ” 
* ae zu gi ee lachen die: et ich e 


beſchloß. Sell nun „ G 
auf den kungen das naͤmliche wirken W 
ſie hier in der en fo PR RE Mn 
i f u 1409 Ar 
Ich fand eben 0 f 0 A 5 dungen ng 
daß ſie vor Anfange der Bruſtkrankheit oder waͤh⸗ 
rend ſelbiger an Gichtſchmerzen gelitten: hatten. 
Manche hatten gichtiſche Fieber, worauf alsbald 
die Lungen angegriffen wurden. Bey anderem wurde 
die ſchon angegriffene Bruſt freyer, ſobald in äußeren 
Theilen Schmerz entſtand, und wieder aufs neue 
ſchlimmer, wenn gedachte Gliederſchmerzen nachge⸗ 
laſſen hatten. Ich habe viele ſolcher Fälle in Norden, 
„%o 


7 
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wo die Wirkungen der Gichtmaterie am haͤufigſten 
N er zu Kae be gehabt. 
4 


alter, daß in dieſer Gattung von Lun⸗ 


ö deten pee Blafenpflafter und Fontanellen 


nuͤtzlich werk en koͤnnen. Vielleicht war es in ſolcher 
Gattung, wo Caͤlius Aurelianus Saft von 


Marrub. alb. mit Honig, und äußerlich auf die 


ſchmerzende Seite Schroͤpfkoͤpfe empfahl, da er 
eben ſo in Gichtſchmerzen viel auf das Schroͤpfen 
hielt. Auch andere bemerketen den beſten Nutzen 


don Blaßenpfloſtern, wenn die Lungenſucht mit 


Bruſiſchmerzen verbunden war. Celſus brennete 
Geſchwuͤre in die Seiten und zwiſchen die Schulter, 


rieth am Ende Veraͤnderung des Klima und Ger 


\ 


‚reifen. Auch habe ich in dieſem Falle mehrmal vers 
ſuͤßende Traͤnke heilſam gefunden. Man waͤhlet fie 


aus Rad. Taraxac. Rub. tinct. Saponar. Bardan. 


Gram. Sarſaparill. Stipir. dulcamar. &c. Eben 


ſolche Mittel halfen in Lungenbeſchwerniß von zuruͤck⸗ 
geriebener Kraͤtze, wogegen Mr. Vicat einen Ab⸗ 
ſud von Taraxac. Valer. und ein wenig Brechſalz 


ruͤhmet, oder einen Habertrank, und jede dritte 


Stunde ein drittel Gran mineraliſchen Kermes; auch 


8 halfen ſolche verſuͤßende und verduͤnnende Tränfe 


in anfangender kungenſucht bey mageren gallſuͤchtigen 
5 wo blos gallige Schärfe die Lungen zu 


J 2 | reizen 


” 
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reizen ſchien. Ich habe auch bey sicher tungen: 
ſucht manchmal Linderung von Gugjackharz bemerket. 
Auch von dieſer Gattung mag es kommen, daß 
manche, bey welchen vermuthlich das Fieber nicht 
zu heftig war, vortrefliche Huͤlfe von bitteren Pflan⸗ 
zen geruͤhmet haben, als von Bitterklee, Fichten⸗ 
ſproſſen, Wachholderreiſig, Aang, u. d. g. 


Ich habe uͤbrigens . Male waßegenommen, | 
und kann es noch taͤglich wahrnehmen, daß ſo 
mancher junger Mann auf einen unbedeutenden 
veneriſchen Zufall zehrend ſterben muß. Man ſagt als⸗ 
denn ganz gradehin, er iſt an der Luſtſeuche geſtor⸗ 


ben. Ich habe bey ſolchen Ungluͤcklichen keine Spur - 


von zuruͤckgebliebenem Gifte der Luſtſeuche, aber 
wohl vielmal Spuren von Sublimat, welcher in 
Branntewein oder auf andere Weiſe gegeben war, 
entdecken koͤnnen. Es giebt uͤberhaupt der Arten 
gar vielerley, Queckſilber in den Koͤrper zu bringen, 
wovon Herr Baldinger einſtens ein ſehr Re 
diges Verzeichniß geliefert hat. 


Alls der hoͤchſtſelige Kaiſer Joſeph in Cherſon 
war, erkundigte er ſich in Spitaͤlern, ob man den 
Soldaten auch noch Sublimat in veneriſchen Zus 
fällen gäbe? Ein Wundarzt bejahete es, worauf 
der Kaiſer antwortete; ich babe ihn i in allen meinen 

Staaten 


* 


7 ; Es 


verboten. Vielleicht iſt der unglückliche Kaiſer ſelber 
ein Opfer dieſes Giftes geworden, da es vorhin bey 
ſo verſchiedenen Krankheiten gegeben wurde. 


e gemeine Ruß bekömmt Sublimat und 
wird zugleich ins Dampfbad geſchicket. Er vertraͤgt 


auf dieſe Art ſeinen Sublimat, und wenn er ihn 


auch nicht vertruͤge, ſo iſt es genug, wenn ſeine 
Zufaͤlle geſchwind gelindert werden. Wer wird ſich 
auch darnach erkundigen, ob der Kerl am Ende iſt 
lungenſuͤchtig geworden, oder nicht, da man ohnehin 


in Rußland fo ſorglos bey Erhaltung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes handelt, oder da manche mit jenem 
| Schriftſteller dafuͤr halten, daß es fuͤr den lieben 


Gott nur eine Kleinigkeit feye, wieder einen neuen | 
Rufen au ſchaffen. 
* 
| Allerdings fi find mir felber arte bekannt, 
wo viele andere Menſchen, welche juſt keine Ruſſen 
waren, die Sublimatkur ohne ſchlimme Folgen uͤber⸗ 
ſtanden haben. Es iſt aber ſchon Ungluͤcks genug, 
wenn der zwanzigſte, oder fünfzigfte uͤbrigens gefunde 
Mann auf ſolches Mittel auszehrend wird, und 
eines unverdienten Todes ſtirbt. Gemeiniglich betrift 
dieſes reizbare Menſchen, Weintrinker u. d. g. Ich 
kannte einen geſunden ſtarken Mann, welcher auf 
ſolche Kur auszehrend wurde. Außer feinem eyteregen 
— 33 Aus⸗ 
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Auswurfe bekam er vielmal beftige Anfälle von 
haͤufigem Auswurfe ſchwarzen verdorbenen Blutes, 
deren auch einer am Ende toͤdtlich ward. Der Subli⸗ 
mat mag etwa hier ähnliche Wirkung in den Lungen 
gemacht haben, als das ſaure Gas, womit Buequet | 
| vierfüßige Thiere erſtickete, geht hat. 


Niemand. ſollte chf mer enn, als ein Arzt 
von Rang und Anſehen, wenn es darauf ankoͤmmt, 
ein zweydeutiges M ittel in Gang zu bringen. 
Denn — unter uns! der große Haufen von Aerzten 
und Wundaͤrzten iſt immer fervum pecus, und haſchet f 
alles begierig auf, was ſo ein Mann von Reputa⸗ 
tion von ſich zu geben beliebt, und muß es aufhaſchen, 
wenn das Gluͤck des mediziniſchen Heeres von der 
Gunſt eines ſolchen Protektors abhanget. Iſt nun 
das geruͤhmete Mittel dem Menſchengeſchlechte in 
der Folge nachtheilig, ſo kann durch ſolche Orakel⸗ 
ſpruͤche das Morden allgemein werden. Nie wuͤrde 
der Gebrauch des Sublimates ſo ungemein ausge⸗ 
breitet worden ſeyn, wenn nicht ein Kaiſerlichen 
Leibarzt ſich ein Geſchaͤft davon gemacht ah en 
in Aufnahme zu bringen. Den Franzoſen hat 
zwar nie behagen wollen. Man leſe uͤberhaupt Seh 
Gebrauche des Queckſilbers: Recherches ſur la 
methode la plus propre A guerir les maladies vene- 
riennes par Mr. Boy veau. Paxis 1789. 
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Ich werde nun 1000 einige in Lungenſucht geruͤh⸗ 
| mete Mittel anfuͤhren. Kurz ehe ich nach Rußland 
gieng, oͤffnete ich eine an der Lungenſucht verſtorbene 
Dame. Als man nur anfieng, an der Bruſt zu 
drucken, kam ſchon Eyter zum Halſe heraus. Die 
Lungenfluͤgel waren eigentliche mit Eyter gefuͤllte 
Saͤcke. Wer wird in einem ſolchen Falle an möge 
‚OR ee denken een | | 


800 babe ee agen der eee gerͤh⸗ 
wote Mittel verſuchet, ſelbſt einmal auch das Anti- 
hueckicum Poterii und die Tinctura Grammon. 
wovon Vogel ſolche Lobſpruͤche macht. Herr Bang 
lobt das Asphaltoͤhl. Der Geſtank iſt unausſtehlich, 
und ſeine Wirkung war mir nicht beſtaͤttiget, wie es 
auch der ſcharfſinnige Beobachter Herr Quarin 
bemerket. Ich fand den Dampf aus Harz und 
Wachs mehr ſchaͤdlich als heilſam, welches auch 
Morin verſichert. Deu Dampf in Kuͤhſtaͤllen hielt 
ich für franzoͤſiſche Narrhelt, und rieth ihn nie. 
Der Abſud von Staͤrkmehl, oder von Huflattig 
nach Some it wa BORN 
NE 
111 Am meiſten wird ausgerichtet; wo eine Anlage 
zur ae iſt, und nun heftiger und anhalten⸗ 
der Huſten eintritt, welcher Blutſpeyen droht. 
Man zapfet Blut ab, legt Blaſenpflaſter zwiſchen 
55 | J 4 die 
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die Schultern, giebt kuͤhlende Abſeh angehen 
und erweichende Traͤnke. Von dieſer Vorbauungs⸗ 
methode haben Meza und Lentin gehandelt, das 
Griffethiſche Mittel hat nichts wider Zehrfieber aus: 
gerichtet. 


Man lobt fuͤr Lungenſuͤchtige Gartenſchnecken, 
allein, oder in Milch gekocht, wie Simmons will; 
auch Auſtern. Man erzaͤhlete mir einſtens, daß 
Milch das beſte Aufloͤſungs mittel für Auſtern waͤre. 
Ich habe den Verſuch noch nicht nachgemacht. 
Jeittelets empfielt Malztrank und grobes Roggen⸗ 
brod. Ich ſah ein Maͤdchen, welches atrophiſch 
war, und alle Mittel umſonſt gebrauchet hatte. Es 
bekam Verlangen nach duͤnnem Biere und grobem 
Roggenbrode, und lebte lange blos hiervon, und 
erhielt ſeine Geſundheit wieder. Mertens giebt 
Abſud von Fieberrinde mit Summit. Millefol. Ich 
ſah einigemal gute Wirkung von einem geringen 
Abſude von zwey Skrupel isländifhen Moos, 
1 Skrupel Chinarinde, in Waſſer abgeſotten, hernach 
mit Milch vermiſchet, und mehrmal im Tage genom⸗ 
men. Man lobte Kampfer mit Salpeter bey dem 
faulartigen hektiſchen Fieber. Meinem Patienten, 
wo ich den Verſuch machete, wollte es nicht behagen. 
Ich habe manchen Lungenſuͤchtigen zur Linderung 
ihres Huſtens 2 Gran full, antim. i 1 Gran 
opii 
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opii 115 Zucker, oder Nachts Pillen aus einem 
halben Quintchen gummi ammon, mit 15 bis 20 
Tropfen Laud. liquid. gegeben. Manche fanden 
ſich erleichtert und warfen fruͤh ohne Beſchwerniß 
aus: anderen verurſachete es mehr Beklemmung der 
Bruſt. Im Durchfalle lobet Simmons Obſt und 


antiputredinofa: andere geben eine Emulſion von 


arabiſchem Gummi. Lattwerge von Scordium, 
Klyſtiere mit opium, ſtillen den Durchfall auch: 
Aber gemeiniglich wird die Bruſt ſchwerer und der 
Schweiß haͤufiger, wenn der Durchfall geſtillet 
wird. Lange fuͤhret Leinöhl mit Honig und ver: 
: ſchiedene Kraͤuter als ungarische e bey 
Lungenſucht an. au 


3% Grillen. 


4 


A 


I Von Berpälmin dar dbeaskeof. 


ir leben, folanag unſere * bey 50 
urnvoerletzter thieriſcher Oekonomie, reizbar 
ſind, das iſt, ſo lange Wirkung und Gegenwirkung 
in unſerem Koͤrper Platz from Sate Aran 
iſt Lebenskraft. 9.2 pH cd 
Wenn * kuͤhne Fliege bey ſchwer dar: 
nieder liegenden Patienten ungeſtoͤrt auf dem Geſichte 
bis in die Augenwinkel herumſpazieren, oder ruhig 
Säfte auflecken ſah, konnte ich zuverlaͤſſig muth⸗ 
maßen, daß der Kranke der Sterbeſtunde nahe war. 
Ich ſchloß auf durchaus erloſchene Empfindliche 
oder vertilgte ene 


Es giebt Leute, deren Zaſern von Natur 
weniger reizbar ſind, oder welche auf geſchehenen 
gelindern Reiz nicht leicht entgegen wirken. Solche 
Menſchen haben eine Anlage zu ſchweren ehroniſchen 
und febrifchen Krankheiten. Oder wenn es geſunde 
ſtarke Leute find, wo die thieriſche Oekonomie uͤbri⸗ 
gens in guter Ordnung iſt, ſo leben ſie geſund 
vun find aber bernach, wenn fie einftens krank 


* werden, 
/ 
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werden, ſchwerer und oft kaum zu retten. Ihre 
Zaſern ſind nicht ſo empfindlich oder reizbar, daß 
b fi ie auf einen leichteren Reiz entgegen wirken, und 
ſich zu entledigen ſuchen. Es gehoͤret alſo viel 
boͤſer Stof, viel Schaͤrfe, Verſtopfung, große 
Zerruͤtung dazu, bis eine Krankheit entſteht, und 
dann Matt es deſto gefährlicher. h, 


Die heftigften Krankheiten bey Ben leb⸗ 
haften Menſchen waren mir nie ſo fuͤrchterlich, als 
jene bey feſten Menſchen, von weniger Geiſtes⸗ 


10 kraft, welche nie oder aͤußerſt ſelten unpaͤßlich 


| geweſen waren. Es greift mich alles aͤußerſt heftig 
an, ſagt der Reizbare, geht aber wieder eben ſo 
geſchwind vorübeg Daher koͤnnen empfindliche 
Damen durch Krankheit bald ſehr zuruͤcke kommen, 
aber ſich auch eben wieder ſo bald erholen. 


Eine Krankheit iſt alſo Reiz und Gegenwirkung 
(Reaction). Die Lebenskraft iſt aber nicht immer 
durch alle Theile des Koͤrpers in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Man kann ein ſehr reizbares Aug, reizbaren 
Magen haben, ohne daß die uͤbrigen Theile des 
Korpers beſonders reizbar find, Und fo umgekehret 
kann in gewiſſen Theilen Feſtigkeit und Starke, 
und in den uͤbrigen große Reizbarkeit ſeyn. 


1 ee Aral 


— 
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Ich laſſe km Pferde mehr Reizbarkeit oder 
lebhaftere Lebenskraft, als dem Maulthiere zu Theile 
werden. Das Pferd iſt etwa von Natur oder 
durch verwoͤhnte Erziehung ſehr delikat geworden, 
und leicht Krankheiten unterwuͤrſig. Das Maul⸗ 
thier wird. bey ſeiner ſchweren Arbeit ſelten und oft 
gar nicht krank. Wenn es aber einmal von einer Krank⸗ 
heit befallen wird, ſo iſt auch meiſtens ſicherer Tod bey 
ihm. Wer kuſt hat, koͤnnte hier eine Aehnlichkeit 
zwiſchen ſchwaͤcheren und ſtaͤrkeren Menſchen finden. 


Eine groͤßere Reizbarkeit kann mit kraͤnklichem 
Zuſtande der feſten und fluͤſſigen Theile verbunden 
ſeyn. Dann iſt es freylich ſchlimmere Lage. Es 
giebt Krämpfe, Gichte, Geſchwuͤre, Zebrfieber, 
engliſche Krankheit bey Kindern. Man leidet an 
Hypochondrie, Hyſterie, und oft anderem noch 
gefaͤhrlicherem mut eech | 

’ N 0 
Iſt aber eine maͤſſige Reizbarkeit oder Thaͤ⸗ 
tigkeit der Zaſern mit gefunden Saͤften, mit unver⸗ 
ſehrten und unverſtopften Gefaͤßen und Eingeweiden 
verbunden, ſo iſt dieſe thaͤtige Empfindlichkeit oder 
wirkſamere Lebenskraft der beſte Schutz wider alle 
ſchwere Krankheiten. Sobald das geringſte Schaͤd— 
liche, der mindeſte fremde Reiz in ſolchen Koͤrper 
koͤmmt, bleibt nichts lange und unbemerket zum 


Nach⸗ 
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Nachtheile der Geſundheit im Koͤrper liegen; es 

giebt alsbald geringeren oder größeren Aufruhr in 

der tbieriſchen Oekonomie: es entſtehet Gegen⸗ 
wirkung. 


* 


* f 


| Solche Menſchen bekommen das Fieber eines Ä 
Tages (Ephemeram), fie neigen zu Katarrhen, 
gelinden Durchfaͤllen, Naſenbluten u. d. g. welche 
Bewegungen von einem leichteren Reize eines 
geringeren Stoffes zu ihrem Heil entſtehen. Ihre 
wachtſame Natur laͤßt keine ſchaͤdliche Materie ſich 
zu ſolchem Grade anhaͤufen, daß eine ſchwere 
Krankheit entſtehen koͤnnte. Alle paſſende Mittel 


wirken geſchwind bey ihnen. Jedes Zaͤſerchen 


ſcheint zur Erbaltung und eſerung zu wirken. 


Gemeiniglic 0 nd aus dieſer Caaſſe jene Men⸗ 
ſchen, welche zu einem hohen Alter kommen, und 
bis dahin alle Munterkeit und Geiſteskraft behalten. 
Es giebt alte Damen, alte Kardinaͤle und Gelehrte. 


Lebhaftigkeit des Geiſtes erhaͤlt ſich am beſten 

bey jenen, welche von Jugend her ihren Geiſt im 
Uebung hatten. Niemand hat dieſes ſo ſchoͤn 
gezeiget, als Cicero, da er vom Alter ſchrieb. 
Ein ungeuͤbter Geiſt wird bald ſtupid und kindiſch 
werden. So klagen jene, welche ſich nie mit 
Ri Lectuͤr 


* 
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Lektuͤr c dg babet, bald aber Wb l und 
Augenwehe, wenn man n . 1 Mn 
zu leſen giebt. b | 


In der Fugen iſt manchmal dieſe Renbartelt 
nicht in richtigem Verhaͤltniſſe. Sie iſt groͤßer und 
thaͤtiger, als es erforderlich waͤre. Es giebt 
Stuͤrme von allerley Art, und das geringſte, was 
fremd in den Koͤrper koͤmmt, kann Unruhe mache n. 
Man kraͤnkelt immer. Endlich werden durch Jahre 
oder Uebung die Zaſern feſter, ſtaͤrker, in gemaͤſſig⸗ 
terer Reizbarkeit, verhaͤltnißmaͤſſig zur Stärke des 
an den Körper gebrachten Reizes. Man genieß 
alsdenn eine ruhigere Geſundheit, und erfreuet ſich 5 
eines noch jugendlichen Alters. Man wird ſich 
und anderen ertraͤglicher und angenehmer, zu 
Geſchaͤften und Vorfaͤllen des menſchlichen Lebens 
tuͤchtiger. Auf ſolche Art kraͤnkelte Galen dreiſſig 
Jahre lang, und iſt nachher über hundert Jahre alt 
geworden. Und auf ſolche Art hat ſo manches 
Arzeneymittel, oder ff mancher Arzt, der einen 
aͤhnlichen Patienten eben zur rechten Ebohe unter 
Mr Hände Ba SATURN ne e 4 


ud 

Sollte bey lache die debensttaft os As | 
unmaͤſſig im mittleren Alter ſeyn, und auf gelinden 
ch von Blaburgen, Schärfe, Gemuͤthsaffekten 


oder 
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oder andere geringe Ausſchweifung unverhaͤltniß⸗ 
maͤſſige Bewegungen machen, ſo giebt es Mittel, 


4 die Zaſern etwas feſter und weniger beweglich zu 


4 


| machen. Man waͤſchet fi ch mit kaltem Waſſer, 


bewohnet ein friſches Klima: man genießt feſtere 
Speifen, „und meidet jene, welche erſchlaffen, blaͤhen 
oder reizen koͤnnen: man meidet, was die Conſtitution 
delikater macht, als Aderlaͤſſe, heftige Purganzen, 
Unruhen, Theegetraͤnk und aͤhnliche Nahrungs⸗ 


mittel: man machet Leibesuͤbung, und nimmt etwa 


* einige Ama: Me # 1 l 


Man. will eine hen andere Grund 


1 


K von Verderbniſſen der Saͤfte uͤberhand nehmen. 


Man erwiſchet ein Tripperchen oder etwas Schlim⸗ 


werden. Alle wohlgetroffene Huͤlfsmittel werden 
bier geſchwinder Wie als 1 anderen Mah 
ron: ſeyn. 


6 a! AR 7 N 
0 * 


Wenn nun endlich im Alter Trägbeit i in den 
bei Theilen und daher Verdickerung und Ver⸗ 


N 


derbniß der Saͤfte entſtehen will; wenn die Natur 
ſich nicht mehr fo leicht eines fremden Reizes 
N entledigen mag Y ſo ſuche man durch reizende Arze⸗ 


neyen, 


meres, Gichtmaterie, Kraͤtze, oder ſonſt etwas 
von einer epidemiſchen Seuche. Hier muͤſſen freylich 
ſchickliche Diaͤt und zweckmaͤſſige Arzeneyen gegeben 
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neyen, durch Ermunterung, waͤrmeres Kling- 
gelinde aloetiſche Abfuͤhrungsmittel, und ſchickliche 
Lebensordnung der Natur zu Huͤlfe zu kommen, 
und das Gleichgewicht zwiſchen Reiz und Gegen⸗ 
wirkung wieder herzuſtellen. Auf ſolche Art werden 
ſich nicht ſo leicht Verſtopfungen und Verhaͤrtungen 
in Eingeweiden anſetzen koͤnnen. Es wird ſi ich 
kein boͤſer Stof zu ſchweren und langwuͤrigen Kranke 
heiten verſammeln. n a e 1 
Man ſieht bremen * 950 unſerer been 
Oekonomie ſehr viel oder alles auf die Beſchaffen⸗ 
heit und Thaͤtigkeit der feſten Theile ankoͤmmt. 
Ich werde alſo von der Wichtigkeit und dem Eine 
fluſſe feſter Theile auf die eiten bee 
ame er nie J 


l. Von der Wirfung bet fen cher auf 
die fluͤſſigen. 


Man fi . ſo oft in Fiebern, daß deute eine 
Menge ſogenaunte Galle ausbrechen, und doch am 
folgenden Tage ſchon wieder eben die vorigen Zeichen a 
von Galle haben. Man giebt ihnen noch ein 
Brechmittel, und ſie brechen die naͤmliche und 
meiſtens noch groͤßere Menge von Galle aus. Man 
ſollte nur ſagen, wo alle die Galle berkommt, ſagt 

| l 


in bar die Aden enmudbrstun 2 Unterdeſſen 


dauert vielmal dieſe Gallenmenge, aller Auslee⸗ 


rungen ungeachtet fort, ſolange der e Grad 


des e 4 10 dan 


7. 74 3 
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11 Eine Weibeparfon, ehe Soll; kind bur 


Abtreibung ihrer Frucht eine töͤdtliche Portion 
Saͤvenbaum genommen. Sie hatte, als fie ins 
Spital kam, zwey Tage nach einander häufige Aus⸗ 
leerungen durch Stuhl und Erbrechen, und doch 
fand man, als ſie am deitten oder vierten Tage 


ſtarb, noch ein Pfund Galle im Unterleibe. Sollte 
alſo nicht taͤglich wieder neuer gruͤner und ſchwarzer 
Stof gebildet worden ſeyn? Kann man vermuthen, 
daß. dieſe Gallenmenge ſchon vor dem Gebrauche des 


| Sönenpaurs, zugegen geren warf 


fs 17 6101 f HERE 
*. 13171 | BA DE 


Nun fell n mir ein ob 5 auch ſchon vor 
"Eintritt des Fiebers ein fo großer Vorrath von 
Galle, 13 als er in den Fiebertagen ausgebrochen 
wird, ſollte auf einmal im Magen vorraͤthig 


gelegen haben? Oder gar, ob es auch wirklich 


Galle waͤre, was da. 14 60 gelb, e m 


Weiſchune koͤmmt? It Juin 


+ 


wirt in ſtrengerem Sinne eigentliche Gallenſieber 
K g geben 


Foſt bitte ich de 8 wb es such 


U 


hr 


Farbe bekommen. 


geben moͤchte. Sollte es nicht ſchicklicher ſeyn, 
die ſogenannten Faul⸗ und Gallenfieber bloß Eins 
geweidefieber, oder Fieber, welche meiſtens auf die 
Eingeweide wirken, zu benennen? Geſetzt auch, f 
daß es wirklich Galle iſt, welche ausgebrochen 
wird, ſo iſt ja die Farbe der Galle gelb in der 
Gallenblaſe; ſie muͤßte alſo erſt durch eine beſondere 
Wirkung des Magens, 1 e on 


= — = 7 
Baal . 1143" 


90 Gale, ee ich ik ja e ein 0 Pie 
gefährlicher Saft. Verſuche lehren, daß fie erſt 
fpät in Corruption uͤbergeht: und alsdenn erhaͤlt 
ſie nach Waſſerbergs Verſuchen einen Biſam⸗ 
geruch. Aber ſo riechet das nicht, was in Fiebern 
ausgebrochen wird. Galle wird in Gelbſuchten 
unſeren Saͤften beygemiſcht, zirkuliret mit ihnen 
und ſtocket an manchen Orten, faͤrbet alles gelb, 


und doch macht ſie nicht ſolches Unheil, wie man 


es in fogenannten et fo’ Bea 
ine ha! „ „N is ann 
„ un asg 23 

Ic Bien auge die ee e daß 

jene gelbe und gruͤne Unreinigkeit, welche man in 

Fiebern ausbricht, nicht eigentliche Galle waͤre, daß 
es eine andere fette, ſchleimige, ſauere, bittere, i 


. faule Materie 1 welche erſt durch die 


Fieber 


j * 
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Ficberwirkung alf Magen und Ciheweit: ihre 


Modification erhalten hätte, Daher koͤmmt fie 
immer ſo haͤufig wieder, ſolang der naͤmliche Grad 
des Fiebers dauert, wenn man ſie 9905 Sort ſo 
feigfaktigs ausgelerret hat. Hut 


Ich ah aber auch RER Te) daß nicht alles 
was BE ausſi ebt/ von Galle ruͤhret. Die Gelb⸗ 
ſucht, welche neugebobrne Kinder haben, ſchien 


mir nicht von Galle zu ruͤhren. Die gelbe Farbe 


in remittirenden Fiebern, ſagte Markbride, koͤmmt 
nicht von Galle, ſondern von einer Aufloͤſung der 
Elementen des Blutes. Ich erklaͤrete mir die 
Gelbſucht vom Biſſe giftiger Thiere aus keiner 
anderen Urſache. Eben daher ſteht man oft Ster⸗ 
bende vor dem Tode gelbe Farbe bekommen. Man 


bat Gelbſuchten auf all; zuheftiges Erbrechen entſtehen 


* 


geſehen. Auch Coe zeiget, daß Blut ſich ſo ver⸗ 
ändern koͤnne, daß Gelbſucht ohne Galle entſtebe. 
S. t. und II Beet 
Da ich mir nun ſo manche Dinge aus der 
gu berhole, ſo bildete ich mir bey Entſtehung 
epidemiſcher Fieber ein, Moraſtluft oder andere 
ſchaͤdliche Lufttheilchen koͤnnten durch Einſaugung 
der Hautgefaͤße auf feſte Theile, meiſtens aber durch 
üb, Einarhinen auf die Lungen wirken, etwa die 
K 2 gewoͤhn⸗ 
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gewöhnliche Wirkungsart der tungen aͤndern, oder 
die unreine Materie, welche ſie ausduͤnſten ſollten, 
zuruͤcke halten, und auf dieſe Art die Lungen 
kraͤnklich reizen. Der Magen koͤnnte hieran ſym⸗ 
pathiſchen Antheil nehmen, und auf die in ihm 
enthaltenen Säfte fiebrifch wirken, und ſo koͤnnte 
denn verdorbener Stof im Magen gebildet werden, 
ohne daß er vorher zugegen, oder Urſache der 
Krankheit geweſen waͤre. Galliger Stof wuͤrde 


alſo Wirkung, 55 Urſache des Rehe ſeyn. 1... 


Die Sympathie des Diogens mit Hautgefüßen 
und Lungen iſt unlaͤugbar. Im Fieberfroſte, wo 


die Hautgefaͤße krampfig zuſammen gezogen werden, 


hat man Ueblichkeit und Magendruͤcken. Alle 
Lungenſuͤchtige beſchweren ſich uͤber ihren Magen, 


2 5 


bekommen Erbrechen, oft galliges Erbrechen. In 


den Bergwerken wirket mancher boͤſer Dampf (la 


mo fette) beſonders heftig auf die Bergleute. Viel⸗ 
mal fallen fie ohnmaͤchtig hin, indem fie ſich retten 
wollen. Man läßt fie laues Waſſer mit Branntes 
wein trinken, und fie brechen, häufige, ſchwarze 
Materie aus. S. Med, domeſtique p- 97. T. I., 

Die Peſtanſteckung wird eingeſauget, und doch 
giebt es alsbald Magendruͤcken, Ueblichkeit, und 
man bricht haͤufige Galle aus. Wenn ein epidemi⸗ 
ſcher Katharr, Influenza, jenen Grad des Fiebers 

bekoͤmmt, 
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bekoͤmmt, oder die Zaſern alſo ſtimmet, wie es in 
Fiebern gewohnlich iſt, ſo iſt er geſchwind mit 
galligem Unrathe verbunden. Bey Seeluft, Berg⸗ 


luft oder ſonſt beſſerer Luft iſt alsbald der Appetit 


beſſer, und Kii bey ſchlechterer Eufegastung. 


Der Zufammenhang zwiſchen Lungen und 

Herzen laͤßt ſich ebenfalls aus vielen Erſcheinungen 
abnehmen. Schlechte Luft kann Ohnmacht verur: 
ſachen, und gute Luft wieder daraus erwecken, und 
herzſtaͤrkend werden. Von eingeſaugten ſchaͤdlichen 


Luftheilen koͤnnen alſo aus Mitleidenſchaft Herz 


Magen und 1 eie leiden. 8 
Nr 

/ „ 

| Die von eingeſogener Schärfe gereizten Lungen 


leiden im Verhaͤltniſſe der Staͤrke des Reizes, und 
koͤnnen alsdenn eben ſo auf die fluͤſſigen Theile 
wirken. Bucquet fand bey drey durch ſaures Gas 
erſtickten vierfuͤßigen Thieren die Lungen um die 
‚Hälfte kleiner, als fie im natürlichen Zuſtande find. 


Als er ſie von einander ſchnitt, kam vieles ſchwarzes 


Blut heraus, womit die Lungenpulsader ange⸗ 


pfropfet war. Bey dem vierten war die Lunge mit Blut 


angepfropfet, und mit ſchwarzen Flecken bedecket. 


Man bemeeket, daß Kinder alsbald grüne 
eu bekommen, wenn ſie an Kraͤmpfen leiden. 


K 3 Ich 
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KH kenne Damen, welche mit Nresypnfranffgite 
beſchweret ſind; ſie bekommen fegleich ſehr ſtinkende 
mißfaͤrbige Exkremente, wenn f ſie Nerveuunruhen 
oder Kummer haben. Ich beobachtete mehrmal 
bey hefti tigen Trippern und anderer veneriſcher Ar 
e ſteckung, daß bald belegte Zunge und bitterer 
Geſchmack aus Sympathie dieſes kraͤnklichen Reizes 
N ‚ folge. Auf Brechmittel wurde viel alla 
\ 1 ausgeworfen. | RAR. DER MR 
| Wenn nun K KR, im Unterleibe grüne nd 
ſtinkende Exkremente verur ſachen koͤnnen; wenn 
vom kraͤnklichen Reize einer veneriſchen Anſteckung 
verdorbener Stof im Magen erzeuget wird: fo itt 
es ja keine Unmöglichkeit, daß dieſe Unreinigkeit 
faſt allzeit idiopathiſche oder ſympathiſche Wirkung 
des fiebriſchen Reizes, und ſelten deſſen Urſache ſey. 


BER | 
Eben fo fieht man bey Schwangeren galfiges 
Erbrechen auf ſympathiſchen Reiz entſtehen. 
Wenn ein Patient bey einer chirurgiſchen Operation 
viel Furcht hat, ſo wird Galle vorbereitet. Von 
einer ſtarken Verletzung der Hirnſchale fi ſieht man 
gruͤnes und galliges Erbrechen entſtehen. Plemiz 
erzaͤhlet einen Fall, wo ein Febler im Kopfe war, 
wodurch Convulſionen entſtanden z und immer war 
haufige Galle Ye Man operirte ein ſteatoma, 


5 woruͤber 


0 


| 71 


9 | 
worüber Sibeftampf: entſtand, welcher toͤdtlich 
wurde. Man fand den Magen brandig mit vieler 
Galle. Ich bemerkete nach epileptiſchen Anfällen 
Druͤcken in der Herzgrube, viele Blaͤhungen, einen 


baͤufigen freywilligen Stuhl, und auf genommenes 
5 1 en ſogenannter Galle. | 


Man fi ieht 48 was alte ee auf 
Magen, und Magen auf enthaltene Saͤfte wirken 


koͤunen. Wie oft geſchieht es, daß man bey 


ſchlechter Dauung das Aufſteigen eines wirklichen 
Geſchmackes von faulen Eyern aus dem Magen 


hat, obſchon man nicht das geringſte von Eyern 


genoſſen hat? Und im Gegentheile eben ſo oft 


genießt man faules Fleiſch, ſtinkende Auſtern, faulen 


Kaͤs, oder andere faule und verdorbene Nahrungs: 


mittel, ohne daher faulen oder galligen Stof, noch 


Aan zu Wabern 


’ Wenn der Magen einmal durch irgend einen 
Reiz dahin gebracht worden iſt, galligen Stof zu 
bilden, ſo kann bisweilen dieſe kraͤnkliche Diſpoſition 


noch lange im Magen oder Daͤrmen zuruͤcke bleiben. 


Ich kaͤnnte einen Mann, der nach einer Ruhr noch 
uͤber ein Jahr gallige Stuͤhle hatte, obwohl er oft 
abfuͤhrende Mittel nahm. Er hatte hierbey etwas 
er und krampfige Bewegungen im Körper, 
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welche vielleicht viel dazu beytrugen, diefen Zuſtand 
der en ſompathiſch zu e ener 
0 930 48 

Man findet 920 Boiſſier nd anderen, daß 
auch die bloße Hitze gewiſſe gelbliche Saͤfte koͤnne 
gallenartig machen. Heftige Gemuͤthsaffekten wirken 
eben ſo deutlich. Auf Kummer wird der Speichel 
dicker, ſo daß er ſich beym Sprechen zwiſchen die 
Lippen zaͤhe auhaͤngt. Man hat bitteren Geſchmack. 
Wer hat nicht ſchon bey einem heftigen Anfalle 
des Zornes augenblicklich Trockenheit, und einen 
bittern Geſchmack im Munde empfunden, wovon 
vorher keine Spur zugegen war? ‚gem kann En 
ea 91 5 ae IR men 

Die Wirkung er Mavobn und „ Geftge heine 
alſo in unſerer thieriſchen Oekonomie das wichtigſte. 
Sehr gruͤndlich ſagt Herr Mezger, daß unſere 
Saͤfte erſt in Druͤſen und Gefaͤßen das werden, 
was ſie ſeyn ſollen. Im Blute der Pfortader, 
ſagt er, ift keine Galle: in der Saamenarterie kein 
Saame, u. ſ. w. und menen Ar ee 25 
Korg eee MOTOREN . mi 5% | 


Wenn ein Hash: im Munde ue wird, 
fo wird es auch gemeiniglich jener auf der entgegen⸗ 
geſchten Es * alſo allerdings vermoͤge 


eines 
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eines Reizes eommunizirender Gefäße und Nerven 
ö geſchehen. Lind nahm ſogar den Scharbock als eine 
Krankheit der feſten Theile an. Brand, Gichte 
u. d. 9. ge eben fo bey manchen gern un. 


12 Jener feebtiſche oder ſonſt besondere Reiz auf 
aunfere feften Theile kann feine eigene Art Aenderun⸗ 
gen in den fluͤßigen machen. Viele riechen uͤbel 


aus dem Munde, ſobald ein Purgiermittel in ihrem 


Unterleibe wirket. Der Geruch des Odems vieler 
Maͤdchen aͤndert ſich, ſobald ſie ihre monatliche 
Reinigung bekommen. Ein geſunder Jung bey Herrn 
Aepli brach auf Inoeulationsſieber, Schleim und 
Galle aus. Hyſteriſche und jene, welche vom Fahren 
auf einem Schiffe Unruhe leiden, brechen mehrmal 
grünen Unrath aus. Sobald das Inoeulationsgift 
im Koͤrper aufgefangen iſt, und anfaͤngt fiebriſche 
Vorbereitungen zu machen, kann man es aus dem 
uͤblen Geruche des Odems merken. Reine Entzuͤn⸗ 
dungsfieber veranlaſſen endlich unreinen Stof im 
Magen und Unterleibe. Im Anfange der Maſern⸗ 
krankheit werden die Thraͤnen ſo heiß, daß ſie Nießen 
erregen. Augenhitze kann ſcharfe Thraͤnen, und 
3 Re in den Winkeln e 


S anſtegreude ändt duͤnnes olech übte Bid, 
an S manchmal Blutergießungen, da fie Nachlaffung 
RN K 5 8 (Rela- 
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(reer in feſten Thelen bewirket Zernbige 
ſtrengt Adern und Sehnen an. Man hat trockenen 
Mund, bitteren Geſchmack, den man nitht ſo 
geſchwinde von Galle, ſondern von ſehr geaͤnderter 
Feuchtigkeit des Mundes wird herleiten muͤſſen. Man 


hat alsbald dickes und hitziges Blut in Adern. 


Durch den Reiz der Lanzeite auf das Aderſyſtem kann 
das Blut ſchon in anderer Geſtalt erſcheinen, daher 


es ſich fo manchmal waͤhrendem Laufen aͤndert. Jedes 


geſunde Blut gerinnet, wenn es aus den Adern 
koͤmmt; wenn es aber von einem Blutigel ausge⸗ 
ſogen, und einige Minuten in dem Leibe des Blut⸗ 
igels verweilet hat, ändert es dieſe Eigenſchaft. 


Das vom Blutigel wieder ausgedruͤckte Blut iſt 


duͤnne, und gerinnet nie. Einmal ſah ich von zwey 
in der naͤmlichen Gegend angelegten Blutigeln her⸗ 
nach zweyerley Blut ausgedruͤcket werden. Das 


Blnt von einem war ſchwarz, und jenes von den 
uͤbrigen roth. eh „ e eee 


es ſind alſo feſten Theile, welche aus unſeren 
Säften machen, was ſie wollen. Wir wuͤrden er 
Blut duͤnne, dick, ſpeckig OR „oder nach 

ben umbilden koͤnnen wenn wir den feſten Pr 
den hierzu erforderlichen Reiz und die nöthige Stim- ˖ 
mung geben koͤnnten. Fieberfroſt, hyſteriſcher Krampf, 


Marge macht gerprhleſn Urin, wie Waſſer. 


Fieber⸗ 


‚ass 


Fieberhitze ae heftige n koͤnnen ihn roth. 
dick und heftiger riechend machen. Jeder Arzt kann 


es wiſſe ſen, wie aͤußerſt ſtinkend in weniger Zeit der 


Urin wird, wenn der Patient an Unterdruͤckung des 
Harnes. litte; wie ſtinkend er bey Steinkrankheit, 
und anderen Unpaͤßlichkeiten der Blaſe wird. Eben 


\p; würden wir wäll ſerigen, geruchloſen, und dicken, 


faͤrbigen Urin veranlaſſen, „wenn wir die Funktionen 
der Nieren und Blaſe nach Willkuͤhr leiten koͤnnten⸗ 


Es iſt bekannt, das Leute in der Darmgichte 
manchmal Exkremente ausbrechen. Im gewoͤhn— 
lichen Zuſtaͤnde werden aber foͤrmliche Exkremente 


erſt im Grimmdarm gebildet. Alſo glaubten einige, 


daß in jener Krankheit die Exkremente durch die Fall⸗ 
thuͤre des Blinddarmes zuruͤckgehen muͤßten. Man 
hat aber Verſuche gemacht, und den Grimmdarm 
unterbunden. Es erfolgete Erbrechen, und zwar 
Erbrechen einer wirklichen Gattung von Exkrementen, 
zum Beweiſe, daß durch Fieberkraft, Stockung, 
Reiz, die Speiſenmaſſe oder das in den oberen Daͤrmen 
Enthaltene koͤnne exkrementenfoͤrmig g werden, ohne 
daß ſie die Wirkung des Grimmdarms (Colon) 
erfahren haben. S. Sammlung fuͤr praktiſche Aerzte 


e 


ir, 
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Ein Mann ward waſſeſchtiz als er dem 
a Leibe hatte, wobey er ſtuͤpide Phyſt iognomie 
erhalten hatte (). Er wurde wieder befreyt von 
ſeiner Waſſerſucht, als er feiner Gaͤſte war los 
eren Eydexen wirketen aber nur auf ſeſte 
Theile, druͤcketen dort, und reizeten. Die Uebel 
von Otterbiß, Schlangenbiß und giftigen Wunden, 
heißet es in der Richteriſchen Bibliothek, B. 7. 
S. 374. entſtehen nicht ſowohl von eingeſaugtem 
Gifte, als vom aufanmgpenpange und REN 
der en a 5 0 


r ahr 


tan ſtelle ſi 9 dieſe Wirkungettaſt der feſten 
Theile, wodurch ſie fluͤſſige Theile ganz in anderer 
Form darſtellen koͤnnen, nicht vor als eine geheime 
Waunderkraft. Es geſchieht alles ganz natuͤrlich nach 
phyſiſchen Verhaͤltniſſen. Es kommen bier in Ans 
ſchlag, Zuſammenziehung, Nachlaſſung (Relaxatio) 
e u 1 oͤftere, ſeltenere Schwingungen, 
. 0 Kin 


() Ich habe Waben in Sieben eine vorher geiſ⸗ 

bvbvolle muntere Phyſiognomie i in eine ſtuͤpide, träge 

umgeaͤndert geſehen, welche aber nach der Krank⸗ 

heit wieder in vorige Ordnung kam. Es war 

beſondere Wirkung von fremdem Reize auf Zafern. 

und Nervenkraft. So fieht man von Berauſcheten 

manchen ein langes, den anderen ein ganz kleines 
ungeſich bekommen. 


i 1 5 * 
| Einſaugung, Agne Druck, Stockung u. ſ. w. 


Man leſe hier, was ich von der Kraft, wodurch 


Vegetation und Nutrition geſchieht, geſchrieben 
halbe, welche Abhandlung dermal am 3 des 5 051 
ht 0 ie Kin edrucket iſt. 


1 Wenn ich nun Menace würde, daß gather 
Stof nicht Urſache, ſondern Wirkung des Fiebers 
waͤre: ſo folget hieraus keinesweges, daß man auch | 
dieſe Unreinigkeit nicht auszuleeren brauche, Versi 
dorbener Saft tauget fuͤr unſeren Koͤrper nichts, 
und muß fortgeſchaffet werden. Brandige Jauche 
iſt nicht Urſache, ſondern Wirkung des Brandfiebers, 
und doch ſondert man die brandige Materie von 
gefunden Theilen ab. Lymphe kann durch gewiſſekraͤnk⸗ 
liche Bewegung der lymphatiſchen Gefaͤße als Eyter⸗ 
materie umgeformet werden, und doch ſuchet man 
ſchwuͤrige Stellen vom Eyter zu reinigen. Ein 
Reiz in der Harnroͤhre aͤndert jene Lymphe in Eyter⸗ 
materie. Die Eytermaterie iſt Wirkung, und doch 
feen man die Röhre. von ſelziger z seihigen: 

Aber 05 . N Menſchen a am N g 

Faulfeber; Man oͤffnet fie und glaubt den ganzen 

Unterleib voll faulen Unrathes zu finden. Es zeiget 
ſich aber nichts, als mit Luft angefuͤllte und ſtark 
Aerbuae⸗ hier und dort brandige Daͤrme, und 

1K Wenige 
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wenige faule oder exkrementenartige Unreinigkeit. 
Es war alſo Krankheit der feſten Theile, und nicht 
e des U an en R u 
4 15 PN Mg 

Man mög ah juſt sieh 67 ten 
Nutzen der Ausleerungsmittel i in Fiebern bloß daher 
ruͤhre, weil ſie den verdorbenen Stof aus Magen 
und Daͤrmen ſchaffen. Das ee krampf⸗ 


lindernde und: fieberbrechende Kraft. Daher wird 


mancher Patient bloß durch die Eiſchötterung des 


Erbrechens gelindert, obwohl die ausgebrochene 
Menge ganz unbedeutend war, oder auch gar nichts 


ausgebrochen wurde. Geſetzt, man leidet am Kopfe 
oder ſonſtwo aus anderen Urſachen einen heftigen 
Schmerz zur Zeit, wo man ein Brechmittel nimmt: 
ſo wird der Schmerz nach jedem Erbrechen geringer 
werden, wenn er ſchon nicht aus Unreinigkeit des 
Magens ruͤhrete, und daher nach geendigtem Erbre⸗ 
chen auch wieder kommen kann. Durch Purgier⸗ 
mittel werden Druͤſen und ausduͤnſteude Gefaͤße in 
dem Darmkanale zu haͤuſigerem Zuͤfluſſe gereizet, 
wodurch reizende oder uͤberfluͤſſige Theilchen aus der 
Blutmaſſe fortgeſchaffet werden, durch welche viel- 
leicht das Fieber veranlaſſet oder unterhalten würde“ 
Sie koͤnnen, ſagt Saunders Entjündtingen vor- 
beugen, da ſie jene reizende Materie wegſchaffen, 
welche das arterioſe Syſtem reizen koͤnnte, ſo wie 
dul 188 Ader⸗ 


vn | | 1 
nt Ber des Entzuͤndungsteizes mindert. 


Beyde, B Brechtmitttel und Purganzen koͤnnen Ablei⸗ 
Sun von ‚ent en. Theilen bewirken. 


Vir jeder ſiebriſchen Krankheit f 1920 man schon 
" Tage lang gewiſſe Traͤgheit oder Unpaͤßlich⸗ 
keit, und allezeit iſt der Geruch des Odems geaͤndert 


und unangenehm. Man kann faſt jede kleine Indiſpo⸗ 


fition einem anderen abriechen. Es iſt alſo ſchon 
eine geringe Aenderung in den Saͤften vermoͤge 


kraͤnklichen Reizes auf feſten Theilen zuwe; gen gebracht, | 


welches ſich durch veraͤnderten Geruch der Ausduͤn⸗ 
ſtung aus den Lungen zu erkennen giebt. Wirket 


nun dieſe fiebriſche Stimmung weiter, auf M Magen . 


und Daͤrme, 10 59 855 die x ſogenahnte Häülhe⸗ 
ee Ben 


5 f . . in 18 11 
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Unter dem iche e e 5 


kramoßge Bewegung und Zuſammenziehung der 
Hautgefaͤße iſt, entſtehet Ekel und galliges Erbrechen. 
Wahrſcheinlicher Weiſe wird auch galliger Unrath 
in dieſem Krampfe gebildet. Wenn alſo die Galle 
Urſache des Fiebers waͤre, ſo wuͤrde ihr Reiz Hitze 


veranlaſſen zes würde fi ich bey der Fieberhitze Ekel 
und Erbrechen am Vece zeigen: eng 


Man wird äber fragen, welchen Nutzen es 
fi ie Auedbung Burn wenn man auch alle Ruͤck⸗ 


ſicht 


—, 
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fi cht auf die ſeſten Zeile als Aurach Bali 


Unreinigkeit in Fiebern nehmen wollte 585 26 


Die gewöhnlichen Mittel, ae, wir nat 
den Fieberreiz zu vermindern ſuchen, find Aderlaſſe, 
Brechmittel, Purganzen, erweichende und kuͤhlende 
Traͤnke u. d. g. Es wäre aber die Frage, ob man 
nicht noch andere anwenden koͤnnte, welche vielleicht 


geſchwinder und kraͤftiger wirken moͤchten ? 


| 0 Le Vaillant, welcher fifa Grsfett, eryäblet, 
daß er von einem ſehr boͤſen hitzige en Fieber waͤre 
befallen worden. Sein Hauptmittel dagegen beſtand 
in lauen Baͤdern, wodurch er bald befreyet wurde. 
Ich weiß, daß in Rußland; Bediente „oder ſonſt 
gemeines Volk (denn Vornehmere werden auch nach 
ſtrengeren Regeln der Kunſt behandelt) beym Anfalle 


des ſogenannten Faulfiebers auf Gerathewohl in das 


— 


ruſſiſche Dampfbad u mit , 7 . end . 
l Wi worden. laß ann! Yin a san 


40 6 J 
mr 


Ente chender, und in 1 geist Balen, um | 
Revulfi jon oder Gegenreiz zu bewirken, auch reizende 
Mittel koͤnnten vielleicht oͤfter und en 
angewendet werden, an l Min 3 hne nu 


IN 


Man ſollte etwa von Se Aa und 


| u äußerlichen Mitteln mit weniger Verachtung 


ſprechen. 


g 


— 


Saunders ſchreibet die RR rufe der 
Fieberrinde vielmehr einem Eindrücke von Staͤrke 


5 
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breche dvae Der Eldruck, dem ſis auf' die kußeletz 
Nervenſpitzen machen, kann ſich bis zu den ann 


ſympathiſch mirtheifen, | al 


„„Weediele Aigehiegen augen niche ihre balſame 
Wirkung bloß dadurch, daß ſie dinen beſonderen 


Eindruck auf die nervige Oberſläche des Magens 


und Darmkanals machen, der ſich alsdenn ſympa⸗ 
thiſch weiter mittheilet. So erquicken in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit geiſtige Dinge. So ſtillen anhaltende 


Arzeneyen entfernte Verblutungen, beſaͤnftigende 


Mittel entfernte Kraͤmpfe. Auf ſolche Art können 
andere Mittel ſelbſt auf Beſſerung des Blutes und 


anderer Saͤfte wirken, ohne daß eee 


mit wen e ee ER ‚ah 
et nd zum Oni nia 100 79 3a 


CK 5 


auf das Bewegungsſyſtem, als irgend einer Wir⸗ 


kung auf Fluͤſſigkeiten zu. Eben fo räͤſonniret er 


1 Wirkung antiſkorbutiſchen Mittel. So 
erzie 
in Skorbut, wo allezeit verminderte Lebenskraft zum 


Grunde liegt, in Skropheln, wo eine beſondere Art 


Eutzuͤndung iſt von Schwache und Reizbarkeit“ Die 
989 ein Aufguß von Chinarinde, 
* en erhoͤhet die thaͤtige Wirkung des 

il 9 Magens, 


* 


et man durch gebötige Mittel gute Beſſerung 


Magens, welche den Magenſaft, das große Auf⸗ 
loͤſungsmittel unſerer feſten Speiſen, beſſer bereiten 


„ ee Athen u 
5 N 5 


Man wlan Keane pee 1 


wenn man die Spannung und Thaͤtigkeit gewiſſer 
Theile vermindern, und jene anderer Theile verſtaͤr⸗ 
ken könnte. Z. B. Man bat die Beobachtung 


gemacht, daß jene, welche viel uriniren, oder viel 


ſchwitzen, ſelten von Podagra befallen werden. 


Geſetzt nun, es habe jemand Anlage zum Podagra⸗ 


ſo waͤre die Natur zu dergleichen Ausleerungen zu 
diſponiren: die Gefaͤße der Haut und der Nieren 
würden zu haͤuͤfigerer Abſonderung aufzumuntern 
ſeyn. Zu dieſem Endzwecke iſt aber in manchem 
Falle Erweichung oder Erſchlaffung, i in einem anderen 
Reizung noͤthig. Es koͤmmt ‚bier darauf am, von 
Eigenſchaft und en, der: my wehe 


e j vorn N fe ene nes tn 
7A ‚jun g 
III. Ueber Alter und beruf der Venusſeuche. . 


. 2215 


Faſt in dem nämlichen Zeitalter baben Scharbock 
und Venusſeuche Reputation gemacht. Den Grie⸗ 
chen und Arabern mag Scharbock noch eine unbe⸗ 
kannte Krankheit ſeyn. Gegen das Jahr 1486, 
ſchreibt Sabricius, war Grau: noch neu und 

under 


- 


* 


1 
— 


unbekannt, und wurde gegen das Jahr 1600 in 


Europa faſt allgemein. Man hat ihn im Anfange 
Daͤniſchen oder Saͤchſiſchen Urſprunges geglaubt. 
Scharbock ſoll i in altſächſiſcher eee ee 
bee haben. | 

pn un; 11.9 IICHARN" 199 

Fa 0 nun die Venusſeuche aus Amerika ER 
Europa gekommen, oder fo, wie der Scharbock, 
durch Daͤnen und Sachſen, oder gar durch Sibe⸗ 


rier in der Welt verbreitet, oder aus anderen Urſachen 
nach und nach entſtanden, und allgemeiner gewor⸗ 


den ſeye, iſt eine Streitfrage, woruͤber ſich gelehrte 
Aerzte und e e mh lange > 
mögen, ul Hat ER 5 

e F 


die Seuche aus Amerika gekommen ſeye, bringt 
unterdeſſen zugleich ſolche Gruͤnde aus Merklin 


und andeen fuͤr ihr hoͤheres Alter bey, welche ver⸗ 


dieneten, genauer erforſchet zu werden. Aetius 
ſpricht von Ausſatz und Caſtration: Avicenna von 


Ausſatz, welcher ſich durch Anſteckung mittheilet N. 
wobey von einem Symptome, einem Geſchwuͤre 
an der Ruthe mit Brennen des Urines, welches 

oft vom Beyſchlafe ruͤhret, die Sprache iſt. Rhafes 


ſchreibet von einem Geſchwuͤr an der Ruthe, wovon 
4 die ſonderbare Urſache angiebt: Aſcenſio mulieris 
Lu 5 2 | fupra 
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Freind, cher für! die t it, daß 
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füpra virum. Noch deutlicher ſchreiben Wilhelm 
von Salkdetto⸗ Peter von Argileta. Dann ſollte 
auch das in der engliſchen Geſchichte erwaͤhnte Uebel, 
Brenning genannt, und ſo mauche andere Punkten 


Bu welche Freind in der Geſchichte der Arzneykunſt hier 
5 und dort eingeſtreuet 1 in i genauere en 

4 Br werden. eee Ach nun 90 
ö N Da Ne 1 
n 5 Was wichen Hen 6 — 


taner wegen des Alters der Luſtſeuche vorgegangen 

it, wird jedem Freunde der Lectuͤr bekannt geworden 

ſeyn. Aber ganz berichtiget iſt, nach meinem We 

duͤnken, immer noch nichts, und wird auch noch nicht 

| ſo leicht geſchehen, wenn der eine Bibliotheken durch⸗ 
N; wuͤßlet, blos um einigen Schein fuͤr den Urſprung 


aus Amerika, der andere fuͤr ein höheres: Alter der 
. p zn eee TR N Sm; 
| Ye ' 90 65 „Mön Man 


John Zbward h tar triftige 
Gründe an, daß die Luſtſeuche ſchon vor Ankunft 
des Columbus in Europa geweſen ſeye. Er berufet 
fi ich auf Baptiſta Fulgoſa, nach welchem die Krank⸗ 
heit ſchon zwey Jahre vor Anfunft Karls des Achten, 
da er aus Frankreich nach Rom kam, in Italien 
3 geherrſchet hat. Er haͤlt mit Leo Afrikanus dafuͤr, 
* | die Krankheit: wäre durch die Moriſchen Juden, 
0 | ein Verka Awonäfiges Volk, unmittelbar nach 
. f | ihrer g 
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ibrer Vertreibung aus Spanien nach Afrika, und 
ſo durch den Handel i in alle Welt vertheilet! worden. 
Das Edikt zu ihrer Vertreibung war im anne Be: 
Ei a a, at AR 
? Es ſcheint e Scriftelle wabtſchein⸗ Ay 
lich „daß vielleicht Luſtſeuche das Reſultat aus einer * 
Zuſammenkunft und Verbindung von mehreren | 
Krankheiten und Umftänden ſeye; z. B. aus Ausſatz⸗ 
aws, Skropheln, u. d. g. mit Beywirkung eines 
heißeren oder ſonſt geänderten Klimas. Zwiſchen 
erophuloſem und veneriſchem Gifte wollen mehrere 9 
3 Wanner 1 9 57 ei 
Mee wer | 1 
Pages eee von dem ER der a, 13 
55 allda eine ziemlich allgemeine Unpaͤßlichkeit 
herrſche, welche man Sarnas heißet. Es ſind große 
Blattern, ſagt er, welche mau am Leibe und an 
Haͤnden bekoͤmmt. Ich habe ſolche an den Fingern 
gehabt, wodurch ich vier Naͤgel verloren habe. Ich 
gebrauchte einige Mittel, da ich aber ſeit zwanzig 
Tagen ſehr davon incommodiret war, trat ich meine | 
Reiſe nach Surat an. Die Veränderung der Luft, e 
die Fatike der Reiſe, und ein Meerbad, brachten 
einige Linderung. Doch hat Pages ſich noch lange ö 
mit Ueberreſten dieſes Uebels geplaget. Sollten 
nicht ſolche Blattern auch etwas von der luſtſeuche / 
N {3 vor: | 


a ba 


— 6 


\ 
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vorſtellen, oder wenn dieses auch won der e gal waͤre, 


ſollte nicht eine Miſchung aus einem Theile Sarnas, 


etwas Gichtmaterie, Skrophelgift, oder was es 


ſonſt noch geben mag, am Ende in jenes ausarten 
koͤnnen, was wir N ich Seuche Waun 


Es it ſehr wahefepeintich, A N Alten viel 
mal veneriſche Zufaͤlle unter anderem Namen beſchrie⸗ 
ben haben. Es kann aber auch gewiſſe Urſachen 


haben, warum bey älteren Aerzten dieſe Krankheit 


ſeltener vorgekommen iſt. Es iſt bekannt, daß Ber 


ſchnittene nicht ſo leicht angeſtecket werden, als Unbe⸗ 
ſchnittene. In ganz Afrika iſt die Beſchneidung 


allgemein von der Moſambiſchen Seite, bis zu jener 


von Marocco, hat Pages geſagt. Dieſe Cere⸗ 
monie iſt aber aſiatiſchen Urſprunges. Unſere alten 


Aerzte waren Araber (Beſchnittene), Griechen, 


Egyptier, Aſiaten. Außerdem waren große Staͤdte, 
Handel, Seereiſen, Wanderungen u. d. g. weit 
ſeltener: es mußte alſo auch eine Krankheit, welche 
durch genaueren Mensehen verbreitet n 
in jenen Zeiten weit Aten ſenn. % ie 


Caſpar Torella hat die beni 8 
oder eigentlich den Schanker Pudendagra geheißen. 
Venusſeuche wuͤrde alſo Schaamgichte ſeyn: und 


— 


es wäre die Frage, ob e bey ihr eben derſelbe 


Stoff, 
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Stoff, wie bey Podagra, Gonagra u. d. g. zum 
Grunde liege: oder ob Venusgift nicht Gichtmaterie 
| ſeye / welche durch den Schleim der Geburtstheile, * 
durch ihre Gefaͤße und eigene Wirkungskraft ganz 0 
e ais in Gelenken dare wäre? . 
ale Kaum Lech ſelbſt die ee 9 Fuͤßen 
(beym Podagra) fo modifizivet werden, daß man ſie 
zuweilen mit Grunde fuͤr anſteckend haͤlt, welches 
bey Gichtſchmerzen in anderen Theilen nicht beobachtet 4 
wird. Eines Schuhmachers Sohn, wo man alſo 
nicht leicht angeerbte podagriſche Anlage vermuthen 
konnte, trug gefuͤtterte Stiefeln oder Schuhe von 
einem podagriſchen Kanzler, und erhielt in Elben. 
Jahren ein foͤrmliches Podagra. Huͤndchen, welche 
die Fuͤße der n an: . nd binkend 
— aa: | 


— 


Mir e beer Rene! Ber 1 Uallrauen 
terie ichen zu ſeyn. Wer hieran aber nicht 
genug zu haben glaubt, nehme etwas von Sarnas, 
aws, Scabies, Skrophelgift, nebſt Diärfehlerm 
\ und Witterungsaͤnderungen u. d. g. zuſammen, und 
am ſich ein miſee fiat tuffende daraus. 


Weneriche Zufälle ſind in ganz beißen neo 


Er eig unbedeutender: auch laſſen fie ſich dort 
| 4 weit 
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weit leichter kuriren, als in kälteren Gegenden. 
Aber eben ſo verhalt es ſich auch mit der Gichtkrauk⸗ 
beit. Sie iſt ſehe ſelten und e eee | 
deſto barindcier Norden. e e Nene 
hm rig 52221001 ln Hos. 
Veneriſche Krankheit greift die Knochen an; 
ihre Schmerzen vermehren ſich bey Nacht: man 
hat fruͤh Zerſchlagenheit u. ſe w. Eben dieſes wird 
bey der Gichtkrankheit wahrgenommen. Jene Arze⸗ 
neyen, welche in Gichtkrankheit heilſam find, werden 
auch meiſtens in der Seuche ſchicklich : und ſehy oft 
u eine dieſer ae nit der anderen r 
10 „ e 6; 67-707 2 Nan l en eee 
ch ſab in der K mmlu Bar | 
ni was für eigene Verwuͤſtungen von 
ſo manchen Krankheiten, als Rachitis, Skorbut, 
Gichte, Venusſeuche, angeſtellet werden. Wir 
fanden aber doch zwiſchen der Corruption von Venus⸗ 
ſeuche und Gichtmaterie mehr Analogie „ als mit ' 
anderen Knochencorruptionen von anderen Krank⸗ 
beiten. Man erwaͤge hierbey, daß das Venusgift, 
ehe es ſolche zerſtoͤrende Wirkungen anſtiften kann, 
gar gewaltig in feiner Natur durch die Macht des 5 
Queckſilbers, oder durch vorhergegangene und dazu⸗ 
gekommene Krankheiten kann veraͤndert ſeyn, woher 
denn auch eine geaͤnderte Gattung a Knochen⸗ 
ae wird Mig me 1% end 775 20 „. 


0 > 
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V. Ob / ind woher wähnt gane 
NN heutiges! Tages jo felten ſind? 


„ bin juſt nicht der Meynung, A 9 — 
# liche prattifche RR zu unſeren Zeiten feltener 
ſeyen, als ſie zu unſerer Vaͤter Zeiten geweſen ſind. 
Es iſt aber dermal bey groͤßerer Aerztenmenge, bey 
weitſchichtigerer und mehr ausgebreiteter Gelehrſam⸗ 
eit W ſchwerer, in einen vorzüglichen Ruf zu kom⸗ 
men, als es vorhin war. Und dann halte ich 
dafür, daß große praktiſche Aerzte noch in jedem 
Zeitalter eine Seltenheit geweſen find. Sippo⸗ 
krates hat die Urſache hievon in feinem erſten 
Aphorismus kurz und deutlich angegeben. Außerdem 
giebt es ſo manchen gruͤndlichen Arzt welcher im 
Stillen dahin praktiziret, ohne ſich als Schriftſteller 
bekannt zu machen, und unterdeſſen doch ſo manchen 
berüuͤhmteſten ente an ee Aae 
. eee DET Be lag, 
2 
Es 97 indeffen frech ah ” 0 a 
gar mancherley Hinderniſſe, welche der Bildung und 
dem Aufkommen gruͤndlicher praktiſcher Aerzte, und 
„ auch der Vervollkommnung der Kunſt entgegen 
arbeiten. Vielleicht gelingt es mir, einige urſpruͤng⸗ 
ne an den Tag zu legen. Nach 
meinem Pafusgdlien moͤgen Fehler in Univerſitaͤten, 
489 5 in 


4 
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in Schulbüchern und anderen Scriken, bey den 


Zoͤglingen, welche Akademien beſuchen, beym 
Publikum ſelber, und dann bey jenen, welche Aerzte 
vom erſten Range heißen, und gemeiniglich allen 


Einfluß oder die Direktion uͤber das REN 


des Landes aan zu Be fen 


Ein Mann, en Fleiß mit e Föbigkeit ver⸗ 
band, mehrere Jahre lang durch Ausuͤbung der 
praktiſchen Arzeneykunſt im Staate ‚feinen beobach⸗ 
tenden Geiſt durch ſo mancherley Erfahrungen 


bereichert hat, wird endlich von einem Kaiſer, 
Koͤnige oder Fuͤrſten an den Hof berufen, um nun 


feine Sorgfalt und mediziniſche Einſicht zur Erhal⸗ 
tung des Landesherrn zu verwenden, wofuͤr er 
denn auch ſolchen Gehalt bekoͤmmt, daß er keines⸗ 


wegs in die Nothwendigkeit verſetzet iſt, ſeinen 


Geiſt mit hunderterley Volkskrankheiten oder gar 
mit Nahrungsſorgen zu beunruhigen. Ein ſolcher 
Mann iſt alsdenn der koͤnigliche oder furlüche 
15 55 oder alter es 2 Tran: 

Wenn be ein n Fürſt für f e einen en 
10 nicht bezahlen mag, oder nicht bezahlen kann: 


wenn ſich Hoͤflinge, Maͤtreſſen und Cammerdiener 


in die Auswahl miſchen doͤrfen; ſo kann es freylich 


* 


* 


auch Leibaͤrzte von ganz anderer Gattung geben ⸗ 


Es 
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Es fügen fi ch ja 8 Ereigniſſe in unſerer 


beſten Welt, welche nach guter Ordnung der Dinge 
. ganz andere Art geschehen AR . 


‚Mein Beruf, ein 1 Gürftlicher Leibarzt zu wers 
deh l war eben auch im Anfange ganz ſonderbar. 
Man wollte dem Leibarzte, einem aͤußerſt heftigen 
und hypochondriſchen Manne, welchem ich ein Dorn 
in den Augen war, einen Poſſen ſpielen, da er 
ſich gewiſſe trotzige Uebereilungeu am Hofe erlaubet 
hatte. Man wollte aber doch einen zweyten Leibarzt 
haben, ohne hinreichenden Gehalt auszuwerfen. 
Man berief alſo mich von meinem Phnfifate zu 
Bruͤckenau, welches ich fünf Jahre verſehen hatte, 
zum zweyten Leibarzte, ohne daß ich es getraͤumet 
hatte. Dem erſten gedemuͤthigten Leibarzte war 
nun freylich in der Folge meine Gegenwart unaus⸗ 
ſtehlich, er nahm Dimiſſion, aten er ſich ws 
und einige Penjipn bedung. 


95 


Ein Aae 3 gemeiniglich förmlichen oder 


indirekten Einfluß in das ganze Medizinalweſen des | 


Landes. Wenn es nun Leute giebt, welche dafuͤr 


halten moͤgen, daß einſichtsvolle und rechtſchaffen 


denkende Leibaͤrzte eben nicht ſehr häufig vorkommen: 
ſo moͤgen ſie nur bedenken, daß uͤberhaupt Maͤnner 
von Die und durchdringendem Verſtande, und 


1 5 Maͤnner 


— 


1 
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Männer von 1er Denkungsatt ſt 4 er Burdnüe Ä 


nicht ſebr haufig finden:; % ar 


Ich hatte einſtens die Grille, einen Preis für 10 


die Frage auszuſetzen: welches Unheil kann in 


einem Staate durch unwiſſende Leibaͤrzte 
und Leibwundaͤrzte entſtehen? So einfach die 
Frage iſt, ſo wichtig ſchien ſie mir. Ich gab einem 
Freunde in Deutſchland den Auftrag hierzu. Es 


aͤußerten ſich aber hierbey bald zweyerley Bedenk⸗ 


lichkeiten, wobey die Preisfrage unausgeſetzet, und 
mein Geld erhalten blieb. Mein Freund beſorgete, 


man moͤchte ihn fuͤr den Anſtifter dieſer Preisfrage 


halten, und glauben, daß er den Leibarzt ſeines 


Vaterlandes haͤtte kraͤnken wollen Und ich beſor⸗ 
gete, daß man, wenn ich als Urheber entdecket 


wuͤrde, dafuͤr halten moͤchte, ich haͤtte etwa eine 
ſolche Frage aus Verdruß, daß ich nicht kaiſerlicher 
Leibarzt waͤre, aufgeworfen. Uns beyden waͤre 
durch ſolche argwoͤhniſche Vorwuͤrſe unrecht geſche⸗ 
hen. Unterdeſſen hielt ich auch dafuͤr, daß es in 


ſo manchen Faͤllen das kluͤgſte waͤre nichts zu thun; 


ich erinnerte mich jenes Pythagoriſchen Philoſophen 
Ipallus, welcher, als man ihn fragte, was er 
thäte? zur Antwort gab: ich habe bisher nichts 
gethan, und alſo ne feine Me und Feinde 


gehabt. Ben % e By... ‚ol 
8 e ee eee een e ee 
ö Da 
ö 2 
4 
1 
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11 Di nls wo ich ſelber . Deulfh d 
bin, keiner meiner Freunde in eine ſolche Frage 
Ac verwickelt zu werden, und da ich keinem 
Leibarzte in Europa und Aſten um ſeine Stelle 
neidig bin, ſo haͤtte ich wohl Muße und Gelegen⸗ 


heit gedachte Frage ſelber ausfuhrlich zu unterſuchen 
und zu beantworten. Ich habe aber gefunden, daß 


es der Urſachen noch gar mannigfaltige giebt 


i wodurch das Aufkommen gruͤndlicher praktiſcher 
Aerzte, und die Vervollkommnung der heilſamen⸗ 
Kunſt gehindert werden. Ich gedenke alſo hierüber 
kuͤrzlich nach eee ee u Gedanken 
zu äußern. a u LESE 
. Ein unwiſſender gelbarzt. oder gäsepiemgis) 


kaun zugleich ein guter ehrlicher Mann, oder ein 
tuͤckiſcher kleingeiſtiſcher Boͤs wicht ſeyn. In letztem 


Falle richtet er nicht nur allein Schaden an, weil 


er ünwiſſend iſt, ſondern er iſt auch noch durch 


niedrige Tuͤcke Verfolgungen, Intriguen, doppelt 
nachtheilig. Er kenner die Schleichwege des Hofes, 
ben Gang der Kaballe, und wird leicht ſeine Bos⸗ 
heiten auszuuͤben wiſſen, geſetzt, daß ihm auch der 
Regent nicht in allem nach er 540 ele 
Heeeen nn ö 
Wenn der Leibarzt oder kabchturgus aue 
gend iſt, ſo iſt ſchon faſt allzeit die erſte Folge“ 
2 er keinem Manne von Kopfe an den Hof, 
ur? oder 
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oder fonft zu den erſten ** abi Er ſucht 
bloß jene zu befördern, welche er uͤberſehen kann, 
wozu denn manchmal ſchon viele Dummheit des 
Clienten muß vorausgeſetzet werden. Hieraus 
ruͤhret dann, daß die erſten Plaͤtze mit den ſeichteſten 
Koͤpfen beſtelet werden, daß Maͤnner von Talenten 


aus der Reſidenz oder gar aus dem Lande verdraͤnget 


werden, daß es ihnen aͤußerſt ſchwer gemacht wird, 
ſich durch eigene Vorzuͤge in der Praktik in die, 
Höhe zu ſchwingen. Gar manche bleiben alsdenn 


aus Mismuth, und aus Abgang des noͤthigen 


Uuterhaltes zurücke, anſtatt daß ſie bey einiger 


Beyhuͤlfe und Befoͤrderung vortrefliche Aerzte 


haͤtten werden koͤnnen. Solches Unheil aͤußert fh 
deſto empfindlicher und nee je kleiner . 
An oder das ehen iſt. FE um 
* Aus dem Beispiele ſolcher W tab 
. entſtehet noch jenes Schlimme, daß bey 


kuͤnftiger Entledigung einer Leibarztenſtelle e 


dreiſte Ignorant ſich berechtiget findet, ſich durch 
alle mögliche Schleichwege an ſolche Stelle zu 
draͤngen. Wahre Wiſſenſchaften ſind alsdann kein 


Vorzug mehr; es wird außer Mode kommen, ſich 


durch Talent und Anſtrengung geltend zu machen. 


Man ſuchet nur die Gewogenheit des unwiſſenden 


zeibarztes, um eine gute Stelle im mediziniſchen 


Bus: 5 


— 


\ 


Au Ä 175. 
Fache zu 8 und man bewirbt ſich nur um 
die Vorſprache des Guͤnſilings⸗ der Maͤtreſſe, oder 
eines ſuffiſanten Hoͤflings, en b am Hofe 0 | 
Meran Dann heißt, es freylich: anni 1 
Des Protégés ſi han „des eee fi berest 
8 Mann warf einſtens ſeinem Neffe, 


welcher ſich zu einem anſehnlichen Poſten gedraͤngt 
hatte, ſeine Unwiſſenheit vor. O, lieber Onkel! 
ſagte der Neffe, mein Vorfahrer verſtand noch 


weniger als ich. — Man ſagte irgendwo von 
einem deibarzte, daß er als anfangender Arzt im 
Examen waͤre rejiciret worden. Ein dreiſter ganz 


unwiſſender Wundarzt faſſete den Muth, ſich als 


praktiſcher Arzt examiniren zu laſſen. Mit der 
zufriedenſten Miene von der Welt ſagte er mir: „ich 


babe juſt das Schickſal unſeres Leibarztes gehabt.“ 


1 


Welches Schicksal, fragete ich? Ich bin, antwortete 
er, im Examen rejiciret worden. — Mir deuchte 


es juſt, als wenn der Mann ſich nun eben, Br 


Dofaung che nm werden. 


wii . y 
77 ed 2 487 77 


| Man bar aber auch die Erſahrung in der Welt, 
ar ein Leibarzt, ungeachtet er Wiſſenſchaften 
beſitzet, dennoch dem Aufkommen der Kunſt und 

manchen wuͤrdigen Arztes eben ſo ſehr entgegen ſeyn 
koͤnne, wenn er ſonſt ſeine nachtheiligen Gebrechen 
hat. 3. B. wenn er bloß von deſpotiſchemEgoiſmus 
1 | beſeelet 


* 


* — „ 


„ Rn 
beſeelet wird; wenn nur jener Auſprͤche auf Schutz 
und Empfehlung machen kann, welcher vor dem 


Herrn Archiater demuͤthig kriechet, ſch nicht waget 
in irgend einem Stuͤcke ſelber zu denken, ſondern 


15 ſein ganzes Denkungsvermoͤgen der Leitung oder, 


dem Eigenſinn des Leibarztes ſklaviſch unterwirft: 
7 oder wenn der gelehrte Leibarzt aus niedertraͤchtigem 
Neide, oder Habſucht, ſorgfaͤltig verhüten will, 


75 daß aüßer ihm kein Mann von Reputation im 


Staate ſeye. Ungefehr auf dieſe Art iderſetzen 
ſich manchmal eigennuͤtzige Handwerkszuͤnft te, wenn 
ein geſchickter und 3 br. will als Meiſter 
in die Zunft eintreten 3 as 
1 Schon bib Seien der unieefkäen nimmt 
man gewiſſe Hauptfehler wahr, welche der Erzie⸗ 
hung gruͤndlicher praktiſcher Aerzte im Weg ge ſind. 
Die Vorleſungen ſind heuriges Tages allzuſehr 
vervielfaͤltiget, oder in Aeſte vertheilet. Es wird 
alſo alles ſtuͤckweis, und nicht im ordentlichen 
Zuſammenhange gehoͤret. Soviel es nun der Hoͤr⸗ 
ſtunden giebt, ſo wenig ſind die Lehrlinge geneigt | 
dazu hinlaͤngliche Zeit auf Univerfitdten zu bleiben. 
Vielen fehlt es an noͤthigen Mitteln hiezu: und 
8 alle wollen zu fruͤhe zur Reife kommen. Man will 
ſein Maͤdchen heyrathen, ſein eigener Herr, und 
ö praktizirender Arzt ſeyn, oder ſich fruͤhzeitig um 
ö eine mediziniſche Stelle bewerben „Em. mW 
12129734 i Wir 
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Wir wiſſen aber, daß mehrere beruͤhmte Aerzte 

\ juſt jene waren, welche viele Jahre auf Akademien 
zugebracht haben. Van Swieten hat, wo ich 
nicht irre, vierzehn Jahre in Leiden unter Boer⸗ 
haave verlebet, und Herr Geheime Rath Hof: 
„mann in Mainz hielt ſich eilf Jahre auf Akademien 
auf. Dermal iſt aber überall das Fruͤhzeitige und 
Arnreife im Gange. Allenthalben will der Apfel 
faul werden, ehe er reif geworden iſt. Auch ben 
vielen Lehrern findet dieſer Fehler Platz. Wie 
manche werden gerade von den e als 
Lehrer angeſtellet, wo es hernach an Erfahrung, 
an reifer Ueberlegung und philoſophiſcher Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit feblet. Der junge und warme Lehrer laͤßt 
ſich von einer Hypotheſe zur anderen, am meiſten 
vom Neuen und Wunderbaren, außer Faſſung 
reiſſen. Er ſchreibet und lehret, ohne ſelber zu 
wiſſen, wo er eigentlich zu Hauſe iſt. Er bleibt 
oft bis zum Grabe ſchwindelich. Im Ganzen hat 
hierbey faſt jede Univerſitaͤt an eigentlichen Schulz 
maͤnnern Mangel. Auch fehlet bey den meiſten 
Zoͤglingen der wahre Eifer ſich auf Akademien 
Gründlichkeit zu erwerben. Man befriediget ſich 
allzuleicht mit dem Deere der Journalen⸗ 
| gelehrſamkeit. 5 | 
Wenn immer Männer, welche viele Jahre 
1 mit Fleiß und Einſicht practiziret haben, 
M weh 
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welche fo mancherley Urſachen und Wirkungen 
beobachtet und zu unterſcheiden gelernet haben; 
wenn bloß ſolche Maͤnner am Ende als Lehrer auf 


Akademien angeſtellet wuͤrden: wie viele leere 


Profeſſorsgrillen wuͤrden alsdann als unnuͤtz ausge⸗ 
muſtert werden! wie einfach und kurz, wie deutlich 
und gründlich wuͤrden endlich die Lehren der Arze⸗ 
neykunſt werden! Es wuͤrde freylich um die praktiſche 
Heilkunſt ganz anderſt ausſehen, als dermal, wo 
ſo manche junge unerfahrne Aerzte, welche weder 
Erfahrung noch praktiſches Coup d’eil befigen, die 
Handbuͤcher zur ausuͤbenden Arzeneykunſt ſchreiben, 
auf Catheders lehren, und die Zeglnge 518 Kar 
uͤbung der Kunſt ee FON sn 
ee e “ 

Faſt alle biehertgen Werke, weiche unter dem 
Titel: Materia medica, bekannt ſind, gleichen 
wahren Marktſchreyerszetteln. Alles wirket Wun⸗ 
derdinge. Alles wird kurirt. Vouſſeau hatte 
Recht, wenn er bey dem Wuſt fo vieler geruͤhmten 
Arzeneyen ausrief, daß es ihn wunderte, wie noch 
ein Menſch krank werden oder ſterben moͤchte. 
Aber, leider! haben eben die guten Maͤnner, welche 
uns ſo viel von Kraͤften der Arzeneymittel erzaͤhlen, 
noch felten, oder gar nicht die Bew Arzeney⸗ 
fräfte am Krankenbette verſuchet. Sie haben alſo 
* das Leere und Woderſt unige von ihren Lob⸗ 
ſpruͤchen 
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foren in ſo vilen nie einzuſeben uc | 

| . . „ ben nent . 
Schon oft ui ich den Wunſch geäußert; daß 
eine Geſellſchaft gelehrter Aerzte eine Arzeneymittel⸗ 
lehre zuſammenbringen möchte, worinnen bloß die 
Fälle angefuͤhret würden, in welchen die geruͤhmten 
Arzeneyen die zugemuthete Wirkung nicht geleiſtet 
haben. Cullens Materia medica iſt die einzige, 
welche ſo ziemlich nach dieſem Schlage iſt, wie⸗ 
wohl ihn oft ir inn und ee hierzu moͤgen 
geleitet baben. 9% A141 ROT ne". 
Jeder erfahrne Arzt hi es wiſſen, wie oft 
die Geneſung der Kraft dieſes oder jenen Mittels 
zugeſchrieben wird, da ſie doch bloße Wirkung eines 
Ungefehrs, oder thaͤtiger Naturkraͤfte geweſen iſt. 
Jeder Arzt ſoll von zehn zu zehn Jahren feine 
gebrauchte Kurart uͤberſehen. Er wird finden, daß 
er feine Heilart in jedem Jahrzehende beträchtlich, 
oft ganz geaͤndert hat, und doch ſterben und geneſen 
ſeine Patienten einmal wie das andermal, nicht 
mehr, nicht weniger. Es muͤſſen alſo viele Arze⸗ 
neyen am Ende einerley Wirkungen aͤußern; oder 
ſie haben vielleicht gar oft weder Gutes noch Boͤſes 
geſtiftet, und haben genug geleiſtet, wenn ſie nur 
die Natur in ihren beilfamen Wirkungen Wr 
* irre e 5 are 
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Es iſt ſonderbar, daß der ungeheuren Menge 
von Obſervationen ungeachtet, noch immer die 
Kräfte der Arzeneymittel ſo unſicher und unbe⸗ 
ſtimmt geblieben ſind. Die Arzeneymittellehre 
wuͤrde zu größerer Vollkommenheit gelangen, wenn 
praktiſche Männer aus dem Zuſammenhange und 
der Geſchichte der häufigen Obſervationen immer 
die genaueſten Umſtaͤnde, die Krankheitsurſachen, 


den richtigen Zeitpunkt der Krankheit u. d. g. hervor⸗ 


ſuchen, und alſo beſtimmt angeben moͤchten, unter 
Beiden Bae en das Mittel geholfen habe. 


Au 60980 iſt die Unrichtigkeit ſo bitter Beobach⸗ 
tungen noch ein großes Hinderniß fuͤr die Vollkom⸗ 
menheit der praktiſchen Arzeneykunſt. Vielen fehlet 
die Gabe des Beobachtungsgeiſtes: andere werden 
vom Patienten, oder jenen, welche ihn umgeben, 
hintergangen, und wieder anderen fehlet es an 
Genauigkeit und Kaltbluͤtigkeit; aus Enthuſiasmus 
fuͤr ihr Sy ſtem oder Arzeneymittel ſehen ſie die 
einfache Wahrheit nie; oder andere ſind Charlatane, 

welche durch erdichtete oder übertriebene Kuren: fich 
Anſehen verſchaffen wollen. Durch niedrige Schmei⸗ 
cheleyen kam es, daß die Obſervationen der ange⸗ 
ehenſten Aerzte am wenigſten richtig ſind. Ihre 
Handlanger, und hundert Clientchen hinterbrachten 
ve lauter folche Fe von ihren Lieblings⸗ 
mitteln, 
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mitteln, * n Eitetteit laber. dean 
1 „ ee en Non Banned ver M 
In an eee de es an elniſchen 
Inſtituten fuͤr Zoͤglinge; oder wenn ſie vorhanden 
ſind, werden ſie ſo beſetzet oder fo verwaltet, daß 
der Zoͤgling geringen Nutzen daraus ſchoͤpfen kann. 
Am Ende macht ihm noch die Verſchiedenheit. zwi⸗ 
ſchen Spitalpraxis und Cuilpraxis Prrwirnung und 
PEACE. 


Wer ſich W in einem Fache der 8 
a muͤhſam durchgearbeitet hat, und nun 
im Stande iſt, von allem mit Grunde zu urtheilen, 
findet erſt am Ende, wie gering der Buͤchervorrath 
iſt, den man eigentlich für nuͤtzlich und nöthig halten 
kann, Aber welche Menge wird zuvor mit Verluſt 
der Zeit und der Geſundheit durchgeleſen, ehe man 
or Wahrheit sinufehen im Stande 5 


Wiellicht iR die e Büchermenge ei einer 
Pak Gelehrſamkeit ſtracks entgegen. Wie gluͤck⸗ 
lich waͤren wir, wenn wir von jedem Theile der 
Arzeneykunſt einige zuverlaͤſſige Hauptbuͤcher hätten, 
und dann noch ein gruͤndliches Verzeichniß des 
Wichtigſten, was man noch nachzuleſen hat! Herr 
Sanmmering wird uns dieſen Vortheil bey Heraus— 

M 3 gabe 
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gabe feiner anatomiſchen Werke leiſten. Vielleicht 


haben wir Hofnung, daß endlich auch andere Theile 


auf die naͤmliche Art bearbeitet werden. Alsdenn 
würde man mit Juſtus Kipfü us Tagen koͤnnen: 


120 7 
1 Fan vitamque eee, 3 Mr 

Ille decus Medicis & Deus Hippocrates: 
„„Longam. Vitam, Artemque brevem nunc dherit 
idem, Wr ei 
Hexe ſi ſeripta legat, maximus urea 
Ich habe beobachtet, daß jene, nelhe rt 
Wundarzeneykunſt oder Apothekerkunſt ausgeuͤbet 
haben, geineiniglich thaͤtige und entſchloſſene Prak⸗ 
tiker werden, woferne ſie anderſt auch in der Arze⸗ 
begtunſt a Stündfäge gefaffet haben. * aan 
Vielleicht töchte der ordentliche Gang ik 
Wölkommenbelt mediziniſcher praktiſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit etwa folgender ſeyn. Man ſtudiere hin⸗ 
längliche Zeit auf Univerfitäten theoretiſche und 
praktiſche Theile der Arzeneywiſſenſchaft. Man 
praktizire hierauf mit Fleiße und Aufmerkſamkeit 
mehrere Jahre hindurch. d e die Aka⸗ 


rn 


s 


berufen. Wer ee am Ende ſeiner gaufohfte 
ſich noch irgendwo als Leibarzt in Ruhe ſetzen 
kann, der mag 9 noch dieſe Herrlichkeit zu 

genießen 


‘ 183 
n ſuchen. Dieſen ms: ban a en 


genommen. 


2 De Saen hatte 25 Jahre im Haag praktiziret, 
ehe er Profeſſor wurde. Stoll praktizirte zehn 
oder mehr Jahre unter de Saen, hierauf noch acht 
Jahre in Ungarn, worauf er Profeſſor ward. Aber 
Burſerius, de Haen, Stoll und Gaubius 
waren auch eigentliche Schulmaͤnner, dergleichen 
man ſo ſelten ſieht, wenn man die Profeſſoren ſo 
friſch aus dem Treibhauſe auf den Catheder ver⸗ 
pflanzet. Auch Herr Baldinger war praktiſcher 
Arzt im Felde und in ene, ehe er A 
wurde. ncith 

NR „ Wieffeicht wuͤrde von Seiten des Publikums 
eben auch manches zur Befoͤrderung der praktiſchen 
Urgenenfanft£ 1 3 alange⸗h ade Hier heißt 
es freylich: jo itz ein z N 


Praxis l b nie. 


ke oft wird der Arzt der 8 und Ber 
bee vom Hauſe ſeines Patienten. In ſolchem 
Falle wird die praktiſche Arzeneykunſt eine wahre 
Herzensluſt. Vielmal fehlet es an Zutrauen, oder 
man betrachtet und behandelt den Arzt als einen 
Re hier bedaure ich den lieben Arzt, wenn 
M 4 es 
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es ſeine Umftände nicht erlauben, ſich alsbald von 
ſeinem Patienten loszumachen. RIELITEL IN 


In Rußland erhaͤlt der Aue beine Betobnung, 
PR tee faſt allezeit das Haus, wenn fein Pas 
tient geſtorben iſt. Die Aerzte in Moscau haben es 
daher weislich eingefuͤhret, ſich die Beſuche jedes⸗ 
mal bezahlen zu laſſen. Sobald nun einmal ein 
Beſuch unbezahlet bleibt, gilt es für Abdankung, 
und der Arzt koͤmmt nicht wieder. In Deutſchland 
iſt es privilegiete Schuld, was der Arzt und Apo⸗ 
theker zu fordern haben, und wird aus der Maſſe 
des Verſtorbenen voraus bezahlet. Es giebt Laͤnder, 
wo Hebamme und Zahnarzt am reichlichſten bezahlet 
werden. Dieſer zeigt einen ausgeriſſenen Zahn, 
jene ein Kind, alſo 815 etwas; ee in die 
nase Ben 197 10610 da 

In Aſten 1 man einen . Gen beſon⸗ 
ders die Araber, wenn fie feine Huͤlfe verlangen oder 
erhalten haben. Dagegen iſt es deſto gefaͤhrlicher, 
einen vornehmen Prinzen in die Kur zu nehmen, im 
Falle er ſterben ſollte. Man ſtranguliret meiſtens den 
Arzt in Perfien, wenn ihm ein ſolcher Patient ſterben 
ſollte. Ich kannte einen Arzt, der mich verſicherte, 
daß er für den Nothfall, um nicht ſtranguliret zu 
werden, bey n ae Patienten meiſtens 
ir eine 
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eine harte Portion Sublimat in der Taſche getragen 
batte. — Ich ſah einen deutſchen Wundarzt, 
welcher einſtens als Hoſmarſchall, wie er ſich aus: 
gab, und als zweyter Geſandter, in aſtatiſcher Klei⸗ 
dung ’ vom Zar u ane nach B kam. 
1 mae. rich 
Ein anderer deutſcher Wundarzt, Wehe fein 
Gluͤck in Aſien ſuchte, erzaͤhlete, daß man ibn 
wegen einer knotigen Bruſt einer Sultaninn um 
Rath gefraget haͤtte. Der Wundarzt verlangte die 
Bruſt zu ſehen, und das wollte der eiferſuͤchtige 
Sultan nicht. Der Wundarzt beſtanbd aber darauf, 
und wollte nichts unternehmen, ohne die Bruſt ge⸗ 
| feben und gefuͤhlet zu haben. Es wurde alſo beſchloſ— 
ſen, daß er ſie ſehen ſollte. Der Wundarzt kam 
vor die Sultaninn, welche ihre Bruſt entblößete. 
Wunderlich kam es dem Deutſchen vor, da er vier 
oder ſechs Beſchnittene mit bloßen Saͤbeln um ihn 
ſtehen ſah. Er dachte, es möchte wohl zur Cere— 
monie gehören, fo wie mir einftens ein Zahnarzt 
erzaͤhlete, welcher einem afiatifchen Fuͤrſten unter 
der naͤmlichen Feyerlichkeit einen Zahn ausnehmen 
mußte. Der Wundarzt fieng endlich an, die ent; 
bloͤßete Bruſt zu betrachten, und zu befuͤhlen. In 
dem Augenblick fuhr ihm der Sultan haſtig an die 
Beinkleider, um zu ſehen, ob der Wundarzt unreine 
5 haͤtte, worauf das Signal fuͤr die Saͤbeln 
bie f M 5 | ſollte 
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ſollte gegeben werden. Aber welches Gluck, daß 
bey dem abgenutzten Wundarzte in dieſer Gegend, 
wo der Sultan mit der Hand hinfuhr, ſchon uͤber 
Jahr und Tage keine Spur mehr von Haͤrte oder 
Bewegung zu fühlen gewefen war! — Wie mancher 
andere haͤtte da vor einer ere Sultaninn konnen | 
in Stücken zerbauen werdend uns t 
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vom Tripper geheileter Mann ſich am Mittel: 
fleiſch flüchtige Salbe eingerieben hätte, worauf der 
Tripperausfluß wieder gekommen waͤre. Allerdings 
wird beym Einreiben dieſer Salbe Behutſamkeit erfor⸗ 
dert. Aber der Reiz an der Muͤndung der Harn⸗ 
roͤhre, und nicht das Einreiben auf dem Mittelfleifche, 
mag hier Urſache geweſen ſeyn. Ich habe oben 
erzaͤhlet, daß ich auch manchem geheileten Tripper 
das Einreiben dieſer Salbe in der Gegend der Ge⸗ 
burtstheile gerathen habe. Ich that es in der Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Vorſteherdruͤſe, wenn ſie ungefehr ſollte 
eine Neigung zur Verſtopfung angenommen haben, 
und auch uͤberhaupt in Ruͤckſicht auf Oeffnung kleiner 
Gefaͤßchen und auf Ermunterung erſchlaffeter Zaſer⸗ 
kraft. Ich habe aber eben auch einmal neuen Aus⸗ 
fluß auf den Gebrauch dieſer Salbe beobachtet, 
welche, wie vorhin bey noch gegenwaͤrtigem Tripper, 
weiß aus der Röhre kam, und gruͤn am Hemde 
ward. Ich bemerkete aber, daß blos der von den 
mit Salbe geſchmierten Theilen an das Hemd gekom⸗ 
mene Schmutz Schuld hieran war, da naͤmlich die 
che Eichel 
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Eichel dadurch war gereizet e Es erhellet 
bieraus die Nothwendigkeit des Waſchens und der 
reinen Waͤſche beym Tripper, und auch, daß ein 
Reiz, er mag von ſuͤßer oder ſaurer Eigenſchaft 
ſeyn, Ausfluß aus der eren one krprerſef 
| es deen air e ine dre S “ 
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PN: pan eee ef jahrlich zweymal, 
| 8 im Fruͤhlinge und Herbſte der Keichhuſten. 
Wenn der Keichhuſten nicht in entzuͤndungsartiger 
Heftigkeit iſt, ſo haben Brechmittel, und am Ende 
Veraͤnderung der Wohnung oder der Luft vielleicht 
noch das meiſte gewirket. Er gehoͤret noch unter die 
Krankheiten, deren Urſprung nicht genau genug erfor⸗ 
ſchet iſt. Mir ſcheint offenbar etwas Epidemiſches 
in n der Mf une daran zu ſenn. Mn en 

Ein Maschen u. von fünf oder * ae lite 
ae an dieſem krampfigen Uebel. Ein Arzt gab ihm 
Zinkblumen mit Krebsaugen. Nach einigen Tagen 
bekam das Maͤdchen eine foͤrmliche heftige Entzuͤn⸗ 
dung des Magens, wozu ich gerufen wurde. Man 
mußte Aderlaß und alle gewoͤhnliche Mittel anwen⸗ 
den, um das Kind wieder von Entzuͤndung frey 
zu machen. Ich will dieſen Zufall nur deswegen 
Be um Aerzte, welche zarten Kindern der⸗ 
5 0 


* 
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gleichen Mittel geben, aufmerkſam zu machen, damit 


ſie bey deren Gebrauche die vorgehenden ee 


re a ge bemerken, } — 


Ich alapibee; daß im Keichguften Senfplaftr 
155 Blaſenpflaſter im Genicke, zwiſchen den Schul: 
tern oder an den Armen nuͤtzlich waͤren, weil man 
beobachtet, daß manchmal waͤhrendem Keichhuſten in 


jenen Gegenden Rhevmatismus nr, pa 


den Guten wegnimmt. 


Ich habe mehr ats einmal den fogenannten 


Nervenhuſten oder den hypochondriſchen Huſten da- 


durch geheilet, daß ich die Bruſt taͤglich zweymal 


mit kaltem Waſſer waſchen ließ. Sollte man beym 


Keichhuſten, wo offenbar krampfiger Reiz iſt, nicht 
auch das naͤmliche verſuchen doͤrfen? Ich will es 


eben nicht im Anfange, oder wo der Huſten entzuͤn: 


dungsartig ſcheinet, gerathen haben. Wenigſtens, 
daͤchte ich, zur Zeit, wo Cullen den Gebrauch der 
Chinarinde rathet, wuͤrde auch äußerlich das kalte 
Waſſer ſchicklich ſeyn. 0 00 weiß, ob nicht fruͤher 
als Heilmittel oder a 


Einige Mischen von zehn bis ſechzehn an 1% 
wurden ſehr vom Keichhuſten gemartert. Sie hatten 
en lange gelitten, und viel Arzeneyen gebraucht. 


Man 


f 


| 
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Man fragte mich um Rath. Ich wollte die Nerven 
feſter machen, und alſo dem krampfigen Reize wider⸗ 
ſtehen. Ich gab die Wieliſchen Vitriolpillen, manch⸗ 
mal gegen Abend etwas Opium dazwiſchen. Der 
Huſten ſchien mir ſeltener und weniger heftig zu 
werden. Aber meine Kur durfte nicht vollendet 
werden. Es ſchrien Aerzte fuͤrchterlich uͤber Vitriol, 
uͤber Opium, und ich nahm geſchwind meine Heilart 
zuruͤcke. Auf welche Art ſie 1 Ende 
gekommen ſind, weis ich ere 12 nun 


Ich bemerkete aber, daß auf Saͤure der Schleim 
zaͤher wurde, welches auch wieder Unbequemlichkeit 
veranlaffete. Ich fand folgendes Saͤftchen aufloͤſend 
und zweckmaͤſſig. Be Aq. comm. Une. IV. olei 
amygd. dulc.rec. dreh. VI. Sal. volat. Corn. Cerv. 
Serup. j. Syrup. balfam. Une. fl. zuweilen werden 
30 bis 50 Tropfen Elixir. paregorie. zugeſetzet, 
beſonders wenn am Ende blos krampfiger Reiz zuruͤcke 
iſt. Von dieſem Saͤftchen gab ich bey quaͤlendem 
Huſten Kindern ein bis zwey een — 

e einen Be | 


| LIT, | Ä 

/ 
Ich habe gegründete Urſachen zu glauben, daß 
Mohnſaft ein kraͤftiges Mittel ſeye, dem Unheile 
votzabengen oder abzuhelfen, welches vom Queck⸗ 


ſilber 


R 
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ſilber ruͤhret. Man mochte bey veneriſchen Patienten, 
welche noch Nachwehen vom Queckſilber hatten, 
auffallende Wirkungen vom Opium geſehen haben, 
und man fiel hieraus in den Wahn, daß es eine 
beſondere Kraft in Luſtſeuche aͤußerte. Man hatte 
naͤmlich fuͤr Wirkungen der Seuche genommen, was 
nichts als Wirkungen des Queckſilbers waren, wie 
es ſo vielmal der Fall geweſen iſt. Es mag alſo 
auch nuͤtzlich ſeyn, Opium mit Queckſilber zu ver: 
binden, woferne man Gebrauch von dieſem 
machen will. Eee | 
lan IVI | 
Eein abend Schrififilfe Böfkunter, 0 das 
| Queckſilber allein die Luſtſeuche heile, und zwar 
durch eine Conttarevolution, welche er das Queck⸗ 
filderfieber nennet. Das Queckſilber wird nach 
ſeiner Meynung nicht ehe wirkſam, bis es ein eigenes 
Fieberchen erwecket. Dieſer Hypotheſe getreu erklaͤ⸗ 
ret er nun auch die Wirkungen der Chinarinde in 
Wechſelfiebern durch Erregung eines Contrafiebers. 
Zum Beweiſe fuͤhret er einen Verſuch an, da er 
einige Tag lang taͤglich zweymal vier Quintchen 
Chinarinde nahm, worauf ihm die Fuͤße und Finger⸗ 
ſpitzen kalt wurden, Mattigkeit, Schlaͤfrigkeit, 
Stumpfheit der Sinne, Angſt, Herzklopfen und 
alle Zufälle auf zwey Stunden lang erfolgeten, welche 
er r gewohnlich bey Wechſelſiebern beobachtete. Ich 

daͤchte 


192 
daͤchte aber, daß alle dieſe Zufälle aus einer Art 
Unverdaulichkeit oder aus einem Drucke und Reize 


eines empfindlichen Magens von der großen China- 


menge herzufeiten wären, Ich nahm einſtens bey 
reizbarem Magen Chinarinde in kleinerer Doſis, und 
gab fie wieder unverdauet mit Durchfalle von mir. 
Ich habe mehrere Wechſelfieber geſtillet, da ich 
bey vermerkter Annäherung des Anfalles fünfzehn 
oder zwanzig Tropfen Laudanum liquidum mit 
Syrup dem Kranken gab, und ihn alsbald ſich ins 
Bette legen hieß. Zuweilen waren zwey Gaben 
noͤthig, da der erſte Anfall zwar gelinder wurde, aber 
doch noch zur gehoͤrigen Zeit ein anderer folgen wollte. 


Ich habe auch kalte Fieber mit den bekannten P. ul⸗ 1 


vern aus Wermutſalz, Spießglaskalch und Cbamil⸗ 
lenblumen, und ein einziges Mal, in dringendem 
Falle, mit ſieben oder acht Granen des Pleneiziſchen 
Fieberpulvers geſtillet. So mancher hat ſein Fieber 
auf Genuß dieſer oder jener ſehnlich verlangten 
Speiſe, und ſehr viele auf veraͤnderten Wohnſitz 
u. d. g. verloren. Haben wohl alle dieſe Dinge ein 
Contrafieber, und zwar jenes ſpezifiſche Contraſieber 
der Chinarinde herfuͤrgebracht? Denn jedes Contra⸗ 
fieber mag doch nicht zur Heilung der Wechſelfieber 
hinreichend ſeyn. 5 warmes Bad zum Beyſpiele, 
verurſachet fiebriſche Bewegungen, doch muͤſſen ſie 
das dem kalten Fieber angemeſſene Contraſieber nicht 

aus⸗ 

. 


k 
9 
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ausmachen „da a: warmes Baden, ſo wie auf 


ſtarke Purgiermittel, die Fieberanfaͤlle immer wieder 


aufs Neue kommen. Eben ſo mag es ſo viele Dinge 
geben, welche alle geſchwinderen Puls und mehr 


ſfiebriſche Bewegungen verurſachen, als die China: 


rinde, und doch weit ſeltener das kalte Fieber heben. 


Ich habe bey mehreren Kindern, welche beſtaͤn⸗ 
dig rothe Augen hatten, das fleißige Abſchneiden, 


oder gar Abraſiren der Haare mit gutem Erfolge 


gerathen. Uebrigens habe ich bemerket, daß unter 
der großen Menge von Augenmitteln Empfindliche 


bey gewoͤhnlichen Augenentz uͤndungen das Waſchen 
mit kaltem Waſſer, dann Waſſer mit Vitriol oder 
etwas Alaun, Waſſer mit Sublimat, wovon in 
acht Unzen Waſſer ein Gran aufgeloͤſet wird, Bley— 
waſſer, Waſſer mit einigen Tropfen Laudanum 
liquidum, noch am beſten vertragen. Bey ſchlim— 


meren Fällen find Abfuͤhrungen und andere zweck 


mäßige Mittel erforderlich. Blutigel an den Schlaͤ⸗ 
fen haben vielmal große Wirkungen geleiſtet. Ein 
vernünftiger Mann hat mich verſichert, daß man 
in Siberien Flecken oder Felle auf der Hornhaut mit 
Lleo u 8 della heilete. 
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Ein junger Mann war lang mit rothen Augen 


gequaͤlet. Ich rieth innerliche Mittel, und oͤfteren 
Gebrauch lauer Fußbaͤder. Die Roͤthe verlor ſich 


nicht. Er ſtellete nun aus eigenem Antriebe die Fuͤße 
in kaltes Waſſer, und alsbald en 11 ae der 


Augen verloren. 


WC 

Der Zuſammenhang zwiſchen Augen und Ger 
burtstheilen iſt auffallend. Man ſieht es dem Manne 
an den Augen an, wenn er der Venus zuviel geopfert 
hat., Ich habe ſchwaͤchliche Patienten gekannt, welche 
zuweilen noch an Tripperausfluß litten. Die Augen 
waren alsbald matt und waͤſſerig, wenn Tripper⸗ 
ausfluß auf dem Wege oder im Gange war. Ein 
anderer empfand Reiz und einige Roͤthe in den Augen, 
ſobald entzuͤndungsartiger Reiz in der Ruthe war. 
Man erklaͤret daher die Zufaͤlle, welche ſonſt von 
Verſetzung des Trippergiftes hergeleitet wurden. 


ir 
ge” 


| | VII. ar | 
Bey der Ruhr iſt der beſchwerlichſte Reiz nur 

im Maſtdarme, da in anderen Daͤrmen vielmehr 
ſcheint Conſtipation zu ſeyn. Daher iſt beſtaͤndiger 
Drang, kleine Abgaͤnge, und der Kranke fuͤblet 
es, daß ſeine Stuͤhle nicht frey genug, nicht bins 
reichend und erleichternd find, Es erhellet hieraus 
die Peibwendigkzi kek Purganzen aus Manna, 
. 


195 


Salz, etwas Brechſalz, zuweilen mit Mandeloͤhl. 
Manchmal iſt Entzündung im Maſtdarm, wo 
erweichende Klyſtiere und Blutigel heilſam werden 
koͤnnen: oder auch in anderen Daͤrmen kann Ent⸗ 
zuͤndung ſeyn, weswegen Aderlaß angerathen wird. 
Mau leſe hier was ich oben von Kolik ſchrieb. Am 
Ende der Ruhr dienen erſt Rhabarbermittel. Ein 
Senfpflaſter auf den ganzen Unterleib, mit Bewah⸗ 
rung des Nabels, nimmt den Reiz von Daͤrmen 
weg, wodurch die eee ER ei 
unterhalten en ni 260% 


Ich habe die eee, aus gleichen Theilen 
Baumoͤhl und Eſſig, alle zwey Stunden einen 
Eßloͤffel voll, ſo gar bey ganz kleinen Kindern, wo 
ich ſie Theeloͤffelchenweis gab heilſam ‚gefunden, 
wenn gützen, Abgang bey ge war. e 

Ein Mann weh mit anderen reifen — 
bekam die Nuhr ſo heftig, und wurde endlich ſo 
krank, daß man ihn vom Wagen abſetzete, um ihn 
vermuthlich hernach in ein nahes Dorf bringen zu 
laſſen. Es war Herbſt, wo es keife Trauben gab. 
Der Ungluͤckliche war am Fuße eines Weluberges 
abgeſetzet, kroch in den Weinberg, genoß eine Meuge 
reifer en hatte BAnfigeeen: freyeren Abgang, 
aun „eien % EL ET d et 
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Ein Arzt, welcher mit Praͤtention nach Rußland 
kam, und welchem einige Aerzte, ſo ihm in ſeinet 
Krankheit (der Ruhr) eine Viſite machten, zuriefen, 
Ausleerungen! Ausleerungen! hieng ſo ſehr an ſeiner 
Hypotheſe von Heilſamkeit des Wachſes, und wer- 
ſchluckte es mit ſolchem Zutrauen, daß er hinreichende 
Ausleerungen verſaͤumete, — und ſtarb. Zweyen 
Aerzten, welche ihn behandelten, hatte er vor ſeiner 
Krankheit ſoviel von neuen Dingen hererzaͤhlet, daß 
ſie ſich aus dem Erſtaunen noch nicht erholet hatten, 
und gerne geſchehen em was der Kranke Woge 
u 


j \ 8 e. " NR 
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Bey den Rub ven 3 8 
ſeley, giebt man voraus Jamespulver, alsdenn 
weiſſen Vitriol mit etwas Alaun in Waſſer. — Wider 
den Zwang in Ruhren iſt ein Breyumſchlag das ein⸗ 
Ben 

ig 127905 VIII. ne be id 

J erzaͤhlete einem Aan in Deutſthlande⸗ 
Pre ich auffallende Wirkung bey Skropheln vom 
Calamus aromaticus in Rußland an gemeinen Leuten 
geſehen haͤtte, daß ich aber ungewiß waͤre, ob dieſe 
Wurzel ungefehr deswegen geholfen haͤtte, weil bey 
dieſen Matroſen vielleicht Anlage zu Skorbut geweſen 
wären) Meine Meynung war hierbey, aͤußerlich, 
wenn es nicht offene oder entzuͤndete Skropheln waͤren, 
5 x die 
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die ſluͤchtige Salbe einzureiben. Mein Freund, A | 
Arzt, hatte juſt einen Skrophelpatienten in ſeinem 
Hoſpitale. Er ließ ihn taͤglich bis zu einer halben 
Unze Pulver von Calamus aromaticus nehmen. 
Er glaubte die Kur durch eine ſtarke Sublimatauf⸗ 
loͤſung / womit er aͤußerlich waſchen oder reiben ließ, 
zu beſchleunigen. Wirklich hatte ſich die Beſſerung 
in einigen Wochen ſchon geaͤuſſert. Er ward bald 
ganz kuriret, verfiel aber hierauf alsbald in ein hitziges 
Fieber, mit ſolchen Convulſionen und Erſtarren 
(Tetanus), daß keine Rettung war. Ich war fo 
unehriſtlich, den größten oder allen Theil dieſes 
1 en maten des Sublimats zu werfen. 


| BR ee e 

Es geſchieht ſehr oft, 5 en das an Ge: 

ſchlecht, wenn es mit Nähen befchäftiger iſt, in die 

Finger ſticht, welches zuweilen ſehr ſchmerzhaft wird. 
Ein gewiſſer Schriftſteller raͤth Terpentinoͤhl einzu⸗ 
reiben. Das leichteſte und einfachefte Mittel iſt, 
wenn man den geſtochenen Finger Metal, in warmes 

Waſer bal. 
X. 1004 

Wenn ſi wi ein Ruß im Winter Raſe, Ohren 

oder Backen erfrieret, welches beſonders vom ſcharfen 
Winde, und nicht bey ſtiller Kälte geſchieht , fo 
reibet er den erfrornen Theil alsbald mit Schnee. 
| N 3 | Hat 
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Hat er nun ſoviel gelitten, daß Excoriation oder 
etwas Schwuͤriges am erfronen N. 65 entſteht, fo 
u. er mit er yes er ee 


> 1280 5 „ * rat: > 


| 52 x. 5 i eee 
er gr ein ze "Schlucjen. be⸗ 
koͤmmt, ſo erwiſchet ein anderer ein Buͤndel Haare 
auf dem Wirbel des Schluchzenden, ziehet daran, 
und das Schluchzen vergeht. Beym Huſten vom 
Reize in der Luftroͤhre hält man den Kopf aufwärts, 
und ſi eht ſteif in die Hoͤhe. In Krankheiten bey 
hartnaͤckigem Schluchzen giebt man Zinkblumen, 
Biſam, Hirſchhorngeiſt: bey anbaltendem convul⸗ 
ſiviſchen Schluchzen halfen Rheinwein, und kalte 
eee a den Magen. 


* „ 


Van Swieten lobte in ſeinem Traktaͤtchen 
von Feldkrankheiten einen bitteren Wein in der Waſ⸗ 
ſerſucht: K. Summit. Abfynth, Une. ij. Baccar. 
Laur. Unc. ißᷣ. Bace. Junip. une. ij. Sem. Dauc, cret, 
Une j. C. C. infunde calide vafe claufo in vini boni 
vel hydromel. 15. Viij. per 24 hor, wovon dreymal 
im Tage zwey Unzen genommen werden. Einmal 
befreyete ich einen Mann damit von ſeiner Waſſer⸗ 
ſucht, welche er nach einem Fieber bekommen hatte. 


Bey anderen habe ich 4 mehrmal ohne Wirkung 


verſuchet. 


— 


verſuchet. Auch paſſet er ſelten bey eingewurzelter 
3 ar e und Pa iſt. 


Wer au REST ERST EEE 9295 17 1 7519＋ 
l , eee 

Es kommen Selma in un 5 Krankheiten 
De vor, welche augenfcheinlich von Entkraͤf⸗ 
tung ruͤhren. Selten hat mir das von einigen 
Englaͤndern verordnete Mittel fehlgeſchlagen: & 
Elect de Scord. drach. ij. Tindt. aromat. drach: iij. 
Aq. Cinam. Unc. IV. die Engländer geben nach 
jedem Stuhlgange zwey Eßloͤffel voll. Ich habe 
nie mehr als einen gegeben. Ich aͤndere auch mehr⸗ 
mal die rinct. aromat. vermindere ſie, nehme etwas 
anderes, oder laſſe ſie gar weg. Vielmal verwuͤſtet 
der Sublimat den Unterleib mit entkraͤftendem und 
oft ſchmerzhaftem Durchfalle. Schleimige Clyſtiere 
mit Opium ſind alsdenn das Zutraͤglichſte. Man 
kann auch Bu! Klyſtiere mit Opium das Erbrechen 
1 f 

XIV. 

Im Buche Levitikus 15 Kap. heißt es v. 2. 
Jeder Mann, deſſen Fleiſch fließet, ſoll unrein ſeyn. 
3. Alsdenn aber ſoll man urtheilen, daß er dieſem 
Uebel unterworfen ſey, wenn alle Augenblicke eine 
unreine Feuchtigkeit zuſammenlaͤuft, und ſich an 
ſein Fleiſch anhaͤnget. 4. Jedes Bett, darinn er 
ſchlaͤft, auch alles darauf er ſitzt, ſoll unrein ſeyn. 

N 4 6. Wer 
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6. Wer ſich hinſetzet, wo dieſer Menſch geſeſſen iſt, 
ſoll bis an den Abend unrein ſeyn. 9. Der Sattel, 


auf dem er gefefl en bat, ſoll unrein ſeyn. Er ſoll 


opfern (14. 15.) , damit er von dem Fluſſe des Flei⸗ 
ſches gereiniget werde. — — Dieſer Fluß des Flei⸗ 
ſches muß alſo an Theilen des Unterleibes geweſen 
ſeyn. Waren es vielleicht Haͤmorrhoiden? Es heißt 
aber 32. „Dieß iſt das Geſetz fuͤr den, deſſen Fleiſch 


„fließt, und der durch einen Beyſchlaf verunreiniget 


„iſt.— Nach meiner Schriftauslegung iſt hier 
vom Tripper die Rede. Freylich paſſet das nicht 
fuͤr jene, welche die erſte Entſtehung des Trippers 


erſt vierzig Jahre nach Bekanntwerdung der Luſt⸗ 


ſeuche feſtſetzen wollen: da Fernel fuͤr den erſten 
gehalten wird, welcher davon geſchrieben hat. 


SXV. ale 1 t 

Es ſind manchmal gewiſſe Heilungsarten Mode 
geworden, wozu ich mich nie entſchließen mochte. 
Sie waren zu gelehrt oder zu raffiniret fuͤr mich. 
Man unterhaͤlt z. B. Eyterung oder Ausfluß von 
Blaſenpflaſtern durch taͤglich erneuertes Einſtreuen 
von Cantharidenpulver vier oder mehrere Wochen 
lang. Reizbare Menſchen werden hierdurch fo viele 
Wochen lang in einem kraͤnklichen und fieberhaften 
Zuſtande erhalten. Ich ſah bey einer reizbaren 
Dame endlich Blaſen in der flachen Hand entſtehen, 
| an 
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an einigen Damen habe ich kuͤpferigen Geſichtaus⸗ 


ſchlag bemerket. Von ſehr lang aufgelegter Sei⸗ 


delbaſtrinde ſah ich ein allgemeines Juͤcken mit feinem 
Ausſchlage und geſchwindem Pulſe entſtehen. Eine 
andere Heilungsart beſteht darinn, daß man durch 
ganz kleine Gaben von Brechmitteln Leute vier oder 
mehr Wochen lang in einem beſtaͤndigen Ekel unter; 
haͤlt. Mich duͤnkt, ein fo raffinirtes mal au coeur 
waͤre eine herrliche Erfindung fuͤr Criminalrichter, 
als Tortur zu gebrauchen, bey jenen, welche ihre 
Verbrechen nicht geſtehen wollen. Dieſes anhal— 
tende Uebelſeyn erſchlaffet, macht aͤußerſt mismuͤthig 
und kraftlos. Ich weis nicht, ob dergleichen Heil: 
rten nicht weit Wu als die en fur 
ins? . 41 
Wed c iin eee, rl ea 
90 ließ einſtens bey Luſtſeuche außer einem 
wirkſamen Dekokt taͤglich einigemal Salmiakgeiſt 
mit viel Waſſer nehmen, und glaubte, daß er zur 
Geneſung beygetragen haͤtte. Ich will nicht ent 
ſcheiden, ob als alkaliſches, oder als urintreibendes, 
2 ‚ ermuunterndes Mittel? 


| XVII. 

Wenn bey Alten die podagriſche Materie zuruͤck 
au den Magen fällt, fo werden irgendwo teftacea 
mit Wermutſalz und Rhabarber in folcher Dofe 

N 5 gerathen, 
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gerathen, daß täglich etliche Stuͤhle folgen. Ich 
weiß aus Erfahrung, daß Ingber bey zuruͤckgetret⸗ 
tener Gichte ein vortrefliches Mittel iſt; man kann 
ihn in inſuſo oder als Pulver geben. Es verſteht 
ſich, daß auf die Art der Zufaͤlle, welche durch zu⸗ 
ruͤckgegangene Gicht ſind verurſachet worden, muß 
Ruͤckſicht genommen werden. Geſetzt, die Zufälle 
wären entzuͤndungsartig, fo: wiirde, Gewürz und 
im Wein uͤbel Enge werden. „ ee eee 
XVIII. 


Ich habe immer noch vom Guajackbarz it in 
ehroniſchen Rhevmatismen, in Hautkrankheiten u. d. g. 
gute Wirkungen geſehen. Ich habe es mit Zucker, 
und arabiſchem Gummi zerrieben in Emulſion gege⸗ 
ben: oder mit zwey Theilen Weinſtein, wenn beſon⸗ 
ders noch etwas von Fiebriſchem zu muthmaßen war. 
Ich bemerke immer die beſten Wirkungen davon, 
wenn es in ſolcher Menge genommen wird, daß 
taͤglich einige fluͤßige Stuͤhle entſtehen. Ich laſſe 
alſo von dem Pulver zwey- oder dreymal im Tage, 
auch öfter ein Quintchen oder Theeloͤffelchen voll 
nehmen, bis die gehoͤrige Wirkung folget. Wo 
nichts von Fieber oder Hitze zugegen iſt, kann auch 
anſtatt des Cremor tartari ein Mittelſalz, als Tar- 
tarus tartariſatus genommen werden. | 
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Rene ul NIN 16 
„une — nd dicke 7 oder Kröpfe ait 
folgendem Pulver geheilet worden; aber mehrmal 
habe ich es auch ohne Wirkung gegeben. K. Spong! 
eombuft. Une. P. Coffee toſtæ drach, ij. Rad 
Jalapp. drach: 16. Cinam. deut: dri ß. gum! gutt. 
Serup. j. Elæoſach. eitr. per affrict. dr. iij. f. pulv. f. 
taͤglich dreymal zwey Mefferfpigen voll. Eine Dame 
bekam nach geheiltem Kropfe große Reizbarkeit der 
pin Doch kann ich nicht mit Zuverficht behaup⸗ 
ten, ob es Wirkung des a oder anderer 
he geweſen ſeye. 

Der ſel. Stoll communizirte mir einſtens Zell 
e welche in Skropheln und Kroͤpfen wirkſam 
ſeyn ſollten. Bey einigen Verſuchen hat mir aber 
das wirkſam ſcheinende Mittel keine Huͤlfe geleiſtet. 
B. Antim. erud. alcaliſdr. VI. Reſin. Guajac. Une. f. 
Extr. aconit. dr. j. Sach. alb. dr. x. mueilag. gum. 
tragac. q. [ f. Rotulæ gr. xv. vel xx. ſ. viermal im 
Tage eines zu nehmen. | 

Anderwaͤrts wird gegen Kröpfe ane inner⸗ 
lich Hofmanniſches Elixier mit Schierlingsextrakt 
und geblaͤtterter Weinſteinerde. Molken: aͤußerlich 
ein Breyumſchlag aus Brodbroſamen und Bley— 
waſſer; endlich ſoll oͤfters im Tage eingerieben wer⸗ 
den. he. Extr, Saturn. Une. ie olei terebinth, Unc. j. 
axung, leporis Une, iß. Petrol. dr. P. N 
Nach 
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Nach der Erfahrung Herrn Quarins war 
gebrannter Schwamm das kraͤftigſtezu e Spong. 
marin. combuſt. dr. vj. Elægſach, anis, Une. 6. 
zweymal i im Tage dreiſig Grane zu nehmen. Man 
ſteiget bis zu fuͤnzig. Wenn der — 
den war, l er bittere und ee Mittel. 
klug iti aber } all sera. f Art: 
1401 70 lasiert iber 
1436 Ich 40 * en in — ange⸗ 
troffen, welche Glas fein puͤlverten, Waſſer 
daruͤber goſſen, und es tranken, um den Tripper 
zu heilen. In Weiß Rußland nehmen ſie ein 
Kraͤheaug (Nux Vomica), zerſchneiden es Scheib⸗ 
leinweis, und kochen es in einer Bouteille Waſſer. 
Sie gurgeln ſich damit bey gewoͤhnlichem Halswehe. 
Von andern Volksmitteln in Luſtſeuche habe ich in 
der zweyten Auflage meiner Biographie geſprochen. 
ade % NN en 

Zweymal habe ich geſehen, daß in boͤſen hitzi, 
gen Krankheiten Waſſerſcheue dazu gekommen iſt. 
Bey beyden Patienten hatte ſie ſich mit dem Tode 

geendiget. Der letzte Patient war ein junger 

| Mann. In ſeiner Krankheit, welche ich in ihrem 
Anfange fuͤr ein Faulfieber hielt, dußerte er vielmal 
etwas haſtiges, und ward ſchnell zornig. Endlich 
kam die foͤrmliche Waſſerſcheue mit vielen Convul⸗ 
ſionen. 
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ſionen. Am letzten Tage, vor feinem Tode, konnte 

man zuweilen einen Löffel voll Fluͤſſigkeit ohne Con⸗ 
vulſionen zu ihm bringen. Niemand von feinen 
Freunden oder Verwandten konnte ſich erinneren, 
„ einem .. wäre ae worden ir 
110% 1g 7949 AR, 


„nn 4%? . indaı XXII. 


er 


en m in Ke Eu der Ekel a; 
Schwangeren von dem Ueberfluſſe des zuruͤckege— 
bliebenen, und zum Wachsthume der anfangenden 
Frucht noch nicht eonſumirten Blutes ruͤhrete. Alſo 
eine zeitliche Aderlaß wird den Ueberfluß vermin⸗ 
dern; ſie wird die vorhin gewoͤhnliche monatliche 
Ausleerung erſetzen; fie muß alſo auch den Ekel der 
Schwangeren zu verhuͤten, oder zu heben, im 
Stande ſeyn. Nichts ſchien mir natuͤrlicher, und 
nichts wollte ſich weniger in der Ausuͤbung beſtaͤt⸗ 
tigen. Ich fand nachher, daß gelinde Ausleerun⸗ 
gen noch mehr zu Verminderung des Ekels wirketen. 
Von der Columbowurzel, wenn ich ſie pur, oder mit 
gleichviel Elæoſachar. Cinamom. ; oder bey Wal⸗ 
lung mit einem Salze, taͤglich einigemal zu einem 
Skrupel gab, habe ich gute Wirkungen wahrge⸗ 
nommen. Von Enzianwurzel werden wir das 
naͤmliche oder noch mehr als von Columbo erwarten 
koͤnnen. Einige erhielten Linderung bey ihrer 
ban l oder bey wirklichem Erbrechen von fol⸗ 

* b genden 
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genden Tropfen: K Olei Abſynth. deſtill. drach. fl. 
ſolv. in Spir. Vin. rectificatiſl & Lig, anodyn. 
m. H. ana. drach. ij. Man kann mehrmal im 
Tage zwanzig bis dreiſſ 10 Tropfen in Waſſer geben. 
Bey mehreren reizbaren Damen hatte ich die groͤßte 
Huͤlfe von den Wieliſchen Pillen, oder gar von 
3 e mit und Labde thebaiſche 3 

8 15 | 15 8 ie ! 5 5 

XXIII. er ne 

Eiter Dame waren die Finger, ente e f 
Gaderrhele hart, wie wahres Horn, anzufuͤhlen. 
Dieſer Umſtand hinderte ſie in allen Verrichtungen, 
und war uͤberdies ſchmerzhaft dabey. Sie war 
etwas hyſteriſch, und hatte auch ſchon Verſchiedenes 
wider den Zuſtand ihrer Finger, welcher ſie ſehr 
beunruhigte, gebraucht. Ich leitete den Umſtand 
von Krampfe und Gichtmaterie her. Erweichende 
krampflindernde Baͤder, Breye, Salben, minderten 
manchmal die Haͤrte, welche aber bald wieder kam. 
Ich führete fie mehrmal mit Quajackharz , auch mit 
aloetiſchen Pillen gelinde ab, und habe endlich das 
Uebel mit meinen Merkurialpillen und einem Tranke 
gehoben. Am Ende habe ich die Wirzburger ſtaͤr⸗ 
kenden Staalpillen gegeben. E. Limat. ferr. ſub- 
tiliſl. Une. b. Rad. Gent. r. (oder wie andere wollen 
Rad. Columb.) Serup. IV. Rad. Rhei ſiccat. Cort. 
Cinam. ana, Serup. ij Extru abſynth- q. . f. pil. 
19 Ar. 
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gr. ij. Conſp. Cinam. Ich habe uͤberhaupt dieſe 
Pillen bey Schwaͤche der Nerven und des Magens, 
und daher nr ne mehrmal MB 
wirkſam 5 aa e e 


N 
224707; . 
1 ' 115 «el Enz 22 


d 


ER Yusfag, fügt Lieutaud, ſcheint bis h in 
die Seegegenden verwieſen zu ſeyn. Ich ſah einſtens 


in Petersburg einen Ausſaͤtzigen von der ſchlimmſten 


Gattung. Er hatte alle das Schlimme, wie es 
Lieutaud beobachtet hat. Ich bekam ihn bey 


ſchon uͤberhand genommener Krankheit allein zu 


behandeln, da ſein Arzt krank geworden war. Ich 


konnte aber aller Bemühungen ungeachtet zu feiner 
Rettung nichts ausrichten. Ungluͤcklicher Weiſe 
habe ich vielleicht doch viel dazu abel agen, ihm 
ſein Leiden zu Weiten. 


Ich Re von feinem, SA daß er ſich 
ee ſeit verſchiedenen Jahren her mit ihm im 
Fluſſe gebadet haͤtte, daß er immer einige Knoſpen 
(Boutons) auf feinem Ruͤcken bemerket haͤtte, wes⸗ 
wegen er ihm mehrmal den Rath gegeben haͤtte, 
etwas zur Reinigung ſeines Blutes vorzunehmen. 


Der Bruder glaubte ſich aber geſund, und wollte 


1 * unnuͤtzes 1 1 ihn 


2 e 4 
4 77. } 6 75 


ig iw a ar 49 . f 1 
Ai | Der 
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Der Mann war von einer ſtarken Conſitution 
| des Koͤrpers, etwas beftig, war. verheyrathet, ohne 
Kinder zu zeugen. Die Frau war und blieb 
geſund, außer daß ſie an einer Bruſt einen zuweilen 
ſchmerzenden Knoten ſoll gehabt haben. Sie iſt 
ns, einigen Jahren i in die zweyte Ebe e 

Alſo weder die 67 55 welche ihren kranken 
Mann ſo ungemein embſig beſorgete, noch andere 
Freunde, welche ihr behuͤlflich waren, wurden von 
der boͤſen Krankheit angeſtecket. So erzaͤhlet auch 
Couzier von der Inſel Bourbon, daß dort der 
Ausſatz erblich, aber nicht anſteckend ſeye. Lieutaud 
mag Unrecht haben, wenn er glaubet, daß der 


Ausſatz durch Anſteckung verbreitet werde. W 


Bey meinem Patienten war der Ausſatz am 
fuͤrchterlichſten im Geſichte, an Händen und Fugen, 
Mehrere Naͤgel wurden abgetrieben. In der 
letzten Periode machten die beftändigen Brandbeulen 
an Schenkeln und Füßen ſehr viel zu ſchaffen. Es 
war vielmal als wenn die Zunge in den Rachen fiel. 
Die Augen waren voll haͤßlicher Schaͤrfe und Eyter. 
Die Stimme heiſer. Zu 9 Ben große 
re und Ang Biel Geſtank. n 


. 


Die eigentlichen Reſultate, 1 — aus der 
Krankheit bekraͤftigen wollte, ſind erſtens, daß es 
1 mir 
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mir zuverlaͤſſig ſcheinet, daß Eingeweide eben in 
ſo verdorbenem Zuſtande ſeyn muͤſſen, als Geſicht 
und Extremitaͤten. Das Zehrfieber, der Abgang 
von Epter und haͤutigem Theil von oben und unten, 
und andere Zufaͤlle beweiſen es. Zweytens daß der 
Ausſatz nicht anſteckend ſcheine, oder vielleicht es 
nur ſelten iſt. Drittens, daß ich einen vollkom— 
menen Ausſatz, welcher ſchon ganz zur Vollkommen— 
heit gediehen, fuͤr unheilbar halte. | 
Es wurde bey dieſem Patienten vielleicht alles 
verwendet, was die Kunſt vermag: Baͤder, Holztraͤnke, 
die Mittel von Sillary und ſo viele andere Dinge. 
Auch hatte ich einmal, Merkurialpillen verſuchet. 
Alles war fruchtlos abgeloffen. Aeußerlich wurden 
allerhand Pflaſter, Breye, Umſchlaͤge angewendet, 
ſo wie dem Brande zu widerſtehen, oder ein Ge⸗ 
8 ſchwuͤr zu reinigen war. Ich konnte am m ade die 
Stirne und Augen mit Aqua phagadznica sein 
bringen. Es geſchah dieſes zwar erſt zur Zeit, wo 
der Marasmus ſchon im hoͤchſten Grade war. Der 
vorher vollkommene Mann zehrete gänzlich aus, 
und hinterließ ein trockenes Skelet. 

Ich will hier doch von einigen Mitteln en 
welche geruͤhmet werden, wovon ich aber Leinen 
Gebrauch gemacht habe, und auch keine große 
Dinge erwarten wuͤrde. Ich las einſtens in MR. 
Bandermondifchen, Sammlungen, daß man zo 

N London 
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London im Militäarſpital den Atsſah mit teiken 
Amalgama aus Zinn heilete, welches taglich Die 
zu einem Skrupel gegeben wurde. | 


Camerarius erzaͤhlet in ſei nen Memorabi- 


libus zwey wunderliche Faͤlle von geheiltem Ausſatze. 


Ich weis aber nicht, ob man ihnen wird Glauben 


beymeſſen koͤnnen. Man hatte einem aͤußerſt Aus⸗ 


fäßigen eine Hütte auf dem Felde gebauet. Es 


waren Kornſchnitter auf dem Felde, fuͤr welche 
man Rüge mit Wein und Waſſer bingeſtellet hatte. 
Ein Jung wollte etwas Wein zu ſeinem Waſſer 
gießen, und fand eine todte Viper i im Kruge, welche 


dahin gekrochen und erſoffen war. Die Schnitter 


| getrauten ſich nun nicht von dieſem Weine ER 
trinken, und hielten dafur, daß für den Ausſaͤtzigen 
doch nichts beſſer waͤre, als ein zeitlicher Tod. Sie 


gaben alſo ihm den Wein zu trinken. Er legte 


hierauf ſeine unreine Haut ab, und ward geſund. 
Ein anderer Ausſaͤtziger war mit einer jungen Magd 
in ein warmes Bad gereiſet. Der Ort war voll 
Schlangeu und Vipern. Das Mädchen entdeckte, 
daß eine in den Weinkrug gekommen, und darinn 
geſtorben war. Es wollte aber doch den Wein 
erſparen, und gab ihn ſeinem Herrn zu trinken, 
| welcher dadurch feine Geſundheit erhielt. 
Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, wenn ich bier auch 
das bekannte Schmiermittel, welches nun Cullen 
empfielt, 


— 
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empfielt, ‚anführen wollte. Jedem deutſchen Arzte 
wird es bekannt ſeyn muͤſſen, da Cullen nach dem 


Ausſpruche eines aͤchtdeutſchen Recenſenten (d. i. eines 


Englands⸗Maulaffen) unſer aller Lehrer, oder 
in der Kunſt das non plus ultra iſt. 


ER 


XXV. 


2 


Ausſchlag im Geſichte ſich nach und nach verloren 
hat, wenn man taͤglich dreymal den Ruͤcken, zwiſchen 
den Schultern, mit einem rauhen Flanelle reiben 
ließ. Bey manchen ließ ich auch zuweilen auf dem 
Ruͤcken Schroͤpfkoͤpfe ſetzen. 

Ein Weintrinker hatte viel kupfrigen Ausſchlag 
im Geſichte, welchen er taͤglich mit Molken wuſch. 
Er gab jedesmal die Molke feinem Huͤhnerhunde, 
und behauptete, daß der ah am Ende ſchaͤbig 
gebenden waͤre. 


XXVI. | 
Innge Leute bekommen manchmal um die Zeit 
der Mannbarkeit einen ſchurfigen haͤßlichen Aus⸗ 
ſchlag in dem Geſichte, beſonders um Mund und 
Naſen, welcher einem Ausſatze aͤhnlich ſieht, aber 
von geringer Bedeutung iſt. Ich habe ihn einmal 
an einem Juͤnglinge, und zweymal an Maͤdchen 
geſehen. Gelinde und oͤftere Abfuͤhrungen, kuͤh⸗ 
| "#2 lende 


Ich habe einigemal beobachtet, d kuͤpfriger | 
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lende beſaͤnftigende Getränke, und Wi ein 


gelindes Waſchwaſſer helfen bald davon. 


XVI. % ae 

Auf anhaltenden Gebrauch des Opiums und 
anderer narkotiſchen Mittel, z. B. der bella donna, 
bemerket man, daß ſich der Stern im Auge faſt 


täglich enger zuſammenziebt. Es ſcheint alſo, der 


Antagonismus oder das Gleichgewicht in der Kraft 
der zirkelfoͤrmigen und geraden Zaſern der Negenz 
bogenhaut geſtoͤret zu werden. Von Wuͤrmern oder 


Drucke im Unterleibe, und bey vielen Nervenkrank⸗ 


beiten, beobachtet man deutliche Erweiterung der 


Pupille. Alſo eine andere Wirkung, oder eine 


Wirkung auf andere Nerven! 


XXVIII. 


Als ich mich drey Wochen in Leipzig aufbielt, 
ſchien es mir, als wenn Weibsleute und andere 


* 


* 


Menſchen dort meiſtens blaſſe Farbe haͤtten. Die 


Haͤuſer ſind hoch. Vom untern Stockwerke an, 


bis ins Dachzimmer, wird Tobak gerauchet. Jede 


Straße und jedes Haus riecht nach Tobaksrauch. 
Mir fiel ein, ob die mit beſtaͤndigem Tobaksrauche 
angefuͤllte Luft nicht zum Theile zu einer blaſſen 
Farbe koͤnnte Gelegenheit geben. Ich glaube aber, 
daß ich unrecht gemuthmaſſet habe. Auch will ich 

| um 
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um alles in der Welt das Heiligthum deutſcher 
Gelehrten, die Tobakspfeife, nicht mit profanem 
Urtheile betaſten. Gluͤcklicher Weiſe fangen nun 
auch ſo manche Gelehrte am Rheine an, ſich durch 
die Pfeife als Eingeweihete aͤchter Gelehrſamkeit zu 
praͤſentiren. Franzoſen rauchen, weil ſie wollen 
brittiſch handeln: deutſche Juͤnglinge, um mannbar 
und nachdenkend zu N 


XXIX. 


Ich habe oben erzaͤßlet, daß auf meine Mer: 
kurialpillen niemals Conſtipation gefolget waͤre. Es 
muß alſo die verſtopfende Kraft des Opiums ver— 
beſſert ſeyn. Aber einigemal beobachtete ich doch 
noch etwas von den betaͤubenden Kraͤften des Opiums 
vom Gebrauche der naͤmlichen Pillen. Es war 
mir dieſe Nacht juſt, als wenn ich Opium genom— 
men haͤtte, ſagte eine Dame, als ſie vor Schla— 
fengehen von dieſen Pillen bekommen hatte. 
Garnier ſagt, daß Caſtoreum die betaͤubende Kraft 
des Opiums verbeſſere. Er fuͤhret Faͤlle an, wo er 
die Zufaͤlle vom Opium durch Tinktur von Cafto- 
reum geſchwinde hob. Er vermiſchete hernach 
Bibergeiltinktur mit der thebaiſchen Tinktur. Auch 
lehrete er eine eigene Art von thebaiſcher Tinktur 
mit Zuſatze von Caſtoreum bereiten. Wer alſo 
Luſt hätte, koͤnnte meine Pillen auf folgende Art 

O 3 ver⸗ 
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verſchreiben: N. Kerm. min. gr. xv. Opii pur. 

Mere. dule. Caſtor. ana gr. x. balſ. peruv. q. .f. 
pil. gr. J. Man koͤnute alsdenn mit drey Pillen 
den Anfang machen, und hoͤher ſteigen. | 


XXX. 3 
Es koͤmmt mehrmal in und außer Krankheiten 
der Fall vor, daß zaͤher Schleim im Halſe ſteckt„ 
welcher Wuͤrgen veranlaſſet, und ſchwer auszu: 
werfen iſt. Ich hatte irgendwo die Formel des 
folgenden oder eines aͤhnlichen Saͤftchens geleſen: 
R. Spir. Corn. Cerv. drach. ß. Borac. venet. ſub- 
tiliff. pulv. drach. j. Mell. virg. defpum. Syrup. 
-peltoral. ana Unc. j. Ich ließ mehrmal ein Thee⸗ 
loͤffelchen voll langſam ſchlingen, und habe vielmal 
erwuͤnſchte Wirkung davon gehabt. 


XXXI. 


Am Ende Septembers brachte mir mein Neffe, 
Herr Doktor Merz, ein geuͤbter Chymiker, die 
Nachricht, daß nach verſchiedenen mit aller Genauig⸗ 
keit angeſtellten Verſuchen, er in dem veneriſchen 
Giſte aus Bubonen, weder Spuren einiger Saͤure, 

noch auch eines Laugenhaften haͤtte entdecken koͤnnen. 
Es freuete mich dieſe Nachricht um deſto mehr, da 
ich mich von der angeblichen Theorie, wegen 
Saͤure des Giftes noch nicht hatte hinreiſſen laſſen. — 
| Es 


heile mit Hofmanniſchem Liquor zu reiben, und 
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Es hat doch wirklich vielmal ſein Gutes, wenn man 
e träge um en ” ah. 


1 XXVII. 


Berger beobachtete, daß ein Mann, der 
ſchon mehr als vierzig Jahre hatte, bey fortgeſetztem 
Gebrauche des Schierlings von ſeiner Impotenz 
geheilet wurde, und hernach noch mehrere Kinder 


zeugete, obſchon er zuvor alle Kraft verloren hatte. 


Linne machte die Wahrnehmung, daß ein Mann, 
welcher eine Zeitlang Schierling nahm, ſeine Mann⸗ 


kraft voͤllig verloren hatte. Ein Kluger waͤhle ſich 


nun bieraus, was or das a Be | 


5 Mancher Mann kann aus Sänger an Zuver⸗ 


ſicht und Dreiſtigkeit nicht zum Zwecke kommen, 
obwohl es ihm in der That nicht an Vermoͤgen 


fehlet. Es giebt aber auch Sympathie und Anti⸗ 


pathie, wodurch es geſchieht, daß man fuͤr eine | 


Dont fo a und 0 für die andere er oder gar 


N 


er Wed e, daß ſich jemand ſo 1 


zum innerlichen Gebrauche reizender Arzeneyen ent: 


ſchließen möchte, Ich habe mit Vortheile gerathen 


den Hodenſack und die übrige Gegend der Geburts 


1 
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ihn, wenn er brennen follte, mit etwas Waſſ er zu 
ſchwaͤchen. Andere ließ ich mit geraͤuchertem Fla⸗ 
nelle, oder gar mit einer Buͤrſte reiben. Es iſt 
oft Kaͤlte im Hodenſacke, welche nachtheilig iſt. 
Vielmal iſt es noͤthig, ehe man etwas Reizen⸗ 
des anwenden will, Abfuͤhrungsmittel zu gebrauchen. 
Einmal ſah ich gute Wirkungen von Pillen aus 
Rhabarber mit einem Extrakte zu Pillen gemacht. 

Die bier folgenden Morſellen find von den 
aͤlteren Aerzten als das kraͤftigſte Mittel wider 
Impotenz geprieſen worden: Ich kann ſie ebenfalls 
aus Erfahrung ruͤhmen. Be Stinc. mar. Une. F. 
Bolet. cervin. Priap. cerv. Rad. Pyret. ana dr. ij. 

Satyrion. Eryng. Nuc. indic. condit, ana Unc. j. 
Sem. Eruc. Fraxin. Borac. Venet. Piper. alb.—long. 
Cardam. min. ana dr. j. Spec. Imper. dr. vj 

Vaniglia dr. j. Sach. alb. in aq. Cinam. ſolut. bij 
Minutim incifa & pulverif, miſceantur, & f. I. a. 
Morſuli. Si completi deſiderantur, tum add. Ambr. 
grif, ferup. ij. Mofch. ſerup. j. Zibeth. ſerup. P. 
Man kann gegen Abend einige Stückchen nehmen, 
wenn es kleine Morfellen find. Won größeren 
nimmt man weniger. 

In Aſien ſind ſolche Hilfsmittel ſehr gewöhn⸗ 
lich. Manchmal hat bey den wolluͤſtigen Tuͤrken 
ein Arzt durch ſolche Hausmittelchen fein Gluͤck 
zemacht. Ein Apotheker verſicherte mich einſtens 

| in 
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in Petersburg, daß von einiger Zeit her der ftincus 
marinus ſehr häufig abgeholet wuͤrde. Es war in 
dem außerordentlich heiſſen Sommer 1789, wo 
eine allgemeine Kraftloſigkeit mag uͤberhand genom⸗ 
men haben. Es muß alſo doch dieſes Thierchen 
dunn ſchon gewiſſe Wirkungen machen. 
Gute nahrhafte Speiſen, nicht reading; 
n 920 Wein, maͤßig, auch Gewuͤrz und Geſalzenes 
ſind ebenfalls Huͤlfsmittel gegen Unvermoͤgen des 
Mannes. Munterkeit, Scherz wirken vorzüglich. 
Ein Arzt war in Batavia, und verſicherte 
mich, daß ihm alldorten beynahe alle Luſt und Kraft 
vergangen waͤre. Er bekam aber beydes in voller 
Maaße wieder, als er nach Petersburg kam, und 
hat fi ich ein Weib genommen. e 


XXXIII. | Ä : 

Es kam einftens eine Frau zu mir, welche nach 
einer ſchweren Geburt eine halbſeitige Laͤhmung, 
und nahe am Herzen ein großes Anevrisma (Puls⸗ 
aderſack) bekommen hatte, woher ſie viel Beklem⸗ 
mung und Herzklopfen litte. Von der Laͤhmung 
war ſie geheilet. Was ihr aber unter allen 
Zufaͤllen am meiſten auffiel, war, daß ſie, wie ſie 
heilig verſicherte, von der Zeit an nicht das mindeſte 
Gefuͤhl von Wolluſt und beynahe gar keine Empfin⸗ 
wan in Geburtstheilen hatte, und deſſen ungeachtet 


ſchon 
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II y a des gens, ‚qui auroient été impertinens toute. 
leur vie, fi on ne les eüt corriges par quelques traits 
d'une malice ingenieuſe. 
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Gelehrte, f es beheen wollen. | 
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an Ss Au, 5 atro en ine petiverit; 
„In ltus ut flebo puer? 


ver } 
1 5 


N ch tam i im enge Sengeinbers 1790. in Mainz 
an, um bey meiner; Familie in ſtiller Ruhe 
dahin zu leben. Ich hatte und wollte keine Praktik, 


war ohne Bibliothek, und liebte nicht andere rau⸗ 


ſchende Feaſtenungen, an welche ich ſeit mehreren 


Jahren gar nicht mehr gewöhnet. war. Unterdeſſen 


beherrſchete mich von jeher ein Trieb, auf irgend 
einige Art nuͤtzlich zu werden. Ich war nun. uͤber 
2 5 Jahre als Arzt i in Dienften geſtanden, und batte 


haͤufige praktiſche Arbeit gehabt. Was war alſo 


natuͤrlicher, als daß ich auf den Gedanken verfiel, 

‚einige Reſultate aus meiner Erfahrung zum Beſten 

praktiſcher Aerzte, oder anderer, welche ſich um 
ihre Geſundheit bekuͤmmern moͤgen, aufjuſetzen, 
und zum Drucke zu beſoͤrderg cu: 2a 

ir Mi Ich 
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a ET — innen — 


Ich geſebe aufeldeig, daß das Manuſeript 


kaum hingegeben war, als es mich ſchon zu reuen 


anfieng, ein undankbares Geſchaͤft unternommen 
zu haben. Ich bin, Gott Lob! nicht in der Lage, 


daß ich Brod oder Reputation durch gedruckte Bogen 


ſuchen muß, und ich hatte den großentheils mitleids⸗ 
wuͤrdigen Zuſtand der mediziniſchen Gelehrſamkeit 
in Deutſchland hinlaͤnglich kennen gelernet. Ich 
wußte, daß faſt blos Juͤnglinge das Recenſenten⸗ 
tribunal beſetzet haben. Freylich ift es ſicher, daß 


aus guten und hofnungsvollen Juͤnglingen auch 
einſtens die großen Maͤnner werden. Aber noch 


zuverlaͤßiger iſt es, daß aus ſuͤffiſanten dummdreiſten 
Laffen nie etwas Gruͤndliches werden kann, da doch 


unterdeſſen ein ehrlicher Mann juſt von dieſer unge⸗ 


zogenen Claſſe die ſchiefeſten, tuͤckiſchſten urtheile g 
und Verunglimpfungen zu uͤberſtehen hat: und wozu 
ſollte ich mich noch den Plackereyen dieſer Jungens 
ausſetzen? — So dachte ich, ſogar auf dieſe Art 


Außerte ich mich bey einigen, da unterdeſſen das 


Manuſeript ſchon zu faken an den r eee 
abgegeben war. x 


Man fah in Sparta, fagt Marmontel, wie 


die Alten den Uebungen der Juͤnglinge beywohneten, 
5056 wie 


wie e ſte ſelbige durch Beyſpiele ihres verfloffenen 
lebens anfeuerten, durch ihre Vorwuͤrfe beſſerten, 
und durch ihre Lehren unterrichteten. Welcher Vor⸗ 
theil, ſagt er, waͤre es nun fuͤr die Gelehrtenrepu⸗ ö 
blik, wenn geſetzte, bey eifrigem Studieren grau 
gewordene Schriftſteller, welche ſich nun durch ihre 
Arbeiten uͤber die Schwachheiten der Eiferſucht oder 
Rivalitaͤt hinausgeſchwungen haben, ſich bequemen 
moͤchten, den Verſuchen der Juͤnglinge vorzuſtehen, 
und ſie in ihrer Laufbahne zu leiten! wenn dieſe 
Meiſter in der Kunſt fich es möchten gefallen laͤſſen, 
die Kunſtrichter abzugeben! — Lieber Marmontel! 
dein Vorſchlag waͤre viel zu altmodiſch fuͤr unſer 
jugendliches Jahrzehend geweſen. Wir behelfen 
uns meiſtens mit Treibhauspflaͤnzchen, welche wir 
auf Akademien aufſtellen: und junge Laffen treiben 
Kunſtrichterey, und wollen ſo gerne Maͤnner, welche 
Wiſſenſchaften und Erfahrung beſitzen, führen und 
richten, wenn irgend ein geſetzter Mann ſo gutherzig 
iſt, ſich von Jungens führen und richten zu laſſen. 
Cave, Cave: namque in malos afperrimus 
Ä ‚Parata tollo cornua. 
Das waͤre ungefehr zu verſtehen gegeben, daß ich mir 
den Vorſatz gemacht haͤtte, nie wieder etwas Unan⸗ 
es von einem literariſchen Laffen zu ertragen. 
n Es 


N Be 
Es entſtand ſchon einmal vor einigen Jae 
ein Clubb mebtjinifcher Juͤnglinge, welche hernach 


unter der Firma: die Aerzte, ihren Schild aus 


biengen, Auch dieſe wollten den Ton in Arzeney⸗ 
kunſt geben: und auch dieſe ſpien manchmal ihren 


Geifer gegen mich, Bean ich blos in der ya 
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Auch andere Maͤnner bemerken den Unfug 


unſerer heutigen Cenſoren. Man hat daher unlaͤngſt 
die Motion gemacht, daß ſich kuͤnftig alle Recen⸗ 
ſenten nennen ſollten. Man ſieht durchaus, daß 


es keine Recenſionen mehr giebt, wie ungefehr, 


ehedeſſen die Bibliotheque raifonnee, keine gelehrte 
Verbindungen mehr, wie jene, wodurch das Com- 
mercium noricum unter Trew entſtanden, weil 
damals Maͤnner, und zwar blos aus Abſicht zu 
nuͤtzen, arbeiteten. Natuͤrlicher Weiſe konnte dieſe 
Motion einiger Gelehrten zu unſeren Zeiten keinen 
Beyfall finden. Erſtlich giebt es Maͤnner, welche 


weniger Ehre haben, als die elendeſten Laffen, und 


ſich alſo unmoͤglich ohne Beſchimpfung nennen 

koͤnnen, beſonders da wieder Intoleranz und Par⸗ 

teygeiſt mehr im Gange find, als in den barba⸗ 

Aſchen Jahrhunderten. Zum anderen wuͤrde es ſich 
— 

zeigen, 


I 


| zeigen, daß die Haͤlfte von Recenſenten vielleicht 
kaum volle fuͤnf und zwanzig Jahre habe; es gienge. 
alſo Anſehen und Zutrauen auf einmal verloren, | 
fo. bald der Mann ſich nennen müßte, Drittens 
iſt es Beweis der Feigheit unſerer Zeiten: nur der 
Feige ſtreut Pasquillen aus, oder ſpritzet von einem 
verborgenen Dachwinkel die Voruͤbergehenden mit 
Kothe, das iſt, nur der Peige wird 1 nach 
beugen a. 
„Wenn. 8 anderen u Ae es Bali 
| kleiden sol, daß die Recenſenten ungenennet bleiben, 
ſo ſollte man den Herausgeber verpflichten, fuͤr 
allen Schaden zu ſtehen. Ungefehr auf ſolche Art 
macht man Handlungstraktaten mit der hohen Pforte, 
daß fie. für allen Schaden von Seeraͤubern ſtehen 
muß. Der Cenſor oder Herausgeber ſollte eben ſo 
fuͤr allen Nachtheil, welcher einem ehrlichen Manne 
von ſeinen Ehreraͤubern widerfahren koͤnute, zu 
ſtehen haben. So viel iſt indeſſen doch zuverlaͤßig, 
daß gewiſſe Wochenſchriften und Bibliotheken, vor 
welchen der Name der Verfaſſer ſteht, noch die vor⸗ 
zuͤglichſten ſind: obwohl allerdings ſolche Werke | 


noch vollkommener werden muͤßten, wenn mehrere 


man von Gewichte zur naͤmlichen Abſicht ſich 
A 4 ver⸗ 


8 
vereinigten. Der Mann, welcher ſeinen Namen 
beyſetzet, ſchaͤmet ſich, ſeichte, falſche, tuͤckiſche 
Recenſionen unter das Publikum zu geben, wie es 
leider! fo haufig von jenen geſchieht, welche ihre 


Pfeile meuchelmoͤrderiſch im Verborgenen losdruͤcken. 


Mais ils trouvent pourtant, quoiqu’on en puiffe dire, 
Un Marchand pour les vendre & des Sots pour les lire. 
’ Boıreav. 
Lange hat man wohl ſo viel aus Erfahrung 
gelernet, daß der größte literariſche Schreyer zum 
Schweigen gebracht kann werden, wenn ſich nur 
jemand in die Lage ſetzen mag, groͤber zu ſeyn, als 
der muthvolle Schreyer geweſen war. Es geht 
gewiſſen Schriftſtellern, wie noch anderen unbaͤn⸗ 
digen Thierchen, die nicht eher ruhig werden, bis 
fie erſt einmal recht durchaus abgepruͤgelt find, Nach 
dieſer Bemerkung getraue ich mir zu wetten, daß 
der ſtarke Mann, welcher die Brochuͤre, Bahrd 
mit der eiſernen Stirne, geſchrieben hat, dem 
Leibarzte Zimmermann auf ewig Ruhe verſchaffet | 
bat. Ich will bier gar nicht unterſuchen, ob 
Zimmermanns Gegner mit oder ohne Grund gefoch⸗ 
ten haben: aber auf ſo barbariſche Art bat lange 
niemand unter einen ſchriftſtelleriſchen Haufen 
gehauen, 


| 9 
gehauen, ſo daß Schuldige und Unſchuldige ver: 
ſtummen werden. Selbſt das Band der Dreyeini‘ 


gen, die wohlgezogenen Kaͤmpfer in Berlin, welche 
noch nie ſchwiegen, noch nie einem das letzte Wort 
fließen, werden kuͤnftig in Zimmermanns Sache 


maͤuschenſtille ſeyn. Sie werden ſich vertraut ein: 


ander ins Ohr ſagen: „Zimmermanns Gladiator 


„war ſtaͤrker und groͤber als wir; am beſten iſt es, 
„wenn wir ſchweigen.“ 


Man hat nun freylich nicht immer Beruf dazu, 
einen unbeſcheidenen Gegner dadurch zum Schweigen 


zu bringen, daß man groͤber iſt, als er es war. 


Auch iſt es zuverlaͤßig, daß die Wiſſenſchaften und 


das Anſehen der Gelehrten offenbar bey allen litte⸗ 


rariſchen Staͤnkereyen viel verlieren. Und immer 


wird das deutſche Sprichwort beſtaͤttiget: mit Koth 
waͤſchet man ſich nicht rein. Ungluͤcklicher Weiſe 


leidet bey allen Federkriegen nur der beſte Theil; 
nur der Mann von Wiſſenſchaften und Ehre beſudelt 


ſich, er mag ſchweigen oder ſich vertheidigen. Es 


koͤmmt mir beynahe vor, wie ein Polizeygebrauch 


in Petersburg bey Volksſeſten. Man hat Spritzen 


vorraͤthig: wenn ſich nun einige Zaͤnker pruͤgeln, 
werden fie Beide mit kothigem Waſſer beſpritzet. 
95 . Der 


10 Wi | 
Der Unſchuldige, und jener, welcher den beſten 
Rock anbat, verliert am meiſten dabey. Eben ſo 
haben die unbedeutenden Skribler am wenigſten zu 


verlieren; ihre Abſicht iſt magnis elareſeere inimi- 
eitiis, wodurch denn wenigſtens auch ihre Arbeit 


unter das Publikum koͤmmt. Seele und Rock ſind 


ohnehin ſchon ſchmuzig. 
5 
Ich laſſe es gelten, daß ein Wi e Ge. 
lehrter alle ungezogene Kritiker verachten ſolle. Auch 


wird ſie jeder rechtſchaffene Mann verachten, denn 


ſelbſt ihre feige Lage hinter der Couliſſe, wo fie 


im Verborgenen herfuͤrwerfen, ſollte ſie durchaus 


veraͤchtlich machen. Aber fühlen es dieſe Unbe⸗ | 


ſonnenen, daß fie verachtet worden, wenn man 
ihnen es nicht derb unter die Naſe ſagt? 


Ueberhaupt duͤnkt es mir ſonderbar, daß bloß 
der Gelehrte, wenn er auch zehnmal Ueberlegenheit 
fuͤbhlet, ſchweigen ſoll, wenn er von Boͤswichten 
mißhandelt wird. Der Koͤnig ſagt, ich will meine 


Feinde ſchlagen. Einem Schriftſteller koͤnnte aber 


ſeine Ehre eben ſo wehrt ſeyn, als einem Koͤnige 
die ſeinige. — Der Mann von Ehre antwortet 
dem ungezogenen Laffen mit einer Ohrfeige, oder 


N 1 ‘ | ; nach 
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nach Standes gebühr mit etwas anderem. Bloß 
der Gelehrte ſoll demuͤthig ſchweigen, oder wie 
Horaz ſagt, anſtatt der Rache als Knabe weinen 
(an inultus ut flebo puer?) Er ſoll alle Belei— 
digungen als guter Chriſt ertragen, und noch den 

andern Backen rn a 


Warum 0 Wan 5 auch Richter oder Rich⸗ 
terſtäble, in der Gelehrtenrepublik, wo ein Belei— 
digter Genugthuung erhalten kann, wo ein bog: 
hafter Angreifer alsbald zur Strafe gezogen wird? 
Koͤnnte man den Frevler nicht nach altherkoͤmmlichem 
Rechte der Schwaben und Franken dazu verdam⸗ 
men, öffentlich abzubitten, und alsdenn nach Stan⸗ 
deswuͤrde einen Hund oder Eſelsſattel zu tragen? 


Soll juſt der Gelehrte allein dazu beſtimmet 
ſeyn, ein Muſter ehriſtlicher Gedult abzugeben? — 
Es ſoll ja doch, wie Pope ſagt, gar eine ſchmaͤlige 
Todesart ſeyn, wenn man ſich von Apothekers⸗ 
jungen z todte nee laſſen Kali 

Meine ene Abſicht iſt nun, noch ganz 
kurze Beytraͤge zu liefern, welche meine Fragmen— 
ten noch brauchbarer und vollkommener machen 

| koͤnnten. 


u 
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koͤnnten. Der vorausgeſchickte Prolog vom Recen⸗ 


ſentenweſen folfte bloß Captatio benevolentiæ ſeyn 


zu dem, was ich hier und dort noch in dieſen Bey⸗ 


traͤgen uͤber Recenſionspunkten einſtreuen werde. 


Ich ſchreibe vielleicht nie wieder etwas Medizini⸗ 


ſches: ich bin noch zur Zeit als Gaſt in Deutſch⸗ 


lande, kann mit Ehre und Vortheil wieder nach 


Rußland gehen, wo mir das Nachbellen eines 
recenſirenden Laffen nicht im Geringſten nachtheilig 
werden kann. Ich haͤtte alſo fuͤglich die Muͤhe 
erſparen koͤnnen, mich in Streit mit veraͤchtlichen 
Feinden einzulaſſen. Ich hoffete aber, daß ich da⸗ 
durch manchem anderen ehrlichen Manne und kuͤnf⸗ 


tigen Schriftſteller vielleicht einigen Vorſchub ver⸗ 


ſchaffen koͤnnte, wenn ich einem ſuͤffiſanten Laffen zu 
verſtehen gäbe, daß ein Laffe immer ein Laffe bleibt: 
oder wenn man vielleicht in Zukunft in Beſetzung 
der Lehrſtellen etwas vorſichtiger werden ſollte. Nicht 
jede aus akademiſchen Heften nach den Schuljahren 
bingeſetzte Schrift beweiſet, daß der Juͤngling ſchon 
tüchtig zum Lehrer und Praktiker ſeye. Die Erfah, 
rung zeigte fo vielmal das Gegentheil. f 


Es wird ohnehin das Murren uͤber das Ab⸗ 


au 


nehmen der Kunſt zu heilen ziemlich allgemein. Man 


ſagt 


\ f 
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ſagt es laut, daß die Kunſt viel gelehrte Prahlerey, 
und in der Ansuͤbung deſto mehr Gebrechen habe. 
In der zweyten Auflage meiner Biographie hatte 
ich einen Plan zur Erziehung brauchbarer praktiſcher 
Aerzte gegeben, der freilich, noch zur Zeit als zu 
voreilig, laut verworfen wurde, vielleicht aber doch 
noch nach fünfzig Jahren ſeinen Beyfall erhaͤlt. Ich 
finde unterdeſſen ſchon auch aus anderen Gegenden 
Männer, welche meinem Plane ganz nahe kommen. 
©. Voeux d’un patriote für la Médecine en France, 
on l'on expoſe les moyens de fournir d’habiles 
Medecins au Royaume de perfectionner la Mede- 
eine & de faire l'hiftoire naturelle de la France. 
Paris. Garnery — 1789. — Auch wird in einem 
andern Werkchen manches hieruͤber geſagt: Medeeine 
occulte ou Traité de la Magie naturelle & medi- 
Cinale. Paris 1791. Vielleicht tritt einſtens ein 
mediziniſcher Mirabeau auf die Buͤhne, entwirft 
eine neue mediziniſche Conſtitution. Sollte ſie nun 
nicht ohne Revolte zu Stande kommen koͤnnen, ſo 
wird ein großer Theil von Recenſenten die Stelle 
der Fiſchweiber vertretten muͤſſen. | | 


* 
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Bey Erſcheinung meiner Fragmente zogen zu⸗ 
erſt zwey unreife Profeſſoren gegen mich zu Felde. 
Gi; Der 


* - 


Der erſte erſchien in der gelehrten Zeitung zu 


Mainz. Er beſtritte nur die Saͤtze, welche dem 


entgegen ſind, was er durch Inſpiration ſeines 


Praͤceptors hat; denn außer dieſer Inſpiration denket, 


glaubet, ſchreibt und lehret er nichts. Er behauptet 
ſogar aus Gehorſam Unwahrheit, wenn fie ungefähr 
der Praͤceptor einmal im Traume ſagte, z. B. daß er 
vom ſuͤßen Queckſilber fo oft ſchaͤdliche Folgen geſehen 
haͤtte, vom Sublimate nie. Gedachter Mainzer 


machte ſich alſo nur fremder Sünden theilhaftig, 


und wollte ſie mit der ihm eigenen in Seipiloenunian 


keit eee | L. Ba ville 
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Ein Aigen weit veraͤchtlicherer erſchien zu Er⸗ 


furt im ſiebenten Stuͤcke der gelehrten Zeitung von 
1791. Hier zeigt ſich der ſuͤffiſante Far mit einem 


feigen, tuͤckiſchen, argliſtigbos haften Herzen in ſeiner 


ganzen Bloͤße. Ein Juͤngling, welcher auf dor⸗ 
tiger Univerfität unreifer Lehrer iſt, von deſſen 


verdorbenem Kopfe und Herzen man alſo wieder rare 


Dinge fuͤr die Kunſt zu erwarten hat. Er gehoͤret 


unter die Claſſe jener heuchleriſchen Feinde, welche 


nie offen handeln, ſondern nur gerne ruͤckwaͤrts ihren 
Dolch einſtoßen mochten; einer von den tuͤckiſchen 


Kleingeiſtern, denen man ins Geſicht fpeyenmöchte, 
5 | wo 


x 15 


| wo man ſie erblicket. — Ein Mann ſtellet ſich 


als offenen Feind, oder er ſchweiget. Heucheley 
und Meuchelmord seigenn, die niedertraͤchtigſten 
St. . 0 


2 * 
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was wichtig neu oder auffallend iſt, bloß um 
ſagen zu koͤnnen, daß das Buch nichts neues ent⸗ 
halte, indem noch nie ein Fat geſtanden hat, daß 
| ihm dieſes oder jenes unbekannt geweſen waͤre. (0) 
Nun hebt er ſchalkhaft und mit Entſtellung aus, 
was nur auf irgend eine Weiſe als nachtheilig fuͤr 
mich auffallen koͤnnte; tadelt auch manchmal, wie 
Laffen Dinge tadeln, die ſie nicht verſtehen, und 
noch nicht geſehen haben, z. B. von der Waſſer⸗ 
fuhr, Alsdenn mochte er feigtuͤckiſch das Publi⸗ 
kum uͤberzeugen, daß er unpartheyiſch rezenſiret 


hätte, indem er mich fuͤr einen guten Erzaͤler 


5 Dinge paſſiren laͤßt, und am Ende mit 


beuchleriſchen Lüge beſchließet, er haͤtte 
70 mit Vergnuͤgen gelefen, — O nein doch, 


unmuͤn⸗ 
N 8 N 
EEE 
(% Le Fat ef un homme d'eſprit pour les ſots qui l’admi- 
rent; delt un ſot pour les gens ſenſés qui l'evitent. 


DES MAEIS 


Mei affe abergebt on forgfäftig . 


— — 


BUT 
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unmuͤndiger Herr Profeſſor! die Stellen in den 
Fragmenten S. I. u. ſ. w. S. 174, 2 IT, und beſonders 
S. 178, waren es, welche den giftigen Schleim ihrer 
Gallenblaſe in Gaͤhrung brachten. Wer kann aber da⸗ 
für, daß keine treffende Wahrheit kann geſagt werden; 
ohne daß bier oder dort einer im Winkel ſtecke/ 
welcher ſich einfallen laͤßt, daß es auf ihn gezielet 
ſeye. Hier traf ich beſſer als ich zielete, batte jener 
Kerl geſagt, der ſeine Schwiegermutter traf, als er 
nach einem Hunde warf. Ich ſchrieb biedere Wahr⸗ 
heiten, dachte übrigens an eine Univerfitär zu Er⸗ 
furt weniger, als an eine zu Philadelphia. 
Ich wiederhole es nochmal, daß ich es ſelber 
nicht der Muͤhe wehrt halte, uͤber dieſen Recen⸗ 
ſenten nur eine Stunde zu verlieren. Aber die 
beuchleriſche, tuͤckiſche und feige Art dieſes ſüffiſanten 
Fats, womit er mich ganz herabgeſetzet zu haben 
glaubte, iſt mir ſo veraͤchtlich, daß ich mich nicht 
enthalten kann, es laut zu fagen, fuͤr welchen 
armſeligen Menſchen ich ihn halte. Freilich iſt es 
kein großer Sieg, eine Fliege zu erſchlagen. | 
Et s'il ne m'eſt permis de le dire au papier; 
Tirai creufer la terre, & comme ce barbier, 
Faire dire aux roſeaux, par un nouvel organe) 


Midas, le voi 3 a des oreilles dne. 
BoiLEA V. 


Es 
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Es zuverlaͤſſig, daß unter allen Aerzten von 


gewiſſem Alter und Anſehen vielleicht keiner iſt, der 
jungen wackeren Maͤnuern mehr Achtung bezeiget, 


als ich, und der ihnen mehr ſucht behuͤlflich zu ſeyn, 


wenn es Gelegenheit giebt. Aber eben fo zuver: 


laͤſig iſt es mir auch, daß unter dem großen Haufen 


ſuͤffiſanter Fats meine beyden Recenſenten, welche 
ihren Moiverfi täten zur Plage und zum Nachtheil 
| gegeben fi ind, ſich ganz vorzuͤglich auszeichnen. Unter⸗ 


deſſen hoffe ich, daß fie auch dieſen Prolog wieder, wie 


bee, mit Vergnuͤgen leſen werden. — 


Was habe ich mit ihnen gemein, 3 fie ſich 


an mir fo reiben wollten? — Ich lebe als Frem: 


der in einem Lande, wo mir der Landesherr und alle 
Vornehmen Hoͤflichkeiten beweiſen, wo ich nichts 
ſuche, als ſtille Ruhe, wo ich mich in gar nichts 
miſche, als daß ich durch eine praktiſche Schrift 
noch einigen Nutzen ſtiften wollte, und ſicher auch 
ſtiften werde, wenn es ſchon zwey laͤppiſche Lehrer 
noch nicht begreifen koͤnnen. 

War es Abſicht zu nuͤtzen, war es Redlichkeit, 
as meinen Gegnern die Feder fuͤhrete? — Sie 
ſollen hier ſelbſt ihr eigenes Gewiſſen fragen: das 


ge B Publi⸗ 


. 1 
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Publikum fol ihre tuͤckiſche und dumme Kritik, und 
meine Fragmenten zuſammenhalten, und ſelben 
urtheilen, ob ſolche bosLafte affen unter ehrlichen 
Männern auftretten doͤrfen, und ob nicht jeder rede | 
liche Mann alsdenn Luſt bekoͤmmt, beſonders dem 
Italiaͤner Erf. eit Ni 7.) ins Sn we 5 ſpeyen⸗ 
ene 
Selbſt haben becheſcit und aus haltern 
Abſichten ſchreibende Recenſenten die Schlechtigkeit 
meiner zwey Helden geruͤget, welches dem deutſchen 
Kunſtrichterweſen zum Ruhme gereichet, und mich 
uͤberzeuget, daß es noch manche wackere Maͤnner 
giebt, welche ſich weit uͤber den We Recenſenten⸗ 
poͤbel Rs BR 158 ene 


Es hir vielleicht nie ein Sie te 
um Lob beworben, und weniger an Lobe ergoͤtzet, 
als ich. Noch immer uͤberlief mich eine Art von 
Schaamroͤthe, oder faſt ein Gefuͤhl von Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit, wenn ich irgendwo mein lautes Lob geleſen 
habe. Ich übergieng es geſchwind, und ſagte zu 
mir: ach wenn doch der Mann von mir lieber ganz 
geſchwiegen haͤtte! Alle, welche mich genau genug 
kennen, werden mir dieſes gerne glauben. — Eben 
ſo wenig kann ich über gruͤndlichen Tadel aufge⸗ 

bracht 


Kon 13 
bracht werden, da ich mich für nichts weniger, als 
untruͤglich halte, da ich nie die Abſi icht babe, in 
irgend einem Stücke den Ton z zu geben, oder anderen 
meine Meynung auffudringen. Aber Tadelſucht 
aus ſchalkhaftem Herzen, boshafte und tuͤckiſche 
Neckereyen ſind immer Bubenſtuͤcke, und ſollten 
von jedem rechtſchaffenen Manne als ſolche betrach— 
tet, und öffentlich gebrandmarket werden. Es wird 
ſonſt der literäriſchen Staͤnkereyen zum Nachtheile 
der Wiſſenſchaften und des Standes der air 
kein Aue werden. „ 


* 
I 


„ 
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NI. are 
Von der Vorrede zu den rugmenten. | 


Mein Erfurter eee in der ee 

Bas fich einen Namen zu machen, fängt natürlicher 
Weiſe nach Art aller ſolcher Helden es damit an, 
daß er andere Männer herabzuwuͤrdigen, und. fo 
unbedeutend zu machen ſucht, als es ihm nur immer 
zu ſeinem Zwecke dienlich ſcheint. Er faͤngt nun 
bey mir ſogleich bey der Vorrede an. Er ſagt: 
ein der Vorrede meynt der Verfaſſer, daß dieſe 
„wenigen Bogen manchem praktizirenden Arzte, und 
„manchem forſchenden Nichtarzte eben fo wichtig, 
„als manches ſehr gelehrte Werk von einigen Bänden . 
„werden koͤnnen.“ Dieſes meynt nun freilich der 
Vera, und ift uͤberzeuget, daß es gelehrte und 
wichtige Maͤnner auch noch meynen werden. Freilich 
meynet es Recenfent nicht, oder ſtellet ſich fo, als 
wenn er es nicht meynete: aber zuverlaͤßig iſt es, 
daß ſein Meynen oder Nichtmeynen noch gar 
nichts in der vernuͤnftigen Welt bedeuten will. — 
Endlich läßt er mich für einen guten Erzaͤhler paſ⸗ 
ſiren, der ungefehr manchmal einen zu ſeiner Zeit 
unterhalten koͤnnte, und uͤberhaupt heißt er alſo 
meine e ee nur Unterhaltungen. — So 
etwas 
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etwas kann ein Mann nur von einem naſeweiſen 
Juͤnglinge erwarten, daß er ihn bloß als Unter: 


e, oder * BE 


Ein mit der Literatur binlanglech bekannter er An, 
ſagt Recenſent, findet hier gar nichts Neues. Ein 
mit der Literatur bekannter Arzt, ſagt der Verfaſſer, 
wird einſehen, daß Necenfent hier als Boͤſewicht 
oder Ignorant ſpricht. Ich gedaͤchte mir faſt aus 
jeder Abhandlung etwas ausheben zu koͤnnen, was 
man fuͤr wichtig oder neu wird paſſiren laſſen. Ich 
werde hieruͤber Maͤnner urtheilen laſſen. Ich will 
nur z. B. den unmuͤndigen Recenſenten fragen, wo 
er ſchon die Beobachtung geleſen hat, daß Schlag⸗ 
flüffe faſt allezeit Vormittags kommen? Fothergill 
lehrete noch aus Theorie, daß ſie Nachmittags 
kommen muͤßten u. ſ. w. 


A B 3 III. Von 


22 5 
1 HI. 110 er 
Von Schumpen Jlüſſen, medien. 


Der Mainzer und Erfurter Recenſent raͤſon⸗ 
niren bier ziemlich auf aͤhnliche Weiſe. Der Mainzer | 
ſchwaͤtzet ſehr gelehrt von Sanktoriſcher Waage, 
von verdorbener Ausduͤnſtungsmaterie, von Zuſam⸗ 
menziehung der Schließer an den Ausduͤnſtungs⸗ 
roͤhren, und dergleichen. Es wird nicht der Muͤhe 
wehrt ſeyn, ſich bey dieſem Alltazsgeſchwaͤtze auf, 
zuhalten. Ich will hier uͤberhaupt noch etwas von 
Ausduͤnſtungsmaterie und Fluͤſſen herſetzen, wie 
ich beynahe ſchon in einer mediziniſchen Wochenſchrift 
hatte abdrucken laſſen. Dem uͤberklugen Erfurter 
will ich nur ſagen, daß es neu iſt, daß die Ansduͤn⸗ 
ſtungsmaterie bloß zur Anfeuchtung da iſt. Denn 
ohne, daß man ihm es ſagt, weiß ers nicht, und 
iſt alsdenn ſo frech, noch einmal zu ſchreiben, er 
haͤtte wieder nichts Neues gefunden. Ich ſehe 
mich gezwungen mit dieſem Profeſſor in etwas haͤr⸗ 
terem Tone zu ſprechen, ſonſt glaubt er wieder, ich 
mache Spaß für ihn, wolle ihn amuͤſiren, und ſagt 
am Ende abermals, er haͤtte mich mit Vergnuͤgen 
geleſen. Mit deuten feines Gleichen ſcherze ich nicht. 


Ich 
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Ich hatte einſtens behauptet, daß gewiſſe ſoge⸗ 
nannte Erkaͤltungsfluͤſſe und aͤhnliche Krankheiten 
nicht ſowobl durch unterdruͤckte Ausduͤnſtungsmaterie, 
als etwa vom Reize ſcharfer Lufttheilchen ruͤhreten: 
oder es mit anderen Worten zu ſagen, daß nicht 
die Materie, welche in ausduͤnſtenden Gefäßen 
durch die Haut verrauchet, ſondern vielmehr jene, 
welche in zuruͤckfuͤhrende Gefaͤße laͤuft, kann Stoff 
zu Rhevmatismen vom Einfluſſe der Luft abgeben. 
Ich glaubte auch, daß manchmal bloß ein heftiger 
Reiz von ſcharfen Lufttheilchen auf Nervenenden 
Urſache eines gaͤhlingen Schmerzens werden koͤnnte. 
Hieruͤber kann man nun in meinen vermiſchten medizi⸗ 


0 N ve und Seapuenten das Bande leſen. 


Ger Künlich las g ich in Herrn 3 ee 
daß in Sammlungen vom Canonikus und Dr. Rahe 
Verſuche von Pr. Weber angefuͤhret würden, weiche 

meine Flußtheorie beſtaͤrken ſollten. Herr Weber 

leitet die Urſache der Schwaͤche oder die Diſpoſition 

zu Fluͤſſen von der ae Kaͤlte ae elektriſchen i 
Materie her. 

* 

Ich will nun noch einige Punkten von der Aus⸗ 

infungeihre erwehnen. Ich bin uͤberzeuget, daß 

B 4 | eine 
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eine Feuchtigkeit aus ausduͤnſtenden Gefaͤßen durch 
die Haut verrauchet, daß fie aber bloß dazu dienet, f 
die Haut und Epidermis geſchmeidig zu erhalten. 
Warum ſoll juſt die Materie, welche durch die 
Haut verduͤnſtet, ſo etwas Sonderbares ſeyn? 
Warum mag fie der Mainzer Reeenſent eine ver: 
dorbene der Geſundheit nachtheilige Materie nennen, 
welche beſonders bey arthritiſchen und Haͤmorrhoi⸗ 
dalpatienten ſo ſchlimme Dinge wirken ſoll? Wir fin⸗ 
den ja in allen Hoͤhlen des Leibes einen aͤhnlichen 
Dunſt, eine Feuchtigkeit, welche aber bloß dorthin 
gefuͤhret wird, um die Theile anzufeuchten und 
geſchmeidig zu erhalten. Jener Dunſt koͤmmt eben 
ſo durch ausduͤnſtende Gefaͤße in die Hoͤhle des 
Unterleibes, fo wie das, was durch die Haut ver: 
duͤnſte; warum ſoll er aber auf der Haut andere 
Abſicht haben, als in anderen Hoͤhlungen? Dieſer 
Dunſt kann freilich dicker, ſchaͤrfer, riechender wer⸗ 
den, nach Verhaͤltniſſe, wie die uͤbrige Säftenmaffe 
alteriret iſt. Daher riecht man fo oft die Unpaͤß lichkeit 
an Athem und Ausduͤnſtung. Aber ſolche Aenderung 
iſt Wirkung, nicht Urſache der Unpaͤßlichkeit. 


Der Mainzer Lehrer pocht ſoviel auf die Waage 
des Sanktorius, die ihm ſo wichtig, ſo untruͤglich, 
und 
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und mir leider! nichts als eine unbedeutende Grille 
iſt. Ich kannte einen ſtarken Italiaͤniſchen Geiſt- 


lichen, der heilig verſicherte, und andere, die ihn 


kannten, verſicherten es auch, daß er in drey und 
vier Wochen gemeiniglich nur einmal zu Stuhle 


gienge. Er machte die Reiſe von Wien nach Peters: 
burg ohne einen Stuhlgang. Dagegen ſchwitzete 


er ſtark unter den Achſeln mit boͤſem Geruche. Hier 


hätte freilich die Sanktoriſche Waage Wunder 
gethan. Aber bey uns Deutſchen iſt es ja oft der 
Fall, daß wir mehr durch den Urin abgeben, als 


wir getrunken haben, und auch die Exkremente mit 


dem Gegeſſenen im Verhaͤltniſſe ſind. Wir wuͤrden 


uns alſo anderſt bey der Waage befinden als 


Sanktorius. Außerdem hat man ohnehin ſchon 
eingeworfen, daß Sanktorius bey ſeiner Waage nie 


in Anſchlag bringen kann, wieviel Feuchtigkeit wir 


aus der Luft einſaugen. 


Eben ſo ſchwaͤtzet der Profeſſor von Schließern 


(Sphincteres) an den Ausduͤnſtungsroͤhren, vers 
muthlich ohne zu überlegen, was er hier behauptet. 


Wer kann dieſe Schließer zeigen oder nur wahr— 
ſcheinlich machen! Oefnungen, wodurch nur zuweilen 


Ausleerungen geſchehen, haben Schließer, z. B. 
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der After, die Urinblafe Aber wozu Schließer 
bey Gefaͤßen, wodurch beſtaͤndiger Dampf aus⸗ 


hauchet? Wenn hier Kaͤlte oder Schaͤrſe Zuſam, 


menzlebung wirket, fo geſchieht es blos durch Reiz 
auf die Reizbarkeit oder Lebenskraft der Pulsaͤderchen. 
Schließer (Sphincteres) ſind hier ein fkolaſtiſches 
Hirngeſpinſt, das iſt, ein Ding, welches gelehrt 
ri und nichts se oder 50 ad 


Die gebte von den dabei aus 1 
tener Ausduͤnſtung kam daher, daß man noch an 


eine tranſudatio per poros glaubete, welche aber 


nun durch die Verſuche N und eee 
ganz ee iſt. 


Zuverlaͤßig wird man ſich nicht vorſtellen mögen, 


daß ein durch Gefaͤße duͤnſtender Dampf augen⸗ 
blicklichen Schmerz und ploͤtzliche Krankheit verur⸗ 
ſache, ſobald nur die Muͤndungen der ausduͤnſtenden 


Gefaͤße durch Kaͤlte verengert oder verſchloſſen wer⸗ 


den. Es ſtreitet dieſes wider die Natur, und wider 
die Erfahrung bey uͤbrigen Gefaͤßen und Saͤften. 


Man ſtellete ſich aber ehemals vor, daß unter i 


er Haut ſchaͤdliche Feuchtigkeit ergoſſen wäre, welche 
durch 


8 


a7 


| durch die Schweisloͤcher (per poros) | verrauchen 


muͤßte. Wie haͤtte man ſonſt von Verderbniß der 
verhaltenen Ausduͤnſtungsmaterie traͤumen koͤnnen? 
Man ſah wohl, daß in der Waſſerſucht das unter 
der Haut ſtockende Waſſer nie verrauchen wollte. 
Man ſah auch, daß dort bey mangelnder Aus⸗ 
duͤnſtung keine rhevmatiſche Schmerzen entſtehen, es 
ſeye dann, daß ein Waſſerſuͤchtiger auch ſcharfe 
Theilchen durch die Luft einſauge, oder daß ſich 
andere rhevmatiſche oder gichtiſche Schaͤrfe auf die 


Glieder werfe. — Auch aus der durch ein Blaſen— 


mittel aufgehobenen Epidermis ſchwitzet das Waſſer 


nicht aus, ſondern bleibet lange, wenn die Blaſe 
nicht aufſpringt oder aufgeſchnitten wird. Ein der 


Epidermis aͤhnliches Haͤutchen haͤlt den Saft der 
Citrone, welche nur alsdann erſt vertrocknet, wenn 


dieſes Haͤutchen abgenommen wird. Wie konnte 


man alſo noch an Pransudatio per poros glauben? 


Man hat uns nun betbieſen, daß alle Einſau⸗ 
gung durch lymphatiſche Gefaͤße geſchieht. Wie 
oft beobachtet man aber nicht, daß bey ſogenannten 
Verkaͤltungen Druͤſen am Halſe, unter der Achſel 
oder anderwaͤrts bald affiziret werden oder mitleiden? 
Wie geſchwind giebt es Verhaͤrtung in der Bruſt, 
me. m der 


— 
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der Säugenden, wenn fie fich erkaͤltet hat? Mich 
duͤnkt nun hieraus ſeye es klar, daß eine von ſchaͤd⸗ 
licher Luft eingeſaugte Schärfe in lymphatiſche oder 
einſaugende Gefaͤße tretten, und die Erkältungs: 

krankheit abgeben koͤnne. | 


Alſo nun von dieſer, und von der Schlagfluß⸗ 
lehre nie wieder etwas! — Glaube jeder, was ihm 
am Faßlichſten oder am Wahrſcheinlichſten duͤnket! 
Vom Schlagfluſſe wollte ich nur noch das erinnern, 
daß vor jedem Anfalle blaſſer Urin abgeht, daß bey 
jedem Anfalle das Geſicht zuerſt blaß iſt, und endlich 
mehr oder weniger roth, aufgedunſen, vollbluͤtig 
wird, daß alsdann Blut oder Waſſer austritt, oder 
durch den Krampf ausgepreſſet wird, ſo wie von 

dieſem oder jenem Ueberfluß im Koͤrper iſt, daß bey 
| fogenanntem waͤſſerigen Schlage auch ausgetrettenes 
Waſſer in der Hoͤhle des Unterleibes, der Bruſt, 
und beſonders im Herzbeutel gefunden wird, und 
die Gefaͤße im Hirne blaß, klein, und oft kaum 
ſichtbar ſind. Mein Erfurter will bey beyden Leh⸗ 
ren Vergleich ſtiften. Ich verſichere ihn aber, daß 
er bey mir und vermuthlich auch bey anderen geſtan⸗ 
denen Maͤnnern, gar keine 1 nic 


IV. Vom 
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Vom Bandwurme. 


Ich rüͤhmete beym Bandwurme und anderen 
| Würmern die Jalappenwurz. Ich muß aber hier 
noch beyfuͤgen, daß die Jalappe weit zuverlaͤßiger 
wirket, wenn dazwiſchen viel Baumoͤl gegeben 
wird. Auf dieſe Art hat neulich wieder mein Freund, 
Medizinal⸗Rath Guͤthe in Mannheim einen ganzen 
Bandwurm abgetrieben, und zwar von jener mon⸗ 
ſtroͤſen Art mit einem zweyfachen oder geſpaltenen 
Kopfe, der ſich in zwey A gabelfoͤrmige Bades 
verlieret. 


Ich hatte auch hier einen Wurm beſchrieben, 
welcher wie ein lebendiges Pferdehaar ausſieht, 
der in den Kanaͤlen und der Newa zu Petersburg 
gefunden wird, unter der Haut kriecht, und großes 
Uebel ſtiftet. Ich ſagte, man haͤtte ihn in Peters: 

urg Haarwurm, Vena medinenſis, und auch — 
Gott verzeih mir die ſchwere Sünde! — auch furia 
infernalis geheißen. Der Herr Profeſſor hatte nun 
hier recht Gelegenheit gelehrt zu ſcheinen. Er hatte 
im Clubb gehoͤret, daß furia infernalis etwas an: 
ders waͤre; den eigentlichen Kunſtnamen, Gordius | 
| aus 
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aquaticus Linnæi, wußte er zwar noch nicht. Nun 
ruͤgete er dieſes greuliche Verbrechen, er ſagt: 
„was wir in einem gelehrten Werke (für mein 
„ungelehrtes war vielleicht noch einige Nachſicht) 

„als einen unverzeihlichen Fehler anſehen wuͤrden!“ 


Ach, Verzeihung! junger, grundgelebrter — 
Haſenfus! Ich leichtſinniger, ungelehrter Menſch 


halte, leider! ſolcherley Puͤnktlichkeiten für Proben 
eines furchtſamen und kindiſchen Geiſtes. Auch 


laſſe ich gerne manchmal ſolche Woͤrtchen zum Auf⸗ 
haſchen fallen. Ceſt pour le bas peuple des eri- 


tiques. Solche Köpfe muͤſſen ja auch manchmal 


ein Gaudium haben. 


Eben ſo wichtig iſt auch die Erinnerung, daß 
Zuckerwurz und Paſtinatwurz zwey himmelweit ver⸗ 


ſchiedene Dinge find, Dieſes Unglück habe ich nun 


meinen Landesleuten zu verdanken. Sie haben nur 


zweyerley Wurzeln, welche fie uber Winter halten 


wovon fie die eine Haberwurz oder Scorzoner, die 
andere Paſtinat oder Zuckerwurz heißen. Ich 
werde mich alſo hoch uͤber meine Landsleute beſchwe⸗ 
ren, daß fie mich in einem Irrthume von fo aͤußer⸗ 
ſter Wichtigkeit haben aufwachſen laſſen. Ich halte 
nun 


* 
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nun ſelber, nach beſſerer Erkenntniß, die Wichtig⸗ 
keit dieſes Fehlers mit der Wichtigkeit meines 
Er ie Brofefors gan im N 


U 30 8 4 If, A 
e 8 3 
14049 114% 90 1 A INS 17. £ ; 
he 
* 
* 4 
1. 1 
N 
hi & . * 
4 N * 
“ * 
i 2 \ 3 e N > z i 
4 U 
a 
16% 
— * 
a & 


V. Von 


1 


32 


Von der Waſſerſucht 


Nichts beweiſet die grobe Unwiffenbeit n meines 
Erfurter Recenſenten handgreiflicher, als fein gelehrt 
ſcheinen ſollendes Urtheil uͤber mein empiriſches 
Verfahren bey der Waſſerſucht. Ich getraute mir 
meinen Kopf zum Pfande zu ſetzen, daß der Profeſſor 
noch nicht einen einzigen Waſſerſuͤchtigen behandelt, 
vielleicht noch keinen geſehen hat. Wie koͤmmnt nun 
der Juͤngling dazu, meine Kurart tadeln und fuͤr 


Unwiſſenheit erklaͤren zu wollen ? Was weis er 


von Wegen der Natur zu ſchwaͤtzen? — Aerzte, 


welche ſchon Kranke geſehen und geheilet haben, 
ſollen meine Richter ſeyn, und keine unverſchaͤmte 
Fats. x 

Es ift falſch, daß ich über die Lehren der Aerzte 
von Waſſerſucht ſpotte, wie Mecenfent es ſagt. 
Nur die vielen gelehrten Unterſcheidungen der 
Urſachen ſcheinen mir uͤberfluͤßig. 


Recenſent ſagt, ich ſpraͤche empiriſch genug 


von Waſſerſucht, haͤtte empiriſche Abſicht, empi⸗ 


riſches Verfahren, empiriſches Mittel. Kurz 
fuͤnf⸗ 


— 


ae: 
fünfmal koͤmmt bier empiriſch vor, um mir ein 
rechtes ee e wee 


Armer Crititafer! — Ich babe Waſſerſuͤch⸗ 
tige kuriret, und auch andere nicht kuriren 1 
Zuverlaͤßis 9 kenne ich die Krankheit beſſer, als S 
ſelbige vielleicht je kennen werden. — Wie 9 1 
Sie denn Waſſer aus leeren? 8 


1 


keine Ruͤckfuͤhrung, oder es iſt Druck von Ver⸗ 
ſtopfung oder ſonſt was. Die Urſache mag nun 


ſeyn, welche ſie wolle, ſo fängt man zuerſt Wut 


an, daß man das uͤberfluͤßige Waſſer wegſchaffet. — 
Wie ſchoͤn waͤre es, wenn ich hier mit einem Manne 
zu ſchaffen haͤtte, der eigene Erfahrungen und Ein; 
fichten beiä 8 


Der Herr Proſeſſor hat nun vermutblich in 


ſeinen Heften etwas von der Punktion geleſen. Ich 
verſt chere aber aus Erfahrung, daß es eben auch, 
ein bedenkliches Mittel iſt. Selten wird ſie über: 
zwey⸗ oder dreymal gemacht; fo koͤmmt Entzündung, 
Ab Darmfels dazu, und der Kranke ſtirbt⸗ e 


„Ich kann die Urſachen der Waſſerſucht auf zwe 
reduziren. Es iſt Schwache in Gefäßen, woben 


34 | | 
Der Herr Profeſſor hat vielleicht von zwanzig und 
ſechzig Punktionen geleſen. Aber wenn der Herr 
Profeſſor erſt einmal wird Erfahrung haben, ſo 
wird er dieſe zahlreichen Punktionen fuͤr Wind der | 
e e 5 ien ei 0 83 

Ich führe ein rer Ana utintelßendes Put: 
ver an, wovon freylich der tückiſche Recenſent nichts 
erwehnet. Ich kann auch noch das Weberiſche 
Pulver ruͤhmen. Im Vertrauen muß ich nun noch 
dem unerfahrnen Profeſſor ſagen, daß es mit urin⸗ 
treibenden Mitteln meiſtens auch ſehr mislich aus- 
ſieht. Sie wirken langſam, und außer der Meer⸗ 
zwiebel ift keines zuverlaͤßig; und dann befördern fie 
Zehrfieber, und oft langſamen Tod. Hiervon hat 
freylich der Herr Profeſſ or auch noch nichts wiſſen 
koͤnnen. Erfahrung und e kommen e 
vor den Jahren. 


u 


Am allergeſchwindeſten wirket man in den 
meiften Fällen durch den Stuhl. Es iſt bloſe Uns 
erfahrenheit nebſt unverſchaͤmter Dreiſtigkeit, daß 
ſich der Profeſſor uͤber meine purgierende Lattwerge 
am meiſten aufhaͤlt. Es iſt tuͤckiſche, niedertraͤch⸗ 
ige Er daß er meine gutherzige Aufrichtigkeit 

miß⸗ 
4 


0 
mißbrauchet, und einen Fall, den ich als redlicher 
Mann zur Warnung anfuͤhre, verſtuͤmmelt aushebt, 
und boshaft ſagt, daß durch eine allzureichlich 
genommene Doſis derſelben, ich eine reizbare Ita⸗ 


liaͤnerin beynahe getoͤdtet haͤtte. In meinen 


Fragmenten hieß es, daß ſie in ein fuͤrchterliches 
Purgieren gefallen wäre, — Welches Pfui von 
Profeſſor hat da in Erfurt eine Catheter er⸗ 
wicher! — Br en. 45 


E 2 VI. Von 


FIN 
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1796 XVI. 5 
Ven benerſchen Seen. 


Ich will hier nochmal Eine Sinai bas 
Kalkwaſſer zum Einſpritzen empfohlen haben. Man 


N 
«m 
4 
* 
* 7 


kann es einigemal im Tage einſpritzen, aber doch 


nur eine Spritzevoll auf einmal, im Falle die 
ſogleich darauf kommende zweyte Spritzevoll zu 


ſtark brennen ſollte: vielmal iſt auch der erfie Urin, 
welcher nach wiederholten Einſpritzungen folget, 
ziemlich brennend. Ein leidentliches Brennen vom 


præcipitatus cinereus will ich hier eine Beobachtung 
und Erinnerung meines Neffen, Dr. Mertz mit: 
theilen, welche ſchon im Frankfurter mediziniſchen 
Wochenblatt eingeruͤcket war. 


Auszug eines Briefes von Dr. Mertz. 
„Ich habe den Hahnemanniſchen Mereur. 
„præcipit. einer. verfertiget. Die Zuberei— 
„tung koͤnnte noch etwas verbeſſert werden. 
„Herr Hahnemann mochte nicht daran gedacht 


„haben, daß Eyerſchalen ebenfalls thieriſche 


„Erde ſind, wie Auſternſchalen, folglich auch 
„mit 


Einſpritzen iſt nicht nachtheilig. Vom Mereurius 


8 N 5 b 
„fäure durch Schwererde, und von Salzſaͤure 


37 
mit Phosphorſaͤure vermiſchet, woher kein 
reiner Niederſchlag wird. Ich reinige am 


» beſten meine Salpeterſaͤure von der Vitriols 


„durch eine Silberaufloͤſung. Auch dieſe Bor: 


„fiht müßte angewendet werden, wenn man 


einen von Salzſaͤure freyen Queckſilbernieder⸗ 
Akſchlag haben wollte. Die Cryſtalliſation iſt 


4% nicht ſicher genug, denn ſalzſaures Queckſilber 
© „ergftallifivet ſich eben fo gut, wie Salpeterſau⸗ 


res. Ich habe dieſen Mero. einer. mit beſtem 
Erfolge bey einem Maͤdchen angewendet, 

wwelches ganz veneriſch war. Es war lang 
vvon ſeinem Arzte blos mit Purganzen und 
Holztrank behandelt worden. Es hatte mweifs 


„fen Fluß, Schanker an den Geburtstheilen, 


* 


1 un 


wo die labia externa weggefreſſen waren, 


„Schanker am Perinzum und im Halſe, auch 
„Bubonen. Ich gab den Mercur. præcip. 
„einer, und dabey eine ſtaͤrkende Tiſane, weil 


das Maͤdchen ſehr abgezehret war. Ich ließ 


„die ſchwuͤrigen Theile mit Kalk waſſer waſchen. 


Alles gieng nach Wunſch, und das Mädchen 
„wurde geheilet. Ich hatte hier auch wieder 


„Gelegenheit durch genaue Verſuche zu 
dba 


A 


38 RN 
“. „bemweifen, daß das beneriſche Gift weder 
„fanerer noch alkaliſcher Natur ſeye. Ich 
„möchte fo gerne manchen Aerzten ſagen, daß 
„fie Unwahrheit geſchrieben haben.“ 


v4 


Mein Erfurter Ignorant oder Boͤſewicht — 
eines von beyden iſt er, vermuthlich beydes zugleich — 
ſagt hier wieder: „Was vom Tripper und Schanker 
„und deren Kur hier vorkoͤmmt, iſt das Gewoͤßn⸗ 
„liche.“ Männer, welche an ſolchen Krankheiten 
ſind behandelt worden, Maͤnner, welche andere 
behandelt haben, ſollen es beurtheilen, ob ich ſo 
ganz das Gewoͤhnliche ſage. Hat wohl der Laffe 
die flache Spritze, wovon er wie von allem was 
wichtig iſt, nach ſeiner niedertraͤchtigen, tuͤckiſchen 
Denkungsart nichts erwehnet, Bi dh im 1 Ges 
brauche ak ta 


Aber nun faut der kleingeiſtiſche Recenſent g 
wieder auf etwas, welches ſeine arme Seele erquicket. 
Er findet einen Plan, der ihm gegen die Sittlichkeit 
anſtoͤßlich ſcheinet, und alſo iſts Victoria. Auf 
eine buͤbiſche Art hebt er eine Stelle aus, welche 
etwa die ee, im ganzen Buche ſcheinen 

konnte. 
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1 | | 39 
koͤnnte. Ich babe nie den Namen Bordell 
gebraucht, nie das Wort alte Frau. Aber fo 
ſpricht der Profeſſor immer, um meinen Plan deſto 
auffallender und veraͤchtlicher vorzuſtellen. Sind 
das e Ränner, welche ſich o im — Sind 
das ben — 0 bi | 


lb ban; ich den eee de 2 als Vor⸗ 1 


Aber der Freudenmaͤdchen empfehlen ſollen, ihn 


viel eher als eine Frau. Denn ſo ein puͤnktlicher 


Mann wuͤrde gewiß kein Fleckchen unberuͤhret oder 
unberochen laſſen. Ungluͤcklicher Weiſe Pe " 
i nne er nicht gegen 
| Mein Mainzer Recenſent wendet nun freyiic 
nichts gegen die Sittlichkeit ein; er behauptet nur, 
daß von Verhuͤtung der veneriſchen Krankheiten 
ſchon beſſer geſchrieben ſeye. Seine eigene Krank⸗ 
heit iſt, daß er nichts für gut oder vollkommen hal: 
ten kann, was nicht aus einer bekannten Quelle 
ruͤhret. Lieber Herr Profeſſor in Mainz! ich habe 
jenes unbedeutende Werkchen, worauf Sie zielen, 
ſchon vor ſieben oder acht Jahren geleſen. Die 
Maͤdchen, heißt es dort, ſollen den Urin des Mans 
nes betrachten: wenn eine Flocke darinne ſchwimmet, 


. ſo 


1 
1 

8 
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fo hat der Mann den Tripper. — Ganz und gar 
keine Folge! Jahr und Tage nach dem Tripper 
bleibt manchmal eine Flocke im Urine, und ſie kann 
aus fo manchen anderen Urſachen rühren, Alsdenn 
beißt es weiter in dem bekannten Buche, welches 
Mr. Chavet, wie mich duͤnket, herausgab, ſobald 
man Zeichen der Anſteckung ſpuͤret, nimmt man 
Sublimatpillen, welche das einzige wahre Praͤſer⸗ 
vativ und Heilmittel ſind. Wie bar ariſch, Herr 
Profeſſor! zu unſeren Zeiten noch Sublimatpillen 1 
zur Vorbauung und Heilung des Trippers zu 
empfehlen! — In dieſem Werkchen war es alſo 
nicht beſſer, ſondern ſchlecht von der Vorbauungs⸗ 
art geſchrieben. So viel haͤtten Sie, als Profeffor, 
lollen beurtheilen koͤnnen. Was Sie uͤbrigens 
von der Eigenſchaft und Schaͤdlichkeit des ſuͤßen 
Queckſilbers, von der Eigenſchaft und vom Nutzen 
des Sublimats ſagen, iſt ehymiſch und praktiſch 
unrichtig. Jeder gelehrte Arzt wird Sie uͤberzeugen, 
daß Sie eine Abſurditäͤt nachgebetet haben. i 


f * 

Alſo nun Friede mit Ihnen! — daß Sie den 
Wehrt einer reinen ordentlichen Beobachtung, welche 
ohne alles Vernuͤnfteln, nach dem Rathe aller 
großen Maͤnner, aufgeſetzet iſt, ſo wenig kennen, 

f daß 


41 


daß Sie ſich ruͤhmen von ih im 1490 365 Bogen 


zu ſchr eihen, daß Sie ſolche einfache Beobachtungen N 


| endlich gar Lapalien heißen, verdient Mitleid, und 
macht dem Profeſſor, ſeinem Metier und ſeiner 
Univerfi itaͤt keine Ehre! — Auch noch dieſes moͤchte 


ich wohlmeynend rathen, daß Sie nie einen Mann, 


der mit J nen am N Fer wehnet, recen⸗ 
| 1 ren Pen u | 


€ 5 VII. 


ee 
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Vom inneren Waſſerkopf oder hydro⸗ 15 
| zephaliſchen Fieber. 6 % 


Man hat die Erfabrung, daß Be Entyin: | 
198 gewiſſer Theile waͤſſerige Geſchwulſt ſehr 
geſchwind nachfolget. Auf Euere des Hodens 
folget vielmal hydrocele. Auf Entzuͤndu ung gewiſſer 
Theile im Unterleibe der Ba | 


Waſſerſucht folgen. * 2 


Ich habe nun angeführet, daß * im ihr j 
artigen Scharlachfieber und in manchen anderen boͤſen 
Kinderkrankheiten eben das Waſſer in den Hirn: 
hoͤblen der Kinder angetroffen habe, welches die 
Englaͤnder hydrocephalus internus geheißen haben. 
Es kann alſo auch moͤglich ſeyn, daß in dergleichen 
böfen Krankheiten das Gehirn oder deffen Höhlen 


entzündet werden, worauf wäflerige Ergießung noch = 


vor dem Tode folget. Es wäre alfo dieſe Art von 
Hydrocephalus eine Folge oder ein Zufall einer 
andern Krankheit, und nichts Urſpruͤngliches. Eine 
andere Meynung von der Erfi cheinung dieſes Waſſers 
ſteht in meinen Fragmenten S. 118. * 


VIII. 


3 
VIII. 
Noch einige Kniffe meines SCH, 


IR Faro von einem falzigen e 
e S. 77.) Ich ſagte, daß ich im 
Anfange fiebriſcher Bewegungen, und im Kinde 
betterfieber faſt allzeit gute Wirkungen gehabt hätte, 
Die Rede war alſo bloß von fiebriſchen Zufaͤllen. 
Auf gewohnliche tuͤckiſche Art ſagt nun Recenſent: 
„der Verfaſſer iſt faſt geneigt, dieſe Miſchung fuͤr 
„ein Univerſalmittel zu halten.“ Eine Luͤge, Herr 
Drofeike! Oder ein Kniff, Per Lügner! 


15 Gegen die Digitale ar 5. fabi a 
„Groll.“ Eine natürliche Urſache, weil ich in fo 
vielen Fällen, und von fo mancherley Zubereitungen: 
der Digiralis gar nichts Gutes beobachtet habe, und 
weil ich der Meynung bin, daß uns Withering 
getaͤuſchet hat, wie es uns leider! alle Tage geſchieht. 
Recenſent kann noch nichts von Digitalis noch von 
Waſſerſucht ſprechen. Wer nichts weiß, ſollte 
ohen. eo | 


1 60 een und woher berühmte praftifce Aerzte 
„heutiges Tages fo ſelten find ?. (Viel Spott über 
„die 


beſondere Anmerkungen. Nun heißt es der 


44 1 1 | 
„die Leibärzte!) Nicht doch, Herr Profeſſor! 
gar kein Spott uͤber Leibaͤrzte, nur Wahrheit uͤber 
das Gute und Boͤſe, welches geibärzte nach ihrer 
Fähigkeit und Gemuͤtbsart ſtiften koͤnnen. Aber 
viel Spott uͤber Maͤnner wie Sie, welche man ſo | 
uureif auf die Catheder ſtellet, und welche die Drei⸗ 
ſtigkeit haben ‚ fo unbeſonnen von praktiſchen lehren 
zu ſchwaͤtzen. Dieſes batten Sie ia e bugs 
hoben, N PORN RE RENTE 
A ie 
nike er Ge | 5 0 le f 
„dem Verfaſſer ben leſung dieſer oder jener Schrift 
eingefallen ſind. Manche verdienen allerdings 
„eine naͤhere Prüfung!“ O weh! Herr Receuſent! 
das gieng wieder ſehr nebenhin. Sie ſind alſo in 
der Recenſentenroutine in Ihren fruͤhen Jahren 


ſchon ſo weit gekommen, daß Sie auch uͤber Dinge 


etwas zu ſagen wiſſen, welche Sie nicht gefefen 
haben? — Unter der Rubrik Miſchmaſch ſind | 
34 verfchiedene, Erinnerungen, Beobachtungen oder 


We 


tige Mann hingeworfene Gedanken, die dem Ber: 
faffer bey Lektuͤr eingefallen find. Welche Unver⸗ 
ſchaͤmtheit! Kaum find unter den 34 Punkten 3 oder 


4 Fälle, wo nur von Lektür die Sprache it. kiebes 


Nag 


Publikum! Wer Luſt hat, den Kraftmann kennen 
zu lernen, nehme die Fragmente, und leſe, und 
urtheile, ob fo ein Profeſſor ſich als Mann betra⸗ 
gen bat; ob es nicht unangenehm iſt, daß man mit 
ſo einer niedrigen Claſſe von Menſchen, mit eh 
Calmückenvolke kaͤmpfen fol? ʒ; 0 


* 


* 


Solche Manner mögen fi 0 0 nun als Ser 
11 Richter aufwerfen! Solche Maͤnner, wollen 
ſich ein Anſehen geben, wenn ſie dummdreiſt andere 
ehrliche Maͤnner herabzuwuͤrdigen ſuchen! Solche 
Männer giebt es heutiges Tages unter den Recen— 
ſenten, und bruͤſten ſich auf ihr Richteramt; 


* 


15 . poma natamus! — 


Mein one) 1 zwey muthige Recen⸗ 
e ſo unbedeutend machen wollten, ſteht vor 
meinen Fragmenten. Iſt es alſo nicht auch billig, 
daß dem Publikum die Namen meiner Feinde, w welche 
binter dem Buſche fochten, bekannt gemacht wer: 
den? — Allerdings. Oportet cognofei malos; 


> Chorus, Ein neuer Kritikus! Mir 

75 Juheh! 
Profeſſor Hecker iſt's; 

Au weh! Area 

| Df. 


Dr. Hecker ift jener edle Deutſche, welcher 


ein Werkchen von veneriſchen Krankheiten ſchrieb, es 

einem gewiſſen Herrn von — — dedizirete, wo er i 
den Herrn Baron feinen gnädigften He en, und ſich 
den unterthaͤnigſten Knecht nannte. Und fi 5 


der unterthaͤnigſte Knecht ward durch Einpfebtung 
und Zudringlichkeit Profeſſor in Erfurt, und hatte 8 
nun gerne nach der Regel, daß jede Sklavenſeele 


auch allzeit einen Deſpoten abgiebt, uͤber andere 
beſſere Sterblichen mit Dee RE 
ee Be‘. W de 


ee 98 ur 
. ‚4. 


2 

Daß Herr Hecker am Ende ſeiner Hesenfion 
wieder manches gut machen will, auch gar verſchert, 
er hätte mich mit Vergnügen gelefen, ift eine anderſt 


modiftzirte Wirkung feiner Heucheley und Mieder: N 


traͤchtigkeit. Er lobt den Artikel von Krankendiät, 
bloß um einem anderen Arzte einen 5 geben 
zu wollen. — Nun genug * diesmal! A 


Ef quod gaudess te in 85 loca a vent, 0 
ORT fapere viderere. 


a Die Recenſion in den Mainzer Unzelgen von 
gelehrten Sachen ſieht der Arbeit des daſigen Pros 


feſſors Molitor fo ähnlich, als ein Tropfen Waſſer 


dem 


47 
dem anderen, Er if der bekannte wackere Streiter, 
der einſtens felber in der Vorrede zu einer Streit⸗ 
ſchrift geſtand, daß er in Wien ſich nicht auf Arzeney⸗ 
kunſt verwendet haͤtte, weil er dort keine Gewißheit 
| fand. Erſt in Mainz fand er die Quelle der Infalli⸗ 
| bilität, woraus ihm fo reichlich zu ſchoͤpfen geftattet 
wurde. — Andere finden bierinn die Quelle der 
ſchaͤdlichen Suͤffiſance, wodurch der Herr Profeſſor 


“fo fruͤhzeitig it verdorben worden. 


\ 


Mainz im Monat März 


. er 1791. 
* 
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